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Scfautzpockenimpfung. 


V accinationsinstitut   in  Berlin. 
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ch  eile }  meinen  Lesern  die  vorläufige  Nach* 
rieht  mitzuteilen,  dafs  auf  Befehl  unsers,  auf 
jeden  Theil  menschlicher  Wohlfarth  mit  Weis- 
heit und  Gnade  achtenden ,  Königs ,  hier 
in  Berlin  ein  Schutzpokkeninsntut  errichtet 
"Wird,  dessen  Zweck  ist,  unter  Aufsicht  sach- 
kundiger Männer ,  beständig  frische  und  ach* 
te  Sohuttpockenlymphe  zu  erhalten,  und  da- 
durch dem  Publikum  den  grofsen  Vortheil  zu 
verschaffen ,  dafc  alle ,  die  sich  melden ,  die 
WoWthat  der  ScbttUpockenimpfung  unentgeld- 
XV.  B.  i  %vr  4.. 
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lieh  genießen,  und  Auswärtige  sich  von  hier- 
aus immer  mit  frischer  und  ächter  Schutzpok- 
kenmarerie  versehen  können* 

Das  Waisenhaus  ailhier  ist  zum  Sitz  die- 
ser Anstalt  bestimmt ,  die  Fonds  dazu  sind 
schon  angewiesen,  und  ich  werde  nächstens 
das  Vergnügen  haben,  meinen  Lesern  das  hier- 
über ergangene  Rescript  und  Regulativ  aus- 
führlich mitzutheüen. 

'  Man  sieht  leicht  ein,  von  welchen  wohl- 
thätigen  Folgen  dieses  Institut  theils  für  die 
allgemeine  Verbreitung  dieser  wohl thätigen  Im- 
pfung, und  folglich  die  dadurch  gewifs  zu 
realisirende  Blatternausrottung,  theils  zur 
Verhütung  und  Verbannung  unächter  Schutz- 
pocken seyn  wird.  *      ■  .  / 

d.  H. 
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Schutzpockenimpfung  in  Paderborn. 

Als  im  August  1800  die  Blattern  in  hie- 
siger Stadt  erschienen,  war  es  auch  mein 
Wunsch,  unser  Publikum  für  die  Schutzpok- 
kenimpfung  zu  stimmen,  und  obwohl  ich  da- 
mals bei  mehrern  vernünftigen  Aeltern  wenig 
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Widerstand  gefunden  bätta,  so  konnte  ich 
doch,  aller  Bemühungen  ungeachtet,  keine 
Schutzpockenmaterie  erhalten.  Die  Blattern- 
epidemie ward  aber  allgemeiner,  die  Gefahr 
der  Ansteckung  drohender,  und  gleichsam  da- 
zu genothigt,  mufst'  ich  die  Inokulation  der 
Menschenblattern  im  September  wieder  anfan- 
gen 7  die  denn  auch  bis  den  24.  Januar  d.  J. 
an  einer  beträchtlichen  Anzahl  yon  Kindern, 
welche  der  Herr  Hofmed.  Brockhausen  und 
*  ich  besorgten,  einen  so  allgemeinen  glückli- 
chen Erfolg,  wie  in  der  vorigen  Epidemie, 
hatte,, 

Zufälliger  Weise  kam  mir  im  Februar  ein 
vom  H.  Hofr.  Faust  üb  ei  schickt  er  mit  Schutz- 
pockenmaterie  getränkter  Faden  in  die  Hände, 
die  zwar  in  einer  versiegelten  Barometerröhre 
wohl  verwahrt,  aber  schon  ä  Monate  alt  war. 
Demungeachtet  machte  ich  den  20.  Febr.  an 
dem  zweijährigen  gesunden  Mädchen  des  Frin 
seurs  R.  einen  Versuch  damit,  nach  de  Car- 
ro's  Methode.  Die  Impfung  haftete  nicht,  und 
schon  am  a5ten  war  der  rothe  Strich  der 
Wunden  verschwunden.  Grade  jetzt  erhielt 
ich  vom  H.  Rath  Ziegler  aus  Horn ,  der  eini- 
ge Stunden  von  hier  einige  Kinder  geimpft 
hatte,  einige  Nadeln,  welche  aber  aus  einer 
schon  etwas  alten  Pustel  vergiftet  seyn  sollten, 
und  etwas  mit  heller  Materie  getränkte  und 
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in  einem  Glase  verschlossene  Baumwolle,  wo- 
mit ich  am  a4ten  Febr.  folgende  Impfungen 
unternahm:  ;  ' 

i)  Das  obenerwähnte  ,  schon  fruchtlos  ge- 
impfte Kind  des  Friseurs  R. 
%)  Des  Hrn.  Hofkammerraths  D.  jähriges 
gesundes  Söhnchen,  und 

3)  des  H.  Amtmann  V.  9  Monat  altes  Töch- 
terchen, wurden  an  einem  Arme  mit  der 
überschickten  vergifteten  Nadel,  an  dem 
andern  mit  der  aus  der  Baumwolle  ge- 
drückten Materie,  mit  t dieser  letzten  aber 

4)  des  H.  Landeshauptm.  Freihrn.  v.  d.  L. 
i^jähriges  Söhnchen  auf  beiden  Armen 
geimpft« 

'  Arti  a5ten  waren  alle  Impfstiche,  worin 
die  Materie  aus  der  Baumwolle,  vermittelst  ei- 
n er  Nadel,  gebracht  war,  entzündet,  mit  ei- 
nem feurig  rothen,  harten  und  geschwollenen 
Hof  umgeben.  Am  aöten  und  27ten  hatte  : 
sich  ein  Bläschen  Uber  dem  Impfstiche  erho- 
ben; bei  Nb.  1.  war  auch  noch  nächst  der 
# 

vorigen  geseilten  Schnittwunde  ein  rothes 
Pünktchen  mit  einem  Bläschen;  bei  No.  4* 
waren  überdies  neben  der  Impfstelle  einige 
harte,  blafsrothe  Streifchen  in  der  Haut,  und 
im  Gesichte  rothe  Stippchen  bemerkbar.  Bei 
allen  diesen  Geimpften  nahm  die  Entzündung 
bald  ab,  bald  wieder  etwas  zu,  die  Bläschen 
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borsten  und  machten  einen  Schorf,  unter  wel- 
chem bei  einigen  noch  nach  i4  Tagen  eine 
eiterartige  Feuchtigkeit  hervorkam.  Der  ganz* 
Gang  der  Entzündung  zeigte  deutlich  genug, 
dafs  ich  falsche  Kuhblattern  vor  mir  hatte. 

Die  mit  der  vergifteten  Nadel  gemachten 
Stiche  auf  dem  andern  Arme  waren  schon  am 
zweiten  Tage  verschwunden,  und  nur  bei  No. 
2.  bemerkte  ich  noch  eine  geringe  Rothe  an 
dieser  Stelle,  welche  allmählig  zunahm,  und 
sich  am  5.  Tage  in  ein  kleines  Bläschen  ver- 
wandelte. Am  8ten  Tage  war  das  Bläschen 
in  der  Mitte  eingedrückt;  am  gten  hatte  es 
eine  Fleischfarbe.  Der  Puls  ging  an  diesem 
Tage  etwas  gereizt,  auch  brannte  das  Kind  in 
den  Händen,  Am  xoten  Tage  war  die  Blat- 
ter etwas  gelblicht,  und  hatte  einen  rosenro« 
then  Hot  Am  ntep  Heng  die  Blatter  schon 
an  zu  trocknen;  sie  war  platt  und  hatte  eine 
bräunliche  Farbe,  die  Rothe  ringsherum  war 
ungefähr  i  Zoll  breit,  hart  und  brennend  heils 
beim  Anfühlen.  Am  izten  war  die  harte  ma- 
hagonyfarbige  Kruste  abgestefsen,  die  wunde 
Stelle  war  kaum  noch  etwas  feucht,  derrothe1 
Umkreis  reichte  noch  um  einen  halben  Zoll 
weiter.  In  der  Nacht  hatte  man  etwas  Hitze 
am  Kinde  bemerkt,  sonst  Ereignete  sich  nicht* 
besonderes. 

Bei  No.  3  sah  man  erst  am  neunzehnten 
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Tage  nach  der  Impfung ,  die  ich  schon  für 
fruchtlos  angesehen  hatte  >  auf  dem  ganz  ver- 
schwundenen mit  der  vergifteten .  Nadel  ge- 
machten Impfpunkte  eine  geringe  Rothe  und 
ein  Bläschen,  welches  fetzt  den  eben  schön 
beschriebenen  Gang  nahm ,  und  am  23ten  Ta- 
ge abzutrocknen  anfing.  Das  Kind  war  vor 
der  Impfung  etwas  unruhig,  hatte  grüne,  flüs- 
sige Stuhlgänge,  und  litt  auch  jetzt  noch  an 
der  ziemlich  beträchtlichen  Eiterung  der  fal- 
schen Kubpocke  des  andern  Arms,  so  dafs  ich 
die  geringe  Unpäfslichkeit  des  Kindes  eben  so 
gut  jenen  Umständen,  als  den  Schutzpocken 
zuschreiben  konnte.  Diese  beiden  Kinder  lie* 
ferten  die  Materie,  womit  ich  in  hiesiger  Stadt 
sowohl,  als  in  den  nahe  liegenden  Oertern 
des  sogenannten  unterwaldischen  Distrikts, 
mit  thätiger  Beiwirkung  des  Hrn*  Hofmed. 
Brockhausen  und  einiger  dazp.  unterrichteter 
Wundärzte,  die  neue  Irupfiiug  verbreitete, 
nachdem  sie  schon  vom  H.  Landphys.  Grasso 
im  oberwaldischen  Distrikte  ziemlich  ausge- 
breitet war.  Ucberhaupt,  glaube  ich,  mag 
sich  die  Anzahl  der  Geimpften  im  ganzen  Lan- 
de wohl  auf  800  belaufen. 

Einmal  entstand  nach  der  Scbutzpocken- 
impfuog  am  gten  Tage  ein-  ziemlich  heftiges 
Fieber  mit  grofser  Empfindlichkeit  und  Ruthe 
der  Augen,  welches  wohl  sieben  Tage  mit  un- 
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j  ordentlichen  Exacerbationen  fortdauerte,  und 
nach  dem  Gebrauche  der  Hoffmannschen  Po- 
ckenpillen verschwand.  Zweimal  beobachtete 
ich  einen  allgemeinen  Ausschlag,  der  dem 
Friesel  ähnelte.  Einmal  ging  das  Fieberchen 
bei  einem  zahnenden  Kinde,  welches  unter 
beständigem  Schreien  die  Materie  für  acht  an« 
dere  Kinder  hergeben  mufste,  und  fünf  sehr 
grof*e  helle  Schutzpocken  hatte,  in  ein«  zwei 
Monate  dauernde  Kränklichkeit  über,  wobei  1 
dasKind,  welches  vorhin  schon  laufen  konnte, 

wieder  ganz  vom  Gehen  ablief»,  seineEfslust ver- 
lor, mager  und  äußerst  mislaunig  wurde,  und 
zuletzt,  6  Wochen  nach  der  Impfung^  einen 
sonderbaren  Ausschlag  bekam,  der  in  grofsen, 
mit  Eiter  gefüllten  und  bald  abtrocknenden 
Blattern  bestand,  die  nicht  auf  einmal,  son- 
dern  nach  und  nach  2um  Vorschein  kamen. 
Abführende  Mittel,  und  hernach  vorzüglich 
die  China,  stellten  die  Gesundheit  des  Kindes 
Wieder  her.  Die  meisten  Impflinge,  welche 
mit  der  Materie  von  diesem  Kinde  inokufirt 
waren,  bekamen  ziemlich  heftiges  Fieber, 
und  eins  einen  allgemeinen  Ausschlag,  wel- 
cher aber  in  gelinden  natürlichen  Blattern  be- 
stehen mochte,  da  diese  gerade  epidemisch 
herrschten,  und  ich  das  Kind  nicht  selbst  be- 
obachten konnte.  J«nes  so  lange  kränkelnde 
Kind,  und  *in  anderes,  welches  einen  allge- 
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meinen  Ausschlag  bekam,  waren  niit  Materie 
aus  einer  beinah  abgetrockneten  Blatter  ge- 
impft. Ich  weifs  zwar  wohl,  dafs  man  hin 
und  wieder  behaupte^  Schutzpockenmaterie, 
sobald  sie  ihre  wasserhelle  Farbe  verloren  ha- 
be, brächte  nur  falsche  Schutzpocken  hervor; 
allein  dies  ist  gewifs  nicht  immer  der  fall. 
Meine  vorigen  Impfungen,  die  doch  mit  einer 
nach  Hrn.  Rath  Zieglers  Urtheil  zu  alten,  Ma- 
terie gemacht  waren,  bewiesen  das  Gegen- 
theilt  da  hingegen  bei  meinen  und  auch  des 
Hrn.  Hofmed.  Brockhausen 's  Impflingen  nichts, 
als  jene  obenerwähnten  Geschwüre  (falsche 
Schutzblattern)  von  einer  Materie  hervorge- 
bracht wurden,  die  man  als  wasserhelle  Feuch- 
tigkeit mit  Baumwolle  aufgenommen  zu  haben 
versicherte.  Ich  habe  nachher  noch  einige- 
mal mit  eiterartiger  Schutzpockenfeuchtigkeit 
geimpft,, und  doch  den  besten  Erfolg  gehabt. 
Herr  Geheime  Rath  Hoff  mann  wählte  bei  der 
Inokulation  der  Menschenblattern  am  liebsten 
die  helle  Feuchtigkeit,  welche  sich  am  aten 
Tage  des  Ausbruchs  in  den  Pockenbläschen 
findet.  Pockeneiter  bringt  zwar  die  Blattern 
hervor,  aber  zugleich  eine  heftigere  Entziin- 
dung  an  der  Impfstelle;  verdorbener  Blatter- 
eiter bringt  wohl  eine  örtliche  heftige  Ent- 
zündung, aber  keinen  Ausschlag  hervor*  [Hoff- 

manns  Abhandl.  von  den  Pocken,  _a  Th;  14. 

und 
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und  l7^Ab«chn.)  Es  giebt  wohl  wenig  Imp£» 
'arzte  ,  die  mir  darin  widersprechen  werdeb, 
dafs  die  Inokulation  mit  Menschenblattereiter 
icbeh  so  gelinde  Entzündung  und  allgemeine 
Krankheit  hervorbringe,  als  die  Impfung  mit 
heller  Feuchtigkeit,  und  ich  glaube,  mit  den 
Schutzpocken  hat  es  die  nehmliche  Bewand* 
nifs ;  wenn  nur  der  Eiter  durch  Zersetzung  sei- 
ner eigentümlichen  Mischung  die  ansteckende 
Kraft,  die  ohnehin  nicht  so  grofs,  toie  bei 
^Menschenblattereiter,  ist,  noch  nicht  verloren 
hat.  So  wenig  man  daher  Buch  allgemein  be- 
haupten kann ,  dafs  Schutzpockeneiter  hur  un- 
echte Schutzpocken  hervorbringe,  so  darf  man 
doch  auch  die  Vorsicht,  mit  wa&serheller 
Feuchtigkeit,  wo  es  möglich  ist,  zu  impfen, 
nicht  aöfser  Acht  lassen,  weil  man  dabei  un- 
streitig sicherer  verfährt,  und  die  Zeichen  des 
zersetzten  verdorbenen  Eiters    noch  nicht 

i 

kennt. 

■ 

Alle  meine  Impflinge  sind  während  der 
ganzen  Blatternepidemie ,  selbst  bei  dam  täg- 
lichen Umgange  mit  blätternden  Kindern,  ge- 
sund geblieben.  Ich  habe  es  wirklich  nicht 
der  Mühe  werth  gehalten,  sie  einer  nochma« 
Ilgen  Impfung  mit  Menschenblatterngift  zu  un- 
terwerfen; da  dieser  Versuch  an  so  vielen  Or-> 
ten  gemacht  ist,  und  eigentlich  erst  in  den 
folgenden  Epidemien  entscheidend  tfird.  — - 

TV«  B.  i  4t.   ,  B  ' 
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Ein  kleines  Mädchen,  das  ich  nebst  ihrem 
Bruder  am  nehmlichen  Tage  vaccinirte,  be- 
kam schon  am  yierten  Tage  nach  der  Im- 
pfung Fieber,  mit  öfteren  Niesen  ^^üusten  und 
rothen  lichtscheuen  Augen ,  welches  drei  Tag« 
anhielt,  und  sich  dann  mit  allgemeinem  Aus- 
bruche natürlicher  Blattern  endigte.  Die  Impf- 
stellen dieses  Mädchens  behielten  die  nehm- 
Uche  Beschaffenheit  *  wie  bei  ihrem  Bruder, 
bis  sich  die  Blattern  hoben  und  zu  eitern  an- 
fingen}   alsdann  nahm  die  Schutspocke  die 
Form  der  Menschenblatter  an*    Der  Knabe 
überstand  die  Schutzpocken  ganz  glücklich.— 
Ein  höchst  elender  Knabe,  der  schon  über 
ein  Jahr  mit  grofser  Erleichterung  seiner 
kränkliche^  Zufälle  zwei  Fontanellen  an  der 
betrachtlichen  Krümmung  seines  fiückgrads 
trug,  und  wahrscheinlich  weder  die  geimpften 
noch  natürlichen  Menschenblattern  gehabt  hat- 
te, ward  mit  dem  besten  Erfolge  vaccinirt. — 
Eine  32jährige  Frau,  die  ungewifs  war,  ob  sie 
die  Blattern  schon  gehabt  hätte*  ward  auf  je- 
dem Arme  mit  drei  Stichen  geimpft.   Die  er- 
sten beiden  Tage  war  an  allen  Impfpunkten 
ein  rothes  Knötchen ,  welches  aber  am  dritten 
Tage  schon  Verschwand.  Aus  Mangel  an  Schutz* 
pockengift  hab9  ich  jetzt  meine  Impfungen  ei- 
ne Zeit  lang  aussetzen  müssen.  —  Die  ge- 
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impften  Kind«  sind  nachher  Ton  dem  epide» 
misch  gewordenen  Keichhusten  nicht  befreit 
geblieben  - 

D.  F  i  c  h  %  jv: 
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Vaccination  in  Kurlands  * 

I 

Lange  Schon  hatten  die  meisten  Aerstsb 
Kurlands  von  der  für  die  Menschheit  so  Wieb»! 
tig  werdenden  Erfindung,  der  Einimpfung  der 
Schtttkblatt .ern  •  als  einem  >  vor  der  Ansteckung 
der  Menschenblsttern,  sichernden  Mittel*  ei»; 
nige  Kenntnis  gehabt;  jedoch  blieb  diese  noch 
immer  nicht  ausgebreitet  genug*  da  wir  meh« 
tete  Zeit  hindurch,  bis  zum  Tode  Pauls  des 
Ersten,  von  aller  Litteratur  gänzlich  abge- 
schnitten waren.  Indessen  erhielt  iek  durch 
die  Güte  eines  Freundes  Auszüge  aus  dem  be- 
kannten Jentier  sehen  Werke,  und  vom  Herrn 
Dr»  Huhn  aus  Riga  einige  Stückchen  mit 
Schuttpockenlymphe  getränjtter  Leinewänd, 
welche  Lymphe  er  von  einem  Kinde  abge- 
üömmen  hatte ,  das  mit  aus  England  erhalte 
ner  Materie  acht  Tage  vorher  geimpft  wor- 
den war.  —  Mit  dieser,  inokulirte  ich  nun  sqm 
gleich  vier  Kind«r;  —  damals  mitfeist  eines 

Ja 


kleinen  spanischen  Fliegenpflasters  —  welch« 
Methode  ich  nachher  eher  ans  bekannten  Ur- 
sachen verliefs.  Erlauben  Sie,  dafs  ich  Jhnen 
die  Geschichte  dieser  Impfungen  so  kurz  als 
möglich  erzähle,  da  diese  die  ersten  in  Kur» 
land  angestellten  und  da  ich  diese 

Kinder,  bei  denen  die  Schutzpocken  hafteten, 
jetzt,  nach  Verlauf  von  9  Monaten,  mit  Men- 
schenblattern  impfen  werde.  Diese  Geschich- 
ten  könnten  suglcich  zum  Beweise  dienen, 
drfs  die  Impfung  mit  einem  Vesicatorio  zwar 
nicht  unsicher  ist,  cße  Krankheit  dadurch  aber, 
andere  Nacbtheile  abgerechnet,  mehr  in  die 
Lange  gezogen  wird.  Den  Erfolg  der  Gegen- 
impfungen bei  diesen,  und  den  ändern  später 
Geimpften,  theile  ich  Ew*  Wohlgcbohiendann 
sogleich  min 

Den  aoten  Decei 
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erste  Impfung  an  einem  7Vicrtel  Jahr  alten 
gesunden  Jungen  (dem  Sohn  des  Kochs  beim 
Hefrath  T.  Rüdiger).  Ich  legte  in  die  durch 
das  Vesicatorium  yon  der  Oberhaut  entblöfs- 
ten  Stelle  ein  Stückchen  jener  Leinewand, 
und  nahm  es  erst  den  dritten  Tag  des  Mor- 
gens früh  heraus-  Am  vierten  Tage  war  die 
Wunde  des  linken  Arms  zugegangen,  die  am 
rechten  aber  hatte  sich  offen  erhalten,  und 
um  dieselben  standen  sieben  kleine  mit  einer 
wäßrigen  Feuchtigkeit  angefüllte  Bläschen, 


Digitized  by  Google 


—      S£  — 

« 

alle  einen  kleinen  hellrothen  Höf  hatten.  Die  , 
Wunde  des  rechten  Arms  gib  einige  Feuch- 
tigkeit, und  war  tiefer  geworden*  Der  Kieme 
bli^b  übrigens  munter,  ohne  dafs  man  Fieber 
bemerkte« 

Den  5ten ,  fiten  und  7ten  Tag  blieb  sieh 
alles  gleich,  auch  die  Wunde  unverändert. 
Die  kleinen  linsenförmigen  Pusteln  an  beidfen 
Armen  standen  wie  vorher,  nur  fing  die  Flüs- 
sigkeit in  denselben  an  dicker  au  werden. 

Den  8ten  fingen  diese  Pustelchen  an  zu 
trocknen;«  die  Wunde  des  rechten  Arms  gab, 
wie  vorher,  eine  wässrige  Feuchtigkeit,  und 
hatte  eine  mäfsige  sie  umgebende  Rothe.  Der 
Kleine  war  munter,  brannte  aber  doch  heifs, 
und  hatte  einen  volleren  Pols  als  gewöhnlich. 

Den  gten  Tag  brannte  der  Kleine  heifs, 
hatte  unruhig  geschlafen,  war  im  Schlaf  auf» 
gefahren,  scän  Puls  ging  schneller,  die  Phy- 
siognomie war  krank,  das  Gesicht  bhis,  die 
Augen  tfübe*  Die  Wunde  des  rechten  Arms 
hatte  an  Umfang  und  Tiefe  angenommen,  gab 
sehr  viel  wäfsrige,  ins  gelbe  fallende,  Feuch- 
tigkeit, und  die  sie  umgebende  Rothe  hatt* 
sich  stark  ausgebreitet.  *  «  - 

Den  roten  war  die  Wunde  noch  grofser 
und  tiefer  geworden,  gab  viele  gelbanssehende 
Feuchtigkeit;  die  die  Wunde  umgebende  Rö- 
the  war  stark,  fiihlte  sich  lehr  hart  an,  und 
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nahm  beinahe  zwei  Drittel  de*  Oberarms  ein« 
Die  Hitze  w,ar  geringer,  der  Puls  aber  noch 
schnell  und  voll,  die  Augen  trübe  r  die  Ge- 
fichtataibe  Blafs,  der  Appetit  gut, 

Oer  ute  Tag  war  dem  gestrigen  gleich, 
nur  war  die  Rothe  blässer  geworden, 

Den  taten  Tag  merkte  man  gar  kein  Fie* 
ber;  der  Kleine  war  munter,  doch  immer 
blafs,  und  hatte  ein  krankes  Ausgehen.  — i 
Die*  Wunde  gab  immer  noch  viel  gelbe  Lym- 
phe; die  Rothe  und  Härte  hatten  sich  vermin-! 
dert.  Es  waren  zwei  Zähne  während  des  Ver- 
lauf« der  Krankheit  ausgebrochen,  die  heute 
bemerkt  wurden»  Es  fand  sich  eine  mäfsige 
Diarrhöe  ein,  Piß  kleinen  Pusteln  am  rechten 
Arm  trockneten  in :  den  vorigen  Tagen  nach 
und  nach  ab*  so  dafs  aie  heute  ganz  ver- 
schwänden waren;  nur  standen  um  linken  Ar* 
me  noch  die  braunen  Krusten, 
,  Pen  i3ten  Tag  fanden  »ich  mehrere  wafs- 
rige  Stühle  ein,  Pie  Rothe  und  Härte  um  die 
Wunde  h*tte  nuch  iwhr  abgenommen,  Pen 
l4ten  gab  die  Wunde  noch  viel  gelbe  Lymphe, 

Pen  i5ten  war  die  Feuchtigkeit  $phon 
dicker  und  eite?art:g  geworden. 

Den  ififrn  sah  sie  ganz  dem  Eiter  ahn- 
lich. Von  der  Röthe  und  Härte  war  heute 
keine  Sffur  mebr,bDie  Wunde  war  zwarklei« 
ner  geworden,  aber  doch  noch  von  dem  Um? 
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fange  eines  Zolles,  sah  übrigens  rein  aus,  und1 
füllte  sieb  merklich.  Die- kleinen  Bläschen  am 
linken  Arme  standen  noch  mit  ihrer  braunen 
Borke. 

Den  i7ten  war  die  Borke  von  den  Blas- 
ehen des  linken  Arms  ganz  abgefallen ,  und 
an  deren  Stelle  sah  man  rothe  Flecken.  Die 
Wunde  des  rechten  Artns  eiterte  nooh  ziem- 
lich stark  ,  war  .aber  wieder  kleiner  geworden» 

Den  i8ten,  igten,  aoten  und  alten  fiel 
nichts  besonders  vor.  Die  Wunde  schlolssich 
allmählich.  -  ' 

Den  sgten  war  sie  ganz  zugeheilt ;  nur 
stand  auf  derselben  noch  eine  erhabene  schwarz- 
braune  Knute,  die  nach  ein  paar  Tagen  ab- 
fiel. 

Bis  jetzt,  den  3oten  September  1801,  da 
ich  dieses  schreibe,  ist  der  Kleine  immer  ge- 
sund gewesen,  und  hat  nicht  den  mindesten 
Zufall  gehabt.   ' 

•        l'i  T 


Mit  eben  dieser  Lymphe,  mit  der  d*S 
obengenannte  Kind  geimpft  wurde,  und  auf 
eben  die  Art  vaccinirte  ith  den  5ten  Januar 
1801  ein  «jähriges  gesundes  Madchen  (die 
Tochter  des  Collegiensecretairs  Birket).  Den 
3ten  Tag  gab  die  Wunde  des  linken  Arms 
einige,    etwir  dicke  Feuchtigkeit;  die  des 
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rechten  Arms  war  zwar  offen,  aber  mehr  tro- 
cken. Bis  zum  gten  Tage  blieb  die  Kleine 
munter ,  auch  blieben  die  Impfstellen  offen.  ~ 
Die  Nacht  gegen  den  ioten  Tag  schlief  sie 
unruhig.  Den  Uten  Tag  klagte  sie  über  Mü- 
digkeit, wollte  nicht  gehen,  sah  blals  aus, 
hatte  keinen  Apetit,  und  war  überhaupt  krank  ; 
nur  merkte  man  am  Pulse  keine  Veränderung. 
Die  Wunde  am  linken  Arm  war  mehr  etfho- 
ben,  und  gab  weniger  Feuchtigkeit,  als  die  des 
rechten  Arms,  die  überhaupt  mehr  dem  Eiter 
ähnlich  sah.  Neben  der  Impfstelle  dep  -rech- 
ten Arms  hatte  sich  ein,  eines  Pfefferkorns 
grofses,  Bläschen  eingefunden,  welches  aber 
platt  gedrückt  worden  war,  da  man  wider 
meinen  Willen  eine  Binde  um  den  Arm  ge~ 
legt  hatte. 

Den  izten  Tag  war  die  Kleinesehr  mür- 
risch, aah  krank  aus,  fieberte,  hatte  die 
Nacht  Hitze  gehabt.  —  Beide  Wunden  gaben 
jetzt  viel  gelbliches  Wasser,  und  zwischen 
ein  auch  eine  weifse,  dickliche,  dann  eiter- 
äbolicbe  Feuchtigkeit,  so  dafs .-die  Ermel  dos 
Hemdes  beständig  feucht  waren.  Die  Rothe 
um  die  Impfstella  war  geringe  und  ward  nicht 
stärker.      - 1  . 

Pen  i5ten  Tag  eiterten  die  Impfwunden 
mehr,  vorzüglich  die  Stelle  am  linken  A*m, 
so  dals  man  keine  gelbliche,  w&fsrige  Fauch- 
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tigkeit  mehr  bemerken  konnte*  Ueheriuupt 
Uesen  4ie  Impfwunden  trieb  zum  heilen  an* 

Den  säten  Tag  waren  die  ftppfwwden 
ganz  zugeheilt 

Bis  jetzt,  9  Monate  nach  der  Impfung,  ist 
die  Kleine  immer  gesund  gewesen« 


♦ 

An  eben  dem  Tage ,  den  5ten  Januar, 
impfte  ich  die  £  Jahr  alte  Schwester  des  oben 
genannten  Mädchens.  Von  dieser  Kleinen 
kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  sagen,  ob  sie 
für  die  Zukunft  vor  den  natürlichen  Blattern 
gesichert  seyn  wird,  weil  ich,  einer  Reise  we- 
gen, den  Gang  der  Krankheit  mehrere  Tage 
hindurch  zu  ^beobachten  verhindert  wurde. 
Bis  zum  gten  Tage  blieb  alles  unverändert; 
die  Impfwunden  hielten  sich  offen,  gaben  we- 
nig gelbliche  Feuchtigkeit,  und  an  der  Wun- 
de des  linken  Arms  hatten  sich  zwei  kleine 
Bläschen,  von  der  GrÖfse  einer  Linse,  einge- 
funden 9  die  den  loten  Tag  schon  trocken  wa- 
ren.  Den  14t en  Tag,  als  ich  die  Kleine  wie- 
dersah, fand  ich  beide  Impfwunden  trocken, 
erhaben  nnd  mit  einer  dem  Milchschorf  ähn- 
lichen Borke  bedeckt;  die  von  einer  mehr 
rosenfarbenem  Rothe  eingeschlossen  war#  — 
Die  trocken  geschienen  Bläschen  des  linken 
Arms  hatten  die  Grofse  einer  guten  Erbse  er- 
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langt,  waren  von  einer  ziemlich  starken  Ro* 
the  umgeben,  und  enthielten  in  ihrer  Mitte 
eine  dunkelbraune  Kruste,  von  der  Farbe  des 
getrockneten  Blutes.  Ein  paar  Nächte  soll 
die  Kleine  unrokig  geschlafen  haben,  sah  jetzt 
aber  nuiutejr  aus,  nur  blafs.  *—  Eine  aberma- 
lige Reise  verhinderte  mich,  die  Kleine  frü- 
her, als  am  22ten  Tage  ihrer  Impfung  wieder 
zu  sehen.  Ich  fand  die  Impfwunde  des  rech- 
ten Arms  noch  feucht,  und  einen  halben  Zoll 
neben  derselben  eine,  einer  guten  Erbse  gros- 
se,  Pustel,  auf  die  sich  eine  dunkelbraune 
Kruste  gesetzt  hatte;  rund  um  diese  Pustel 
war  eine  mäkige  Rothe«  —  Am  linken  Arm 
hatte  die  Wunde  eine  dem  Milchschorf  ahn-' 
liehe  Kruste.  Auf  der  Schulter  des  rechten 
Arm$  stand  ein  mit  einer  wäfsrigen  Feuch- 
tigkeit angefülltes  Bläschen.  Nach  einigen  Ta- 
gen trocknete  das  Bläschen,  die  Kruste  von 
der  Pustel  war  abgefallen,  und  die  Impfwun- 
de heil  geworden.  Die  Kleine  ist  bis  jetzt  im- 
mer gesund  gewesen,  und  wird  in  diesen  Ta- 
gen voö  neuem  mit  Schut/poekei*  geimpft 
werden.  —  Bei  dem  4*cn  Kinde  (dem  Sohn 
des  Hrn.  Gouv.  Rentmeister  tVegner)  hattet* 
die  IaocuUtion  nicht.  * 
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Einige  Zeit  nachher,  den  a3ten  Januar, 
impfte  ich  %%  Bauerkinder ,  fuf  dem  der  Ba- 
ronesse v.  Jgelstroem  gehörige**  Gute,  Zoh+ 
den.  Die  Materie  nahm  ich  von  dem  er- 
sten  Kinde,  dessen  Krankbeitsgeschichte  hier 
zuerst  erzählt  ^ard,  von  dem  Sohne  des  Kochs 
beim  Hrn.  H,  +•  Büdigzr*  Bei  vielen  schlug 
die  Impfung  aber  fehl;  der  größte  Theil  be- 
kam gar  keine  Schutzpocken,  einige  falsche 
Pocken,  und  nur  bei  zwölfen  hielt  die  Krank- 
heit den ,  den  Schutzpocken  eignen  Gang,  — 
Die  Ursache,  daß  die  Versuche  nicht  ganz 
gelangen ,  lag  daran ,  dafs  ein  Theil  der  Lym- 
phe zu  spät  abgenommen  und  aus  Versehen 
auf  eben  die  Glastafel  gestrichen  wurde,  auf 
welcher  die  gute  Lymphe  sich  befand,  und 
dann  verging  einige  Zeit,  ehe  ich  die  Jon 
pfunff  auf  jenem ,  5  Meilen  von  Mitau  ent* 
fernten  Orte  unternehmen  konnte,  Nach  der» 
Impfung  mufste  ich  wieder  wegreisen,  und 
kam  erst  den  vierten  Tag  dabin ,  wo  ich  dann 
gleich  in  Gegenwart  zweier  Herren  Chirurgen 
und  mehrerer  Anwesenden,  jeden  namentlich 
aufzeichnen  lief* ,  bei  dem  die  Impfung  gehaf- 
tet oder  nicht  gehaftet,  oder  bei  dem  sie  ei- 
nen falschen  Schntzpockenausschlag  hervorge- 
bracht hatte,  Die  ersteren  erklarte  ich  dann 
sicher  vor  der  natürlichen  Ansteckung,  letz- 
tere, ,  wie  sich  lekht  vermuthen  laßt,  nicht, 

* 
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und  wollte  dtfese  nochmals  impfen;  allein  die 
Eltern  des  Kindes  gaben  es  nicht  zu.  Bis  jetzt, 
nach  8  Monaten,  hat  kein  einziges  von  den 
Kinden* ,  die  wirkliche  Scbutzpoeken  -hatten, 
die  natürlichen  Nattern  bekommen,  obgleich 
auf  diesem  Gute  die,  Kinderbeuern  nachher 
herrschten.    Eine  der  Mütter  ^rug  sogar  zwei 
ihrer  vorher  mit  Schutzpocken  geimpften  Kin- 
der in  ein %  anderes  Gesinde  (Bauerhaus),  in 
welchem  bösartige  Blattern  waren,  ohne  dafa 
diese  beiden  Kinder  angesteckt  wurden.  Von 
den  Kindern,  die  ächte  Schutzpocken«  gehabt 
hatten  4  nahm  Herr  Kreischirurgus  Zschorrt 
aus  Bauske,  der  die  Kinder  in  Zohden  beob- 
achtete, Lymphe  ab,  und  impfte  mit  die- 
ser den  Sohn  des  Hrn.  Dr.  Laevinthal  in 
Bausle,  und  ein  anderes  Kind   Beide  Kinder 
bekamen  nach  seiner  Aussage  ächte  Schutz- 
pocken,  und  das  letztere  impfte  er  darauf 
mit  Kinderblatterneiter ,  welchen  er  unmittel- 
bar  aus  einer  Pooke  nahm,  und  ihn  gleich 
auf  jenes  Kind  Ubertrug,  ohne  dafs  diese  Im- 
pfung die  Pockenkrankheit  hervorbrachte  * 

Von  den  Kindern ,  bei  denen  die  Inokulation 
damals  nicht  haftete,  haben  drei  die  natürli- 
chen  Blattern  bekommen,  und  eins  ist  an  den« 
selben  gestorben.  — >  Von  diesen  wird  doch 
Niemand  sagen  können,  sie  wären  nach  Uber- 
standen er  ächter  Schutzpockenkrankheif  an 
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den  natürlichen  Blattern  gestorben?  Und  doch 
lind  einige  Herren  in  Kurland  so  unbillig  ge- 
wesen, dieses,  ohne  von  der  Sache  vorher  , 
gehörig  unterrichtet  zu  seyn ,  öffentlich  zu  ver- 
breiten» Da&  die  Sache  sich  so  verhalte,  als 
ich  sie  hier  erzähle ,  darüber  habe  ich  die  At- 
testate der  Gutsbesitzerin  ,  des  auf  diesem  Gu- 
te lebenden  Predigers,  der  beiden  Herren 
Chirurgen  und  andere  mehr. 

Nach  Verlauf  einiger  Monate  impfte  ich 
darauf  den  nten  Septbr.  1801  mehrern  Kin- 
dern die  Schutzpockenlymphe  ,   die  ich  auf 
Fäden  vom  Hrn%  Professor  Zencker  aus  Berlin 
erhielt»    Obgleich  nur  bei  zwei  Kindern  die 
Impfung  anschlug,  so  war  dieses  doch  hinrei« 
chend,  um  sie  allgemeiner  zu  machen.  Seit- 
dem habe  ich  3i  Kinder  geimpft,  und  es  sind 
noch  mehrere,  die  von  Zeit  zu  Zeit  geimpft 
werden  sollen«     Ich  bin  überzeugt,  dafs  die 
Schutzpockenimpfung  jetzt  allgemein  in  Kur- 
land verbreitet  werden  wird,  da  auch  mehre- 
re Aerzte,  besonders  Hr*  Professor  Groschke, 
sich  mit  derselben  beschäftigen,  —  Die  An- 
sah! aller,  seit  dem  Dec.  1800,  bis  zu  Ende 
Septbr.   1801    von  mir  vaccinirten,  belauft 
sich  auf  46 ;  die  nicht  mitgerechnet,  bei  denen 
die  Impfung  nicht  haftete.  Die  Zahl  wird  sich 
in  kurzem  um  ein  ansehnliches  vermehren, 
da  sich  täglich  mehrere  Subjekte  melden,  die 


ich  aber  absichtlich  eicht  alle  auf  einmal  im- 
pfe.  Besondere  Erscheinungen  und  Abände- 
rungen während  und  nach  der  Schutzpockan- 
krankheit,   oder  im  Gange  demselben,  habe 
ich  nicht  bemerkt.   Sie  waren  die  gewöhnli- 
chen, die  schon  allgemein  bekannt  sind«  Nach 
Verschiedenheit  der  Körperkonstitution  und 
des  Alters,  wären  auch  die  Zu  lalle  heftiger  oder 
schwächer;  die  örtlichen  Zeichen  der  geglückten 
Impfung  erschiene*  später  oder  früher.  Bei  ei- 
nem Kraben  von  10  Jahren,  dem  die  Für  oh  t>  wäh- 
rend der  Impfung  in  einem,  der  Ohnmacht  glei- 
chen, Zustande  erhielt,  entzündeten,  sich  die  er- 
sten Impfstiche  erst  tiach  io Tagen,  nachdem  die 
Impfstiche  der  zweiten  Impfung  sich  zu  einem  klei- 
nen Knötchen  erhöben  hatten.  Jene  gaben  nun 
die  schönsten  Pusteln,  mi$  der  sie  umgeben- 
den Rothe,  die  sich  zuletzt  bis  an  den  Ellen- 
bogen ausbreitete,  und  das  Fieber  trat  den 
Uten  Tag,  von  den  ersten  Zeichen  der  Ent- 
zündung der  Impfstiche  an  gerechnet,  ein,  und 
war  von  Erbrechen  und  andern  Zufällen  be* 
gleitet   Die  Impfstiche  der  zweiten  Impfung 
erhoben  sich  zwar  auch  zu  Pusteln  r  die  abefc 
klein  blieben,  und  schneller,  als  es  seyn  soll- 
te, abtrockneten«   Mit  der  Lymphe  der  Pu- 
steln der  ersten  Impfung  vaccinirte  ich  tneh« 
rere  Kinder,  die  alle. ächte  Schutzpocken  be- 
kamen.  —   Bei  keinem  einzigen  peimpften 
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hake  ich  in  diesem  Jahre,  aufser  den  Pusteln 
auf  den  Impfstichen ,  irgend  einen  anderen 
Ausschlag  während  oder  nach  der  Krankheit 
bemerkt.  Fast  alle  Kinder,  die  in  dem  Alter 
waren,  um  Zähne  zu  machen,  bekamen  ein 
paar,  während  des  Verlaufes  der  Schutzpo- 
cken, aber  alle  ohne  irgend  eine  Beschwerde. 
*  Dr.  C.  Schiemanns 


4.  ,     -        .  . 
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Einige  günstige  aus  ruhiger"  Beobach- 
tung ab  strähirte  Resultate  der  Vac- 

cination. 

Sowohl  durch  die  Ueberzeugung ,  vermö- 
ge der  immer  mehreren  Verbreitung  der  ge- 
machten Versuche  mit  der  Vaccination,  auch 
sie  zu  verallgemeinern  und  gröfsern  Nutzen 
für  das  grofse  Ganze  zu  stiften ,  als  ins  be- 
sondere durch  *die  Öffentliche  Aufforderung 
bewogen  *  bringe  ich  folgende  Thatsachen  zur 
allgemeinen  Kenntnifs,  vorläufig  obnstreitig 
am  zweckmäfsigsten  in  Jhrem  beliebten  Jour- 
nal. Da  ich  *  dem  Himmel  sey  Dank  l  haupt- 
sächlich bei  neuen  Erfindungen  und  dargeleg- 
ten Erfahrungen  nichts  Weniger  als  Voreiliger 
und  blinder  Nachbeter  bin :  so  war  ich  auch 
bei  der  ersten  Bekanntmachung  der  englischen 
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Vaccination,  als  die  sicherste  Schutzwehr  ge- 
gen die  Menschenblattern ,  sehr  zweifelhaft 
und  mifstrauisch  ,  und  dur  dann  erst  entschlos- 
sen, eigene  Versuche  damit  anzustellen ;  nach- 
dem ich  mit  ruhiger  Aufmerksamkeit  die  Ver- 
suche und  uberzeugenden  yieljährigen  Erfah- 
rungen eines  Jenners,,  fVoodwille  und  ande- 
rer wiederholt  durchgegangen  hatte«  Welches 
hohes  Gewicht  —  welchen  unumstöfslichen 
Werth  nebst  jenen,  die,  die  Zahl  sechs  tau- 
send bei  weitem  übersteigende  Uberall  gemach- 
te Probeimpfungen  mit  Menschenblatterngifte, 
hierbei  für  mich  und  andere  haben  mufsten, 
leuchtet  jedem  Unbefongßnen  von  selbst  ein. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  mit 
Schutzpockengift,  brachte  ich  doch  endlich 
die  Verpflanzung  desselben  in  hiesige  Gegend 
zu  Stande;  so  dafs  ich  nun  in  und  aufser  der 
Stadt,  bei  Hohen  wie  bei  den  Niedrigsten,  selbst 
in  mehreren  Dörfern  und  Flecken,  Menschen 
von  dem  Alter  von  4  Wochen,  bis  ins  i5und 
16  Jahr  ganz  glücklich,  Uberhaupt  gegen  hun- 
dert vaccinirte,  und  mehrere  Landchirurgen 
und  andere  Auswärtige  mit  achtem  Gifte,  und 
ersten*  mit  den  nothigen  Vorsichtsregeln  zur 
fernern  Verbreitung  versah. 

Nach  diesen  Voraussetzungen ,  wobei  wohl 
die  Versicherung  überflüssig  seyn  wird,  dsfs 
in  Rücksicht  des  nun  folgenden  alles  mit  der 
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pünktlichsten  Genauigkeit  veranstaltet,  sorg- 
fältigst beobachtet  und  gewissenhaft  aufge- 
zeichnet worden  ist;  gehe  ich  nun  von  alten 
jenen  meistens  nicht  unwichtigen  Beobachtun- 
gen zu  der  merkwürdigsten  Vaccinationsge- 
schichte  Uber,  die  in  mehrerer  Hinsicht  ein- 
zig und  belehrend  seyn  roufs ;  nur  erinnere 
ich  noch,  dafs  selbst  bei  den  hartnäckigsten 
von  mir  beobachteten  Complicationen ,  wie 
zum  Beispiel  mit  den  hier  und*  da  epidemisch 
herrschenden  Masern,  auch  Schaaf-  oder  fal~ 
sehen  -Blattern,  und  dem  Krä zausschlag,  den- 
noch die  Schutzpocken  gleich  ruhig  und  gut» 
ohne  die  geringsten  üblen  Folgen ,  verliefen. 

Krankheitsgeschichte  meines  Kindes.  • 

Als  ich  endlich  mit  Anfang  dieses  Jahres 
durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Markus 
aus  Bamberg!  zwischen  Glastafeln  mit  Baum- 
wollene aufgefangenen  gut  verwahrten  Schutz« 
pockeftgift  erhielt,  vaccinirte  ich  sogleich  jn  ein 
vollkommen  gesundes  6  Wochen  altes  Mäd- 
chen  an  der  Mutterbrust,  und  zwar  so,  dafs^ 
das  in  den  mit  aller  Vorsicht  und  Schnellig- 
keit geöfneten  Glastafeln  enthaltene,  etwas 
trockene  und  wie  verbrannt  riechende  Gift, 
mit  einem  Tropfen  lauen  Wassers  befeuchtet, 
mit  der  Lanzettenspitze  aufgenommen,  durch 
vier  in  jedem  Oberann  gemachte  Stiche  bei- 
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gebracht,  ufcd  dabei  nach  die  Vorsicht  beob- 
achtet  |\vurde,  dafs  nach  jedesmaligem  Eintau- 
chen der  Lanzette  die  Glastafeln  geschwind 
wieder  auf  einander  gelegt  werden  mufsten. 
Am  dritten  Tage  sähe  man,  nach  dem  Ab*- 
nehmen  der  Binde  und  e^tiyas  englischen  Pfla- 
sters, auf  den  Impfstellen  nur  eine  unbedeu- 
tende Rothe,  utod  vom  6ten  bis  zum  8ten  war 
alles  verschwunden,  Am  gten  Tage  wurde  das 
2eithero  wohl  verwahrte  Gift  nochmals  und 
zwar  durch  ^  Zoll  lange,  4-  5  Linien  von  ehl- 
ander entfernte  3  auf  jedem  Arm  gemachte 
Einschnitte,  Wieder  näch  sehr  mälsiger  Be- 
feuchtung,^ linken  Arm  eingestrichen ,  und 
auf  den  andern  schmal  geschnittene  Stückchen 
der  getränkten  Baumwolle  eingelegt.  Allein 
eben  so  wenig  fruchtete  diese  Impfung,  wie 
das  erstenmal;  auch  war  nicht  die  geringste 
Wirkung  auf  den  Körper  aufserdem  bemerk- 
bar. Mehrere  Wochen  vertsrichen  ,  ohne  dafs 
ich,  aüs  Mangel  eines  andern  Giftes,  wieder 
etwas  unternehmen  könnte.  Endlich  kam  wie- 
der Schutzpockengift:  vortrefflich  verpackt,  zwi- 
schen hohlgeschliffenen  Glastafeln  auf  Baum- 
Wolle  wasserhell  befindlich,  und  ohne  allem 
Geruch  von  Hannover.  Leider  konnte,  be- 
sonderer Umstände  wegen,  erst  nach  Verflufs 
von  einigen  Wochen  nach  seiner  Ankunft,  da- 
mit yaccinirt  Verden ,  welches,  an  vier  Sub  - 

- 
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jekten  am  iten  und  bei  einem  5 ton  den  fol- 
gen  den  Tag  geschah,  bei  allen  aber  mit  Schirit- 
ten, die  bald  mehr,  bald  weniger  Blut  zeig« 
ten.  Unter  jenen  vier  vaccinirten  befand  sich 
abermals  mein  Kind.  Nach  3  -  4  Tagen  be- 
merkte  man  bei  einigen  gar  nichts,  bei  än- 
dern kleine,  bald  vertrocknende  und  abfallen- 
de  Schürfe.  Aber  sowohl  diese,  als  eine  nach 
8  Tagen  darauf  mit  dem  nehqolichen  Gifte, 
nur  mit  längern  Schnitten  und  darein  geleg- 
•  ter  inbibirter  Baumwolle,  unternommene  Im- 
pfung, waren  auch  bei  ihr  vergebens.  Bei- 
nahe verdrüfslich  über  das  beständige  Mifs- 
glücken, •  war  ich  fast  entschlossen,  so  bald 
keine 'Versuche  mehr  zu  machen  ;  als  ich  hör- 
te,  dafs  i  Stunde  von  Hof  eine  Kuh  Blattern 
am  Eiter  habe.  An  die  Möglichkeit  glaubend, 
dafs  ,  auch  in  hiesiger  Gegend  die  wahren 
Schutzblattern  seyn  könnten,  da  unser  China 
in  vieler » Hinsicht  mit  dem  ^englischen  man- 
ches übereinstimmende  hat,  und  auch  aufs  er 
England  an  andern  Orten  diese  Kuhkrankheit 
bemerkt  worden  war,  eilte  ich,  die  Sache 
selbst  zu  untersuchen.  Wirklich  fand  ich  aufch 
in  einem  Stalle  nicht  eine,  sondern  sogar  Vfer 
Kühe»  die  fafst  zu  gleicher  Zeit*  und  nur  an 
Eitern,  nach  der  Beschreibung  der  sehr  yer- 
nünftigen  Bäuerin,  erst  grofse  Flecke,  dann 
hohe  roth*  Beulen  bekommen  hätten,  wodurch 
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selbst  das  Melken  einige  Tage  bei  den  sich 
am  schlimmsten  befindenden  ,  unmöglich  wor- 
den wäre,  iodem  diese  zwei  bei  der  gelinde* 
sten  Berührung  der  Strichen,  Aeufserungen 
des  Schmerzes  von  sich  gegeben ,  ja  sogar  ge- 
schlagen hatten*   Bald  darauf  wären  auf  den 
kleinen  Hübeln  Schürfen  entstanden,  wovon 
ich  auch  noch  einige,  ob  schon  sehr  trocken, 
fand.  Bei  drei  Kühen  saften  noch  kleine  kno- 
tenartige Erhabenheiten  mit  oben  auf  befind- 
lichen Grinden,  theils  an  den  Strichen  selbst, 
theils  am  Anfange  derselben,  und  theils  zwi-j 
sehen  innen»    Da  fast  alles  trocken  war :  so 
konnte  ich  nur  aus  einem  etwas  dicke  und' 
gelbliche  Feuchtigkeit  ausdrücken,  welche  ich 
auf  Baumwolle  auffing,  und  nebst  einigen  ah- 
gekrazten  Schürfen  in  Glastafeln  wohlverwahrt 
legte,   und  diese,  nach,  allen  Umständen  let*- 
ten   Ueberbleibsel  ächter  Schutzblattern  so-  j 
gleich  nach  der  Rückkunft  meinem  Kinde  auf 
beide  Arme  und  die  linke  Wade  gemachte 
Einschnitte  tief  eingedrückt ,  band.  >Allein  auch 
hiermit  konnte  nichts  als  ein  kleines  3  Linien 
langes,    2  Linien  breites  oberflächliches  Ge- 
schwürgen erzwungen  werden«   Alle  Betrach- 
tungen über  das  öftere  MisHngen  des  Vacci- 
nirens  brachten  nur  die  Ideen,  entweder  von 
Untauglichkeit  des  Giftes,  .  oder  der  Uriem- 
pfänglip hkeit  des  Kindes  bei  mir  hervor,  konn- 


Digitized  by  Google 


ten  mich  aber  nicht  von  einem  jachsten  Ver- 
Sache abhalten*  da  ich  2  Wochen  hernach 
ganz  frisches.  Gift  aus  Frankfurt  am  Main 
durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn.  Doctor  Lehr 
erhielt.  Hiermit  yaccinirte  ich  am  8 ten  Juni, 
als  am.  Empfangstage ,  nebst  meinem  Kinde 
&  Subjekte,  sämmtlich  mit  Schnitten  ,  auf  oben 
schon  beschriebene  Art.  "  Nur  drei  davon  be- 
kamen endlich  die  ächten  Schutzpocken,  mit 
aiten  charakteristische!*  Nebenumständen,  wor- 
unter aber  zu  meinem  Erstaunen  abermals 
meine  Kleine  nicht  war.  Voll  Verwunderung 
darüber,  jedoch  Uberzeugt,  dafs  ihr  die  öf- 
tern  Impfungen  nicht  schaden  konnten,  da 
sie  fortdauernd  so.  ausgezeichnet,  munter  war, 
entschlofs  ich  mich,  sie  nebst  den  andern  4 
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Kuhblatter,  am  joten  Tege  ihrer  Dauer,  zu 
vacciniren.  Dies  geschah  auch  den  i8ten  Iuni 
Nachmittags.  Am  aoten ,  also  am  aten  Tage 
darauf,,  zeigte  sich  schon  auf  den  lang  und 
tief  gemachten  Schnitten  auf  beiden  Armen 
starke  Entzündung ,  wie  auch  bei  dem  übrigen  ; 
>am  dritten  ein  helles ,  einen  grofsen  Steck« 
nadelkopf  großes  Knötchen,  das  am  vierten 
viel  erhabener  und  entzündeter  in  der  Peri- 
pherie, und  mit  noch  3  andern  vermehrt,  so 
a> 

wie  sämmtlich  in  der  Mitte  mit  einem  Grüb- 
chen versehen  waren.   Am  5ten  Tago  waren 
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auf  dem  rechten  Arin6  sieben  *  und  auf  dem 
linken  acht  distinkte,  fast  gleich  grofse  Blät- 
terchen;  linsenförmig  im  Umfange,  und  von 
außerordentlich  schnell  sich  vermehrtem  Wachs« 
thum;  so  dafs  sie  am  6ten,  bei  allmählig  ver- 
schwindender  Vertiefung  in  der  Mitte,  .schon 
helle  Lymphe  im  Umkreis!  und  bald  etwas 
gelblichtes  Eiter  im  Mittelpunkt  ,  so  wie  ge- 
gen' Abend  die  grofse  peripherische  Entzün- 
dung darstellten ,  bei  d4ren  Vergröfserung  am 
7ten  Tage  zugleich  schon  in  der  Nacht  mehr 
Hitze,   Durst,  Mismuth,  dazwischen  wieder 
blasse  Farbe  des  Gesichts,  und  ungewöhnlich 
mehr  Schlaf  am  Tage  über,  als  deutliche  Fie- 
bersymptome eintraten.    A.m  8ten  Tage  war 
<Jie  cifkuläre  Entzündung  grofaer  als  ein  Laub- 
thaler,  von  den  sieben  Schutzpocken  am  rech- 
ten Arm  waren  drei  rothlichblau ,  die  andern 
vier  aber,  so  wie  die  des  linken  Arms,  mit- 
ten mit  zunehmendem  dickgelblichtem  Eiter, 
und  nur  noch  in  einem  schmalen  Umkreis  mit 
etwas  flüssiger  Lymphe  versehen.  Am  folgen- 
den hatte  sich  die  Rothe  gröfstentheils  verlo- 
ren, fast  alle  Blattern  auf  beiden  Armen  zeig- 
ten braunrothe  Krusten,  und  ein  in  der  gan- 
zen Peripherie  sich  zurückrollendes  Oberhaut- 
dien*;  wäfsrige  ^Feuchtigkeit  war  fast  gar  nicht 
rnelit  zu  bemerken,  die  ehemalige  Lebhaftig- 
keit war  zurückgekehrt,  und  ihr  deswegen  die 
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freie  Luft,  wie  in  den  ersten  Tagen  ,  wieder 
gestattet,  an  welchen  zugleich,  ohne  Bemer- 
kung der  geringsten  Unannehmlichkeit,  zwei 
Zähne  durchgebrechen  waren.    Das  schnelle 
Vorwärtsschreiten  der  Vaccination  machte  mich 
auf  der  einen  Seite  sehr  besorgt,   dafs  auf  » 
diese  Art  das  Kind  gegen  die  natürlichen  Blat? 
tern  nicht  vollkommen  gesichert  seyn  konnte ; 
auf  der  andern  hingegen  beruhigte  mich  einst- 
weilen sowohl  die  Anzahl   der  Blattern  und 
die  grolse  peripherische  Rothe,  als  auch,  das 
regelmäßig  starke  mehr  als  einen  Tag  anhal- 
tende Fieber,   und  die  schon  am  cjten  Tage 
sichtbar  werdenden,  kleine  flieselartige  Exan- 
theme, welche  nach,  und  nach  das  Gestellt, 
die  Arme,   Rücken  und  Unterleib  durchwan- 
derten, selten  über  36.-48  Stunden  dauerten, 
und  also  offenbar  den  Uehergapg  des  Kuh- 
pockengiftes im  ganzen  Körper  bewiesen. 

Nachdem  14  Tage  alles  vorüber  war>  und 
das  Kind  in  diesen  Wochen  sich  ganz  wohl, 
wie  ehedem,  befunden  hatte,  unternahm  ich 
sowohl  zur  eigenen  Prüfung,  als  zur  Beruhi- 
gung und  mehreren  Aufmunterung  meiner 
Mitbürger,  die  Impfung  mit  Menschenblattern  m*  • 
mit  ihr.  Ich  liefs  mir  zu  dieser  Absicht  von 
einem,  eine  Stunde  von  hier  entfernten,  ein- 
sichtsvollen Chirurgen  frisches  Blatterngift  von 
den  eben,  in  aeineip  Wohnort  nicht  sehr  gut- 
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Oberarm ,  jedesmal  durch  $  Zoll  lange  Ein- 
schnitte« so  dafs  ich  den  starkgetränkten  Fa- 
den tief  eindrückte*   Nur  an  zwei  Stellen  be- 
merkte ich  am  dritten  Tage  nach  der  Impfung, 
bei  vorsichtiger  Abnahme  des  festen  Verban- 
des, etwas  Entzündung  und  Eiterung,  aber 
sonst  nicht  d**  geringste.    Die  Bedeckungs- 
pflaster mit  den  Impffäden  wurden  nochmals 
eingelegt/  alles  gehörig  verbunden,  und  am 
5ten  Tage  wieder  genau  beobachtet.  Allein 
anstatt  eine  Vermehrung  der  Inßammation  tind 
des  Eiters  zu  bemerken,  zeigte  sich  nun  das 
Gegentheil.    Denn  alles  war  trocken,  und  die 
Schnitte  fast  ganz  vernarbt,  wenigstens  mit 
ganz  ausgetretenem  Sero  verharrscht;  deswe- 
gen wurde  der  ganze  Verband  abgenommen, 
worauf  wieder  nach  drei  Tagen ,  aufser  eini- 
gen dürrfen  Schürfen ,  weiter  nichts  mehr  zu 
sehen  war.    Dafs  sich  an  den  übrigen  Thei- 
len  des  Körpers  nichts  von  einem  Exanthem 
zeigte,   war  nach  dem  obigen  wohl  sehr  na- 
türlich.  Es  waren  abermals,  nach  Endigung 
dieses  vergeblichen  Versuchs,  wieder  8  Tage 
verflossen,  als  ich,  zur  Tilgung  jedes  Scheins 
von  einst  möglicher  Ansteckung  menschlicher 
Blattern,  mir  nochmals  ganz  frisches,  am  nehm- 
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liehen  Tage  genommenes  und  zur  Impfung 
rerwendetes  Gift  bringen  lief*.  Ohngeachtet 
aller  Vorsicht  der  schnellen  Anwendung  des* 
selben ,  der  sorgfältigen  Bedeckung  und  des 
durch  drei  Tage  unberührt  Liegens  ,  war  doch 
bei  der  Abnahme  der  Bedeckungen  weiter 
nichts  ^  als  ein  etwas  entzündeter,  kaum  ei- 
nige  Feuchtigkeit  gebender  Schnitt  zu  bemer- 
ken. Ich  wartete  den  8ten  Tag,  obtehon  oh- 
ne  Vermuthung  eines  andern  Erfolg*,  noch 
ab,  sah  aber,  dafs  sich  an  demselben  alles 
wieder  gleichsam  verwischt  hatte,  und  dafs 
sich  auch  diesmal  am  ganzen  Körper  weder 
ein  Ausfohlag,  noch  sonst  eine  Veränderung 

- 

zeigte,  sondern  dafs  vielmehr  die  körperliche 
Stärke  mit  ihrer  aufserordentüchen  Lebhaf- 
tjgkeit  im  progressiven  Verhältnis  stand.  Hoch 
erfreut  wir  ich,  und  viele  meiner  Mitbürger, 
sowohl  nahe  als  entfernte;  ja,  ich  gewann 
durch  dieses  auffallend  wichtige  und  beiehren- 
de Beispiel  sehr  viel  für  die  gute  Sache  der 
Vaccination  selbst.  Möchte  sie  hierdurch  auch 

- 

bei  grofsen  Männern  in  entfernten  grofsen 
Städten  gewinnen!  — <  Noch  erwähne  ich  zur 
dringendsten  Ueberzeugung  der  Unfehlbarkeit 
der  durch  die  Schutzpockenimpfung  gewissen 
Sicherung  vor  den  menschlichen  Blattern,  ei- 
ner ebenfalls  sehr  interessanten  Erfahrung.  In 
dem  kleinen  Marktffeck  Oberkozau,  i  Stunde 
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von  Hof,  grassitre  n  *eit  mehren  Wochen  die 
Blattern  sehr  mörderisch,  so,  dafs  in  kurzem 
*iel.  mehr  als  3p  Kirider  ein  Raub  derselben 
wurden.    Während,  dieser  Epidemie  wurden 
a  Kinde*  von  9  und  10  Jahren  des  dasigen 
einsichtsvollen,  in  einem»  abgesonderten  Hau- 
se, wohnenden  Chirurg  von  mir  yacqinirt.  Seit 
der  Impfung  zählte  itfh  d- 9  Tage;  die  Schutz- 
pocken geigten  sich  sehr  zahlreich   auf  den 
liich*  kleinen  Schnitten  der  Arme,  als.  die 
*ween  andern  Kinder  von  5  und  6  Jahren, 
die  ebenfalls  zur  Vaccination  von  ihrer  Schwe- 
rtern Gifte  bestimmt  waren ,  von  den  mensch- 
lichen Blattern  befallen  wurden.  Während  des 
ganzen  Verlaufs  derselben,   vom  21.  Juli  bis 
Sten  August,  wo  beide  letztere ,  najeh  der  eben 
erst  genau  eingezogenen  schriftlichen  Nach- 
sicht, mit  den  ersten  zween  vaccinirten  Schwee 
stern,  absichtlich  nach  meiner  dringenden  Bit- 
te, in  ununterbrochenem  genauen  Umgang 
waren,  hat  sich  bei  diesen  auch  nicht  das  ge- 
ringste Uebelbefinden,  noch  viel  weniger  ei- 
nige Blatteransteckung  gezeigt,  vielmehr  sind 
sie  jetzt  noch,    wo,  also  lange  die  Suppura- 
tions-  und  Desqnamationsperiode,  ajs  die  äus- 
serst gewissen  Ansteckungsstadia  vorüber  sind, 
so  munter  und  lebhaft  wie  vorher. 
(      Ganz  unwidersprechlich  geht  also,  auch 
hieraus  die  durch  so  viele  tausend  Edahrun- 
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gen  erwiesene,    und  immer  mehr  bestätigte 
Wahrheit  abermals  hervor*  dafs  unter  der  Vor- 
aussetzung ächter  Schutzpocken  keine  Anste- 
ckung   durch  menschliche,    unter  welchem 
Himmelsstriche  und  Nebenumständen  es  auch 
sey,  möglich  ist;  und  dafs  diese,  ob  schon 
wenige  Beispiele  der  Zahl  nach,  doch  viel 
sagend  in  Betreff  der  genauen  Beobachtung, 
ohn  st  reitig  nicht  wenig  zur  endlichen  Bekeh- 
rung so  mancher  gewichtvoll  —  oder  gehalt- 
leeren medizinisch  und  aufsermedizinischen  An- 
tagonisten der  Vaccination       beitragen  müs- 
sen. * 

Dieser  füge  ich  noch  einige  specielle  Be- 
merkungen bei,  welche  ich  bei  pieinen  noch 
immer  fortdauernden  Vaccinationen  wieder- 
holt  zu  machen,  Gelegenheit  hatte. 

i>  Man    hat    viel  zu    allgemein ,  be- 
hauptet :     dafs    das    Fieber    bei  den 
Schutzpocken  wenig    oder    gar  nicht  zu 
bemerken    sey.     Bei    sehr    vielen  sah 
•    :  ich  gerade  das  Gegentheil.    Einige  weni- 
ge hatten  schon  am  5ten  Tage  nach  der 
Vaccination  —  die  meisten  am  8.  Abends 
ein  von  allen  andern  Ursachen  unabhän- 
giges    —   bedeutendes    Fieber,  dessen 
Dauer  jedoch ,  höchstens  24  bis  36  Stun- 
den wa*,  und  sich  gewöhnlich  mit  einem 
Schweifs  endigte,  dem  sich  oft 
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sogar  einiges  Irreredeabeigesellte,  Am  drei- 
zehnten Tage  tratbei  mehreren  noch  sorg- 
fältige]: Wahrnehmung  wieder  ein  ,  jedoch 
weniger  lang  dauernder  Fieberanfall  ein, 
der  gewöhnlich  als  Vorläufer  der  kleinen 
Spitzpocken  -  und  frieselartigen  Exanthe- 
me zu  betrachten,  und  nach  Verjbältnifs 
der  Mehrheit  derselben  auch  stärker  war; 
,  mit  welchen  gemeinschaftlich  jener  von 
vielen  andern  bemerkte  Durchfall  ein- 

herzog.  ,         ■  '  .  "     '  ' 

3)  Nicht  immer  ist  bei  scheinbar  unregel- 
mäßigem Verlauf  der  Schutzpocken  die 
Sicherstelluug»  in  Rücksicht  4er  Aaste- 
ckung  durch  die  menschlichen  zweifelhaft 
—  sondern  wiederholte  Erfahrungen  lehr- 
tet mich  y  dafa  ein  Kind ,  selbst  wenn  die 
Schutzpocken  unregelmäfsig,  wenigstens 
nach  dem  Zeityerlauf ,  waren  ~  wie  bei 
meinem  Kinde  y-  doch  für  die  Menschen- 
blattern nicht  mehr  empfänglich  sey. 
3)  Ob  ich  es  schon  rathsanier  achte,  mit 
dem  ersten  wasserhellen  Sero  der  Kuh- 
pustel am  6ten  und  7ten  Tage,  aber  auch 
schon  bisweilen  am  5ten,  ja  sogar  am 
4ten,  wie  ich  einige  Beispiele  hatte,  glück- 
lich zu  vacciniren,  wobei  es  auch,  wie 
doch  mehrere  behaupten,  nicht  darauf 

ankommt,  dafs,  um  wieder  ächte  Schutz- 

• 
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pocken  zu  erzeugen,  die  peripherische 
Entzündung  da  sey:  so  habe  ich  doch 
ebenfalls  und  nicht  wenige  Beispiele,  dafs 
ich,  bei  scbon  größtenteils  in  der  Mitte 
trockner,  ja  mit  einem  dicken  braunro- 
then  Schürf  versehener  Schutzplatter,  wo 
nur  am  Rande  noch  ein,  einige  Linien 
breites,  Bläschen  das  Ganze  umgab,  wor- 
aus jedoch  nach  behutsamer  Eröffnung  mit 
der  Lanzette  noch  klare  Lymphe  trat, 
welches  oft  am  Nachmittag  des  gten*  ja 
des  ioten  Tages  geschah,  doch  gleich 
schone,  ächte  Schutzpocken  hervorbrach- 
te ;  und  man  folglich  bei  mangelnder  frü- 
herer Gelegenheit  auch  hiezu  ohnbedenk- 
Uch,  mit  sicherer  Berechnung  eines  gün- 
stigen Erfolgs ,  schreiten  kann. 

4)  Nicht  immer  vor,  sondern  vielmehr  mei- 
stens nach  der  Entstehung,  und  der 
Vermehrung  der  peripherischen  Entzün- 
dung vpm  7ten  Tage  Abends,  bis  zum 
ioten,  findet  und  kann  das  Sicherungs- 
fieber statt  finden«  Da  das  letzte  häufiger 
von  mir  beobachtet  wurde :  ao  schien  mir 
dies  Entzündungsfieber  als  Produkt  der 
lokalen  ArmaffectiOn  betrachtet  und  be- 

.  nannt  werden  zu  müssen ,  die  kleinen 
nachkommenden  Exantheme  hingegen, 
*1$  Erzeugnifs  der  im  ganzen  Körper  vor- 
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gewesene*!  Verbreitung  des  Schutzpocken- 
giftes angesehen  werden, zu  dürfen. 
5)  Bei  meiner  Vaccinationsmethode,  wo  ich 
mit  der  Lanzette  gewöhnlich  den  wasser- 
hellen Gift  aus  der  Pustel  nehme,  und 
so,  vermöge  meistens  halben  Zoll  langer 
Schnitte  auf  beiden  Oberarmen,  das  Gift 
gleichsam  einschneide  und  einstreiche, 
trift  es  sich  sehr  oft,  dafs  die  ganze  Län- 
ge des  Schnitts  auch*  eine  Blatter,  wenig- 
stens am  6ten  und  die  folgenden  Tage 
bildet,  welche  nur  an  beiden  Nebensei- 

■  4 

ten  durch  die  halb  circulaire  Figur  unter- 
schieden werden  können,  daher  nach  und 
nach  das  Ganze  zusammenflickend,  und 
oft  eine  beträchtliche  Entzündung  dar- 
stellend ,  erscheint.  Letztere  aber  Verging 
2ur  ^Freude  der  ängstlich  besorgten  Müt- 
ter iast  bei  allen ,  ohne  tlie  geringste  An- 
wendung eines  Mittels,  höchstens  wurde 
es  bei  einigen  mit  etwas  frischem  Rahm 

bestriche**,  und  alle  nachkommende  Vac- 

...  . 

cination&n  wurden  gleich  sicher,  mit  sehr 
oft  nur  einer  Schutzblatter,  vcta  jenen 
wieder  veranstaltet* 
6)  Das  schnelle  grindartige  Schwarzwerden 
einer  Blatter,  besonders  wenn  noch  eini- 
ge von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  da 
sind«  ist  von  keinen  üblen  Folgen;  ~~  ja 
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das  Gift  der  letztem  ist  zur  ferneren  Ino- 
kulation gleich  geschickt. 
Möchte  doch  Niemand  —  der  aus  reinen 
Absichten  wirkt  —  ohne  überzeugende  wieder- 
holt geprüfte  Gr  ünde,  vielleicht  nur,  um  durch 
das  Darlegen  von  etwas  Neuem  und  Auffal- 
lendem zu  glänzen  —  g£gen  die  wohlthätige 
Vaccination  reden  und  schreiben  — -  und  da- 
durch  manche  Schwäche  wieder  irre  leiten !  — 
Hof,  den  nten  August,  i8or. 

■ 

D*  Peter  Gottfried  Joerdens, 


Di. 


P sy  cii  o  1  ogis  c  h  e  Fragmente. 


Psychologische  Arzneimittellehre. 


(S.  dts  letzte  Stuck  des  Journals.) 

D  ie  psychologische  Materia  medica  beschaff 
tigt  sich  mit  denjenigen  Arzneimitteln,  wel- 
che auf' eine  immaterielle  Weise  auf  das  Sen- 
sorium  wirken  und  sich  tum  therapeutischen 
Gebrauche  benutzen  lassen.  Es  giebt  deren 
drei:  den  Seelenreiz  y  den  Sinnjenreiz  und  die 
Gedankenleitung.  Durch  den  Seelenreiz  wird 
auf  den  Willen  des  Kranken  gewirkt;  durch 
den  Sinnenreiz  auf  das  Empfindungsvermögen 
desselben;  durch  <^e  Gedankenleitung  auf  sei- 
nen Verfiand  und  seine  Einbildungskraft. 


Es 
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Es  giebt  drei  Affecte,  zu  dären  Erregung 
der  Seelenreiz  gebraucht  wird:  der  Zorn*  die 
Furcht  und  die  Freude.  Aus  der  Verschie- 
denbeit  dieser  Affecte  entwickeln  sich  drei 
Hauptahwendungsarten  desselben:  die  psy- 
chologische Reizkur ,  der  Terrorismus  und  die 
psychologische  Belebungsmethode. 

Die  psychologische  Reizkur  pafst  in  Fäl- 
len ,  wo  Atonie  des  Sensoriums  da  ift-  Die 
Mittel,  um  die  Wahnsinnigen  zu  reizen,  sind 
theils.  körperlich,  theils  psychologisch.  Die 
letztern  sind  meiftens  individuell  und  müssen 
erft  aus  dem  Umgänge  abftrahirt  werden*  ' 

Die  psychologische  Heizung  müfste  in 
den  Fällen,  wo  sie  angezeigt  ift,  mehreremal 
des  Tags  wiederholt  werden,  anfangs  nur 
schwach,  und  nach  und  nach  so  ftark,  bis 
der  Kranke  zur  Wuth  gebracht  würde.  Ich 
bin  überzeugt,  dals  dies  Mittel  zur  Umände- 
rung der  krankhaften  R^action  des  Senso- 
riums zuweilea  von  aufserordentlichem  Erfolge 
seyn  wurde. 

Die  Mittel,  um  Furcht  und  Schrecken  zu 
erregen,  sind  ebenfalls  sehr  mannigfaltig.  Der 
TVrrorismus  scheint  hauptsächlich  in  manchen 
FäUen  der  Manie  angezeigt  zu  seyn.  Es 
mufs  aber  immer,  wie  ich  glalibe,  mehr  ge- 
drohet,  als  geschreckt  werden.     Der  Schrek- 

v  XV.  Band  i.'St.  *  D 
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ken  ift  eih  zu  heftig  wirkendes,  psychologi- 
sches ~Gift 

Die  körperlichen  Kaftemogen  machen 
auch  eine  Anwendungsart  des  Terrorisnras 
aus.  Sie  wirken  auf  eine  doppelte  Weis«: 
einmal  als  Sinneftreiz  und  dann  als  Seelenreiz; 
sie  afficiren  das  Gefühl  auf  eine  ftarke*  Weise 
und  erregen  zugleich  die  Affekte.  Ih  man- 
chen Fallen  sind  sie  nicht  zu  verachten» 
»Bei  Narren,«  sagt  ein  vortrefflicher  Seelen- 
beobachter *),  »helfen  die  Stockschläge  oft 
»mehr,  als  alle  andern  Mittel.  Durch  sie 
»wird  die  Seele  erweckt,  sich  wieder  an  cUe- 
» jenige  Welt  anzuschliefsen ,  aus  der  die  \ 
»Prügel  kommen,« 

Wenn  ich  den  Schrecken  anwenden 
wollte,  so  würde  ich  den  Kranken  erft  durch 
den  vorherigen  Gebrauch  der  Furcht  darauf 
vorbereiten.  ManN  mufs  nie  ein  Gift  gleich 
in  der  ftärkften  Dose  geben,  sondern  erft 
mit  dem  schwächern  anfangen. 

Am  wirksamften  in  manchen  Fällen  würde9 
glaube  ich,  die  Angft  seyn.  Sie  wirkt  noch 
tiefer,  als  die  Furcht,  und  nicht  so  zerftörend, 
wie  der  Schrecken.  Ich  möchte  die  Kur, 
durch  sie,  die  Seelenfolter  nennen.  Dies 
Mittel,   auf  die  gehörige  Weise  angewandt, 

* 
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und  unter  den  rechten  Umftänden  gebraucht, 
xnufs  gewifs  vorzügliche  Dienfte  leift^n.  Ich 
würde  es  in  den  hartnückigßen  Fällen  der 
Melancholie  versuchen,  wo  ein  Zuftand  von 
Erßafrung  im  S  nsorium  ftatt  zu  finden 
scheint,  der  von  der  Atonie  desselben  noch 
zu  unterscheiden  ift. 

D«s  Mitleiden  darf  in  diesem  Falle  keine 
Stimme  haben.  Man  ängftigt  einen  solchen 
Unglücklichen  zu  seiner  Besserung,  und  in 
manchen  Fällen  weifs  man  ja  nicht  einmal, 
ob  wirkliches  Bewufstseyn  da  ift,  und  ob  man 
nicht  blofs  sein  Seelenorgan  martert  und  nicht 
seinen  Geiß» 

Die  Kur  durch  Freude  hat  den  Vorzug  > 
dafs  sie  beinahe  niemals  contraindicirt  ift. 
Der  Affect  der  Freude  wirkt  in  den  meiften 
Fällen  des  Wahnsinns  gewifs  vorthexlhaft* 
Am  meiften  würde  aber  im  melancholischen 
Zuftande  daon  Gebrauch  zu  machen  seyn, 
besonders  bei  den  leichtern  Arten  der  Me- 
lancholie; denn  bei  den  schwerern  wirkt  dies 
Mittel  zu  schwach.  Man  müfste  drnn  im 
Stande  seyn,  eine  sehr  parke  Freude  zu  ma- 
chen. Die  beften  Mittel,  eine  Freude  zu  er- 
regen, würden  Musik  und  paisliche  Zerftreuun- 

•  * 

gen  seyn. 

Die  Musik  wurde  vorzüglich  da  passen, 
wo  ein  spaßischer  Zuftand  des  Sensoriums 
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ftatt  zu  finden  scheint    ein  öfterer  Wechsel 
der  Ideen  und  Gefühle,  schnelles  Abspringen 
der  Gedanken,  Viel  und  langes  Sprechen,  | 
Züge  Von  Genialität  in  den  Heden  u.  w. 
Sie  ift  gewifs  ein  vortreffliches  Mittel,  um 
Krämpfe  des  Seelenorgans  zu  füllen  und  zu 
beruhigen,  besonders  manche  Gattungen  der- 
selben.  Am  meiften  würde  ich  von  der  Flo- 
tenmusik  erwarten.     Ein  kleines  Orgelwerk 
möchte  daher  mit  unter  den  psychologischen 
Apparat  gehören.    Man  kann  durch  die  Mu- 
sik auch  auf  das  Sensorium  von  Menschen 
aus  den  niedern  Volksklassen  wirken,  bei  de* 
nen  der  feinere  Reiz  des  Sprechens  meiftens 
verloren  ift.  *  * 

Die  Zerßreuungen  für  die  Wahnsinnigen 
müssen  freilich  anders  gewählt  werden,  als 
die  für  die  Vernünftigen.  Promenaden  in 
freier  Luft  bei  heiterem  Wetter  sind  hier  ein 
vortreffliches  Mittel.  In  der  Periode  der  Re- 
convalescenz  ift,  dünkt  mich,  vorzüglich  der 
Umgang  mit  Vernünftigen  zu  empfehlen,  die 
sie  auf  eine  schonende  ufcd  für  sie  schmei- 
chelhafte Weise  behandeln.  Dies  Mittel  würde 
hauptsächlich  von  Erfolg  bei  Wahnsinnigen 
aus  den  gebildetem  Ständen  seyn.  Daher  bei 
dem  Reconvalescenten,  sobald  es  möglich' ift, 

pafsliche  Gesellschaft.    Ehe  die  Periode  der 

i 
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Wiedergenesung  ^eintritt,  würde  von  jenem 
Mittel  weniger  zu  erwarten  seyn«  . 

Man  hat  auch  bei  Wahnsinnigen  unter 
gewissen  Um  ft  an  den  den  Gebrauch,  der  Liebe 
versucht*  Dies  Mittel  würdp  iph  aber  aus 
der  psychologischen  Arzneimittellehre  ganz 
ausftreichen.  Man  müfste  denn  im  Stande 
seyn,  nicht  blofs  Liebe  zu  erregen ,  sondern 
sie  auch.  *u  befriedigen.  Alsdann  würde  ohne 
Zweifel  xpn  dieser  Kur  etwas  zu  erwarten 
sayn. 

Ganz>  vorzüglich  wirksam  für  den,  %eit~ 
punkt  der  Wiederg^nesuog  scheint  nur  der 
Affect  der  Wehmuth  lind  die  künftig 
regung  eines  schwärmerischen  Zu  ft  an  des  zu 
seyn,  be&onders  bei  Melancholischen  von. 
einer  gewissen  Art,  Ich  wiederhole  indessen, 
auch  dies  Mittel  pafst  nur  für  ein  gebildetes 
und  fein  organisirtes  Sensorium.  Am  meiften 
mufs  man  sich  hüten ,  den  Reconvalescenten 
an  den  Ort  zurückzubringen,  wo  sein  \Vahn- 
sinn  entftand.  Die  Ideenassociation  ift  von 
6rftaunlichem  Einflufs  auf  diese  Leute^  und 
sobald  sie  zu  früh  etwas  von  dem  wiederse- 
hen,  was  ihren  Wahnsinn  veranlagte,  oder 
in  den  erften  Momenten,  der  Entwicklung 
desselben  zugleich  die  Seele  afficirte,  so  mufs 
man  befürchten,  da£i  der  ganze  vorige  Zu- 
ftand  zurückkehrt, 

■ 
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Meißens  sind  die  wiedergenesenden  Wahn- 
sinnigen  sehr  apprehensiv.  ,  Maxi  muls  sie  da- 
her, bobald  man  aus  ihrem  Benehmen  merkt, 
dak  sie  eine  Idee  gefafst  haben,  die  sie  ver- 
schweigen, gleich  offen  und  geradezu  darum 
befragen.  Ein  kleines,  schnell  vorübergehen- 
des Schaamgefühl,  das  dadurch  vielleicht  er- 
regt wird,  schadet  nicht  und  ift  der  Heilung 
oft  vorteilhaft.  Jede  Art  von  Zurückhaltung 
scheint  mir  eine  falsche  Maafsregel  gegen 
diese  Leute.  Man  mufs  selbft  das  Gespräch 
yon  den  Ursachen  ihres  Wahnsinns  nicht  mit 
ihnen  vermeiden,  hauptsächlich  aber  ihnen 
eine  Lage  zu  verschaffen  suchen,  worin  sie 
so  zwanglos  als  möglich  leben  können. 

'  Das  Hauptmittel  bei  wiedergenesenden 
Wahnsinnigen',  besonders  yon  der  melancho- 
lischen Gattung,  ift  pafsliche  Aufmunterung. 
Hier  kommt  alles  darauf  an,  dafs  man  die 
rechte  Art  der  Aufmunterung  trifft,  die  dem 
Character  und  t  der  individuellen  Geiftesorga- 
nisation  des  Kranken  angemessen  ift.  Man 
muls  ihn  auf  seine  Weise  zu  beleben  suchen. 

• 

das,  woran  er  Geschmack  findet,  nicht  wr, 
ihm  verschaffen,  und  den  Belitz  dessen,  wor- 
auf seine  Neigungen  gerichtet  sind,  ihm  er* 
leic utertf.  Sonft  wird  durch  dies  Mittel  mehr 
gesell a  ! et,  als  genutzt«  Vorzüglich  mufs  man 
sich  in  Acht  nehmen,  den  Kranken  Hoffnun« 
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gtn  zu  machen,  ohne  sie  zu  erfüllen-  Man 
aufs  ihre  Lieblingswünsche  ftudiren  und  so  - 
viel möglich  auf  die  Befriedigung  derselben 
Bedacht  nehmen.  Man  mufs  das  Zutrauen 
zu  ihnen  nicht  blofs  durch  Worte ,  sondern 
auch  durch  Handlungen  an  den  Tag  legen. 
Sie  müssen  sehen,  dafs  man  keine  Komödie 
mit'  ihnen  spiele.  Der  Argwohn  von  Ver- 
ftelluDg  liegt  in  der  Seele  jedes  wiedergene- 
*enden  Wahnsinnigen.  Die  wiederkehrende 
V«rnunft  glaubt  überall  nur  Schein  zu  seh§n. 
Diese  Idee  mufs  man  ihnen  auf  alle  Weise  zu, 
benehmen  suchen,  und  sie  in  jener  Periode 
besonders  vor  allen  niederschlaffenden  Ein> 
Aü&sen,  hauptsächlich  vor  Schaarn  bewahren* 
Man  mufs  über  ihr  Uebel  mit  ihnen  reden, 
wie.  über  jedes  andere  körperliche  UebeL 
Schweigen  darüber,  ift  eipe  ganz  falsche 
Maxime. 

Ein  ftarkes  Licht,  ein  ftarker  Schall,  ein 
frappanter  Geruch,  diese  Dinge,  von  Zeit  zu 
^eit  wiederholt,  wirken  ge  wifs  viel  auf  das 
Sensorium.  Dies  Organ  mufs  in  manchen 
fällen  der  Verrückung  gleichsam  erschüttere 
Werden,  besonders  beim  Blödsinn. 

Manche  angenehme  Au  genreize,  z.  B. 
*ine  grüne  Farbe  des  Limmers*  ein  grüner 
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Platz  auf  dem  Hofeu.  f.  w.  wurden  in  den  Fäl- 
len, wo  pfychologifch  befänftigt  werden  mufs, 
auch  vielleicht  nicht  ohne  Wirkung  feyn.  - 

Auch  ein  fortdauernder  Schall  wäre  viel- 
leicht in  manchen  Fällen  des  Blödsinns  von 
Nutzen.    Es  werden  in  diefem  Zuftande  des 
Senforiums  nur  wehig  und  unvollkommene 
Ideen  gebildet.    Es  ist  eine  Art  von  tiefem 
Seelenfcklaf  y  und  alles,  .was  erweckend  auf  das 
Senforium  wirkt,  mufs  hier  von  Nutzen  feyn. 
<     Gewisse  Arten  von  Gerüchen  wirken  ge- 
wifs  specifisch  auf  das  Senforium.    Der  Ge- 
ruch ist,    wie  Rousseau  vortreflich  bemerkt, 
der  Sinn  der  Einbildungskraft.    Auch  manche 
Arten  von  Schall ,  die  die  Jdeenassociation  af- 
Glziren,  wurden  oft,  glaubeich,  sehr  passend 
seyn>    besonders  be;  Melancholifchen.  Eben 
so  gewisse  Gesänge,  Dissonanzen  u.  dgl« 

In  Fällen  des  akuten  Wahnsinns,  wo  ein 
hoher  Grad  der  Raserei  statt  /findet,  würde 
di^  gänzliche  Entziehung  aller  Sinnenreize 
vielleicht  von  Nutzen  seyn.  Der  Kranke  müfs- 
te  sich  an  einem  dunkeln  und  stillen  Orte  be- 
finden. Auch  alle  GefuhUreize  mufsten  unter 
diesen  Umständen  so  viel  möglich  erspart  wer- 
den. Das  Sensorium  befindet  sich  hier  in  ei- 
nem äußerst  gereizten  Zustande.  Jeder  äus- 
sere Reiz,  der  darauf  wirkt,  und  den  man 
vermeiden  kann,  mufs  ihm  entzogen  werden. 

- 
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In  manchen  Fällen  des  Wahnsinns  ist  es 

■ 

gut,  die  Kranken  hungern  zu  lassen.  Der  Ma- 
gen und  das  Sensorium  scheinen  in  einem 
sehr  genauen  Gonsensus  zu  stehen.-  Der  Reie 
des  Hungers  wirkt  sehr  stark  auf  die  Ideen- 
bildung. Ein  leerer  Magen  begünstigt  das 
Denken  weit  mehr,  als  ein  voller.  Noch  mehr 
als  durch  den  Hunger  würde  sich  vielleicht 
durch  den  unbefriedigten  Appetit  in  manchen 
Fällen  ausrichten  lassen.  Bei  einem  Verbre- 
eher,  der  zum  Tode  verurtheilt  war,  wäh- 
rend seiner  Gefangenschaft  in  Melancholie 
verfiel,  und  sich  durch  Hunger  zu  tödten  be- 
schlofs,  hatte  man  ausfündig  gemacht,  wel- 
ches söia  ,  Lieblingsessen  sey.  Man  b&chlofs 
daher,  das  Gericht  in  feiner  Gegenwart  zu- 
zubereiten, und  der  Geruch  desselben  wirkte 
fo  stark  auf  ihn,  dafs  die  Idee  des  Verhun- 
gerns  verfchwand,  und  mit  ihr  der  melancho- 
lische Zustand. 

Auch  Hautreite  würden  in  manchen  Fal- 
len anzuwenden  feyn.  Vorzüglich  gehört  hie- 
her  der  Reiz  der  Kulte.  Kalte  Bäder  wirken 
gewifs  nicht  blofs  medicinifch,  sondern  auch 
psychologisch,  auf  Kranke  dieser  Art.  Eben 
so  auch  Scarifikation  am  Kopf,  Schröpfköpfe, 
Blasenpflaster  u.  s.  w.  Alle  diese  Mittel  wirken 
erregend  auf  das  Sensorium,  und  sind  im  ato- 
nischen Zustande  desselben  angezeigt. 

■ 
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Man  mufs  die  Kunst  verstehen,  Vowtel- 
langen  in  den  Kopf  des  Kranken  zu  spielen, 
die  die  falfchen  nach  and  nach  untergraben. 
Man  mufs  seine  Phantasie  zu  interessired  wis- 
sen«  ,  Man  mufs  ihm  im  Gespräch  einen  Apfel 
hinwerfen,  womit  er  sich  hernach  beschäftigt. 
Diese  teute  haben  immer  etwas,  was  sie  sehr 
interessin.  Dies  mufs  man  erst  ausfindig  zu 
machen  suchen.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  die 
Menschenkunde  dem  Seelenarzt  zu  Statten 
kommt.  Er  mufs  auszuforschen  suchen,  mit 
was  für  Dingen  die  falsche  Idee  im  Kopfe  des 
Kranken  zusammenhängt.  Diese  bieten  die 
Hebel  dar,  mit  denen  man  sie  erreichen  kann* 

Eine  falsche  Idee*  die  nicht  in  einer  ausser- 
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halb  des  Sensoriums  liegenden  körperlichen 
Ursache*  ihren  Grund  hat,  wird  gewifs  durch 
kein  Arzeneimittel  weggeschaft,  sondern,  wenn 
sie  gehoben  werden  kann,  blofs  durch  öftere 
und  kunstmäfsige  Conversation  gehoben. 

Zuweilen  ist  es  gut;  diese  Leute,  wenn 
sie  im  Stande  dazu  sind,  etwas  schreiben  zu 

lassen.  Schreiben  setzt  immer  ein  zusammen« 

i 

hängenderes  Denken  voraus,  als  sprechen,  und 
kann  dazu  beitragen,  die  natürliche  Ideen« 
or dnung  zurückzuf  Uhren. 

Auch  solche  Mittel,  die  die  Aufmerksam* 
Jteix  derselben  erregen,  würden  in  vielen  Fäl- 
len von  Nutzen  seyn.   Besonders  bei  Blüd* 
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sinnigen.  Immer  ist  schon  viel  gewonnen, 
wenn  der  Zustand  dieser  Leute  nur  erst  ein 
-wenig  gebessert  werden  kann. 

Man  mufs  die  Blödsinnigen  wie  Kinder 
behandeln.  Man  piufc  ihnen  Spielzeug  geben. 
Es  giebt  gewisse  Arten  des  Spielzeugs,  die 
vorzüglich  für  sie  passen  würden.  Ich  meine 
diejenigen  Gattungen,  die  nicht  blofs  die 
Sinne,  sondern  auch  den  Verstand  beschäfti- 
gen, z.  B.  Gukkasten, Zauberlaternen  u.  s.  w. 
Auch  der  Anblick  des  Bunten  würde,  glaube 
ich,  zu  empfehlen  feyn. 

Die  Täuschungskur.  Man  mufs  dem  .Kran- 
ken Recht  geben,  seine  falschen  Vorstellun- 
gen noch  mehr  zu  entwickeln  suchen,  und 
ihn  nachher  unter  Umstände  bringen,  wo  er 
auf  einmal  durch  eine  unerwartete  Ansicht 
das  Absurde  derselben  mit  d'er  gröfsten  Ge- 
walt zu  fühlen  genöthigt  ist.  Der.  Reiz  des 
Lächerlichen  ist  gewifs  auf  viele  dieser  Leute 
von  vielem  Eindruck.  Die  Kür  durch  Schaam 
ist  vielleicht  bei  Narren  noch  zu  wenig  benutzt. 
In  vielen  Fullen  ist  sie  sicher  das  einzige  Mit- 
tel zur  Heilung. 

Die  Visionskur.  Es  giebt  Mittel,  um 
durch  das  Gesicht  einen  starken  Eindruck  auf 
das  Sensorium  zu  machen.  Ich  glaube,  es 
liefse  sich  eine  Art  von  psychologischer  Ma* 
schinerie  erfinden ,   die  nicht  selten,  beson- 

% 

ih 

Digitized 


ders  in  solchen  Fällen ,  wo  mehr  der  Verstand 
als  «Jas  Gefühl  der  Kranken  Jeidet,  von  Nu- 
tzen feyn  würde.  Der  Anblick  zwischen  Ab- 
scheu erregender  Gegenstände,  eines  T^odten 
u.  s.  w. ,  der-Gebrauch  der  Spiegel ,  der  Larven 
u.  s.  w. ,  würde  vielleicht  zuweilen  zu  empfeh- 
len seyn.  Eine  Veränderung  in  d^m  Ideen- 
und  Bildergange  dieser  Leute  wird  gewifs 
durch  dergleichen  Dinge  hervorgebracht ,  und 
damit  ist  oft  schon  viel  gewonnen.  Auf  <He 
Anwendungsart  dieser  Dinge,  würde  hier  ak 
les  ankommen.  Man  müfste  ihnen  solche  Sä-* 
eben  nicht  blas  zeigen,  sondern  ins  Zimmer 
-stellen.  Sie  müfste n  sie  oft  und  lange  sehen, 
damit  der  Eindruck  auf  das  Sensorium  blei- 
bend würde.  • 

Manches,  das  wie  Spielerei  scheint,  ijt  es 
gewifs  für  die  menschliche  Seele  nicht.  Ich 
bin  überzeugt,  manche  unbedeutend  scheinen- 
de Dinge,  auf:  die  niemand  achtet,  machen 
einen  sehr  tiefen  Eindruck  *uf  das  Sensorium« 

Es  giebt  eine  doppelte  Art,  mit  der 
menschlichen  Seele  zu  experimentiren:  die 
physische  und  die  medicinische.  Die  erstere 
beruht  auf  einer  zweckmäsigen  Erregung  »und 
Lenkung  des  thierischen  Magnetismus,  die 
letztere  in  einer  zweckmäsigen  Einrichtung 
und  Anwendungsart  des  Seelenreizes,  des  Sin- 
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nenreizes  und  der  Gedankenleitung.  Von  der 
erstem  Gattung  im  psychologischen  Experi- 
mente hat  man  schon  vielmehr  Gebrauch  ge- 
macht als  von  der  letztern ,  wiewohl  dife  psy- 
chologischen Arzeneimittel  gewifs  eben  so 
kräftig  wirken,  als  der  Magnetismus. 

Was  diese  doppelte  Gattung  von  Versu- 
chen für  die  Seelenkunde  ist,  das  scheinen 
mir  die  Experimente  mit  dem  Galvanismus 
für  die  Naturlehre  des  Lebensßuidums  zu  seyn. 
Alle  drei  Gattungen  verbunden  bilden  die 
Hülfsmittel  zur  Vervollkommnung  einer  Wis- 
senschaft, die  bis  jetzt  noch  nicht  sehr  voll- 
ständig bearbeitet,  aber  gewifs  für  den  Arzt 
und  Naturforscher  sehr  interessant  ist,  ich 
meine  jene  höhere  Physik,  die  die  rätsel- 
hafteste aller  expansiblen  Flüssigkeiten,  die 
vitale  Flüssigkeit,  und  deren  Verbindung  mit 
dem  geistigen  Prinzip  zum  Gegenstande  ihrer 
Untersuchung  hat,  und  sich  zu  der  gewöhnli- 
chen Physik  ohngefähr  eben  so  verhält,  wie 
die  höhere  Analysis  zur  Arithmetik  und  Geo- 
metrie« ^In  diesem  herrlichen  Lande  Erobe- 
rungen zu  machen,  sollte  billig  das  Streben 
jedes  Arztes  ,und  Naturforschers  seyn.  Denn 
welche  Gattung  des  menschlichen  Wissens 
möchte  schöner  seyn,  als  die  Kenntnis  der 
menschlichen  Seele  und  jenes  merkwürdigen 
Prinzips,  das  mit  ihr  verbunden,  und  gleich- 
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sara  als  der  zweite  llieil  unsers  Seibsc ,  die- 
sen Körper  durchströmt  und  regiert? 

Was  nutzen  aber  alle  Bemühungen  der 
Vernunft,  wenn  ihr  nicht  die  Erfahrung  zu 
Hülfe  kommt?  Auch  das  tiefste  und  perma- 
nenteste Räsonnement  allein  richtet  in  einem 
so  dunkeln  Fach  des  menschlichen  Wissens 
nichts  oder  wenig  aus;  an  der  Hand  der  Er- 
fahrung  hingegen,  durch  sie  unterstützt,  von 
ihr  gewarnt,  durch  sie  zurecht  gewiesen,  wür- 
de seine  Schritte  sicherer,  seine  Vermuthun- 
gen  treffender,  feine  Schlüsse  gehaltreicher 
und  fruchtbarer  werden. 

Es  ist  wahr ,  wir  haben  die  grofsten  Ent- 
deckungen in  der  Naturwissenschaft  dem  Zu- 
fall zu  verdanken,  und  der  Verstand  ist  mei- 
stens der  Beobachtung  und  den  Versuchen 
nur  nachgehinkt.  Sollen  wir  aber  unter- 
dessen die  l~Iände  in  den  Schoos  legen, 
und  warten,  bis  es  irgend  einem  einmal 
glückt,  ohngefähr  auf  eben  diese  Weise  ein 
Geheimnifs  der  Seele  zu  entdecken.  Wie  "das 
berühmte  Schwein  in  Lüneburg  die  Salzquel- 
len entdeckte?  Maximen  von  dieser  Art  sind 
1 .  nur  in  den  Köpfen  der  scientiüschen  Nach- 
beter und  Nachtreter  zu  Hanse,  in  den  Kö- 
pfen origineller  Naturforscher  haben  sie  noch 
nie  Einlafs  gefunden.  Der  menschliche  Ver- 
stand kennt  keine  Glänzen.  Er  hat  den  Gang 
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der  Gestirne  berechnet*  er  hat  den  Blitz  vom 
Himmel  herabgeholt),  und  in  Seitie  Flaschen 
gesperrt  |  er  hat  dem  Lichtstrahl  seine  Bahn 
vorgezeiehnet,  und  die  Wunder  seiner  Zu-* 
sammensetzung  entfaltet,  spllte  der  Blick  in 
sich  selbst  ihm  verschlossen  seyn,  sollte  der 
Gedanke  ihm  thürieht;  dünken,  xlafc  es  viel- 
leicht  Mittel  gäbe,  auf  eine  ähnliche  Weise 
in  das  Gebiet  jene*  animalischen  und  psycho- 
logischen Chemie  vorzudringen  ,  wie  er  in  das 
Gebiet  der  Luftchemie  und  der  elektrischen 
Chemie  eindrang? 

Ich  glaube  eine  zwekmäfsige  Verbindung 
galvanischer,   magnetischer  und  ünedicinisch- 
psychologischer  Versuche  am  kranken  Körper 
und  an  der  kranken  Seele ,   hinlänglich  lange 
fortgesetzt,   an  einer  gehörigen  Anzahl  von 
Subjekten  angestellt  und   nach  einem  Plane 
geleitet,  müfste  am  Ende  zu  Resultaten  fuh- 
ren, die  sowohl  für  die  Naturlehre  und  Psy- 
chologie, als  für  die  Seelenheilkunde  von  Be- 
deutung seyn  würden.    Wenn  ich   mir  zwei 
Experimentatoren  denke,  von  denen  der  eine 
den  galvanischen  und  magnetischen  Theil,  der 
andere  den  medizinisch- psychologischen,  die- 
ses- scientifischen  Feldzugs  kommandirte,  die 
beiderseits  in  ihren  Plänen  einverstanden  wä- 
ren, auf  dem  gehörigen  Terrain  agirten  und 
Ausdauer  genug  besälsen,  sich  nicht  nach  ein 
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Paar  verlornen  Scharmützeln  gleich  von  der 
Fortsetzung  des  Kriegs  abfchrecken  zu  lassen, 
so  glaube  ich  in  der  That,  dafs  es  einen  Zeit- 
punkt in  diesem  Kriege  geben  würde,  wo  die 
Natur,  des  Kampfs  müde,  sich  endlich  viel- 
leicht entschlösse,  wenigstens  eine  oder  die 
andere  Provinz  jenes  weitläuftigen  Landes, 
das  in  unsern  Köpfen  liegt,  ohne  dafs  wir 
seine  Lage  und  seine  Verfassung  kennen,  ab- 
zutreten, und  vielleicht  auch  in  der  Region 
der  Medicin  ein  paar  kleine  Dörfer  und  Ort- 
schaften fahren  zu  lassen,  deren  Besitz,  Für 
die  Zukunft  wenigstens,  nicht  ohne  Bedeu- 
tung seyn  möchte.  Es  ist  dies  kein  scherz- 
hafter Einfall,  kein  Projekt,  so  wie  es  sich 
etwa  nur  im,  Monde  ausführen  liefse,  sondern 
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ein  Unternehmen,   das,   so  schwer  es  auch 
seyn  mag,  sich  doch  allenfalls  noch  mit  irr- 
dischen  Augen,  irrdischen  Händen  und  irrdi- 
schen  Instrumenten,  wenn  auch  nicht  auf  ei- 
ne  ganz  glückliche,  doch  wenigstens  auf  kei- 
ne ganz  unglückliche  vollstrecken  lassen  würde* 
Wo  sollen  nun  aber  diese  Versuche  an- 
gestellt werden?  Wo  ist  der  Boden/ von  Wel- 
chem aus  die  ersten  Schritte  in  dies  neu6 
Land  gethan  werden  müssen?  Ich  glaube  nur 
da,  wo  Gelegenheit  ist,  nicht  blofs  an  einem 
oder  ein  Paar  Subjekten  jene  Experimente  an- 
zustellen, sondern  wo  man  sie  sjx  vielen  zu- 
gleich 
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gleich  machen  kann,  um  den  Angriff  auf  die 
Nat  ,r  nicht  auf  einem  Punkte,  sondern  gleich 
auf  eii  er  ganzen  Linie  einzuleiten  i£ino  sol- 
che Mannigfaltigkeit  von  Subjekten  scheint 
mir  vorzüglich  Tür  die  psychologischen  Versu- 
che unentbehrlich» 

Diese  Experimente  müssen  also  in  einer 
öffentlichen  Krankenanstalt  gemacht  werden, 
die  grofs  genug  ist ,  um  den  gehörigen  Reich- 
thum  von  Subjekten  zu  liefern,  uud  so  ein* 
gerichtet,  dafs  das  Lokal  derselben  der  An- 
stellung der  Versuche  keine  Hindernisse  in 
den  Weg  legt.  Wenn  es  nun  eine  solche  An- 
stalt gäbe,  die  jene  Vorzüge  in  einem  unge- 
wöhnlichen Grade  besäfse,   uod  zugleich  da« 
noch   ungewöhnlichere  Glück   hü.;«,  Männer 
an  ihrer  Spitze  zu  sehen  ,    die  di     r  Gegen- 
ftand  interessirt,  sollte  dann  der  Wunsch  nicht. 
Vorzüglich  seyn,  dafs  die  äufseren  Imstande 
gerade  in  dieser  Anstalt  die  Ausführung,  jenes 
Projekt  möglich  machen  möchten? 

Es  bedarf  wohl  keiner  nähein  Erläute- 
rung, welche  Krankenanstalt  ich  hier  mei- 
ne. Die  hiesige  Charite,  die  gewifs  eins 
der  fchönsten  und-  giöfsten  Denkmäler 
der  Fürsorge  des  pr<  ufsischen  Staats  für 
diejenige  beklagenswei  the  Klasse  von  Men- 
schen ist  und  bleiben  wird,  welche  yom 
XV.  3.  x  St.  g 
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Schicksal  und  der  Natur  verlassen  in  seine 
Arme  flüchtet.  Diese  vortrefliche  Anstalt  kenn- 
te dem  Ruhme  der  Wohlthätigkeit ,  des  bür- 
gerlichen Nutzens  und  der  scientifischen  Wich- 
tigkeit, den  sie  in  der  öffentlichen  Meinung 
besitzt,  noch  einen  neuen  hinzufügen,  wenn 
sie  zugleich  derjenigen  Wissenschaft ,  die  un- 
ter allen  übrigen  mit  der  Arzneikunde  am 
nächsten  befreundet  ist»  ich  meine  der  See* 
lenfcundey  einen  Theil  ihrer  Schätze  zu  einer 
vernünftigen  Benutzung  darböte,  und  auf  die- 
se Weise  einer  Verwandtin  der  Wissenschaft 
des  Hauses  verschiedene  kleine  Emolumente 
einräumte,  die  für  diese  letztere  selbst  viel- 
leicht in  Zukunft  von  Vortheil  werden  könn- 
ten. Denn  die  psychologische  Arzneimittellehre 
und  die  Seelenheilkunde  machen  doch  eben 
so  gut  einen  Theil  der  Mediciri  aus,  wie  die 
Lehre  von  den  Fracturen  und  Verrenkungen 
einen  Theil  der  Wundarzneikunst  bildet.  Und 
ohne  die  Anstellung  zweckmäfsiger  Versucht 
möchte  schwerlich  eine  dauerhafte  Gonstru- 
ction  jener  Wissenschaften  möglich  seyn.  ■ 

D.   S  c  h  m  i  d9 

,  a  zu  Berlin, 
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Beobachtungen 

übet  die 

r 

Heilkräfte   der  Sabina 

in    der  Gicht 
und 

über  die  Weinkuren, 


Erste  Beobachtung. 

w  enn  die  Bestätigung  einer  Beobachtung, 
wenn  das  richtig  -befundene  Resultat  eines 
wiederholten  Versuchs,  ein  Schritt  näher  zur 
Wahrheit  *  ist,  so  wird  es  den  Lesern  dieses 
praktischen  Journals  nicht  unangenehm  seyn, 
den  Nutzen  eines  Mittels  in  einer  Krankheit 
—  die  noch  intimer  das  Ludibrium  medicorum 
ist,  bestätigt  zu  sehen;,  und  dieses  Journal, 
ein  Archiv  prakischer  Beobachtungen,  in  dem 
die  Tempel  zu  Cos  und  Cnidos  wieder  aufle- 
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ben,  wird  der  schicklichste  Ort  seyn,  diese 
Beobachtungen  aufzubewahren,  bis  mehrere 
einen  entscheidenden  Ausschlag  geben. 

Als  ich  vergangnes  Jahr  die  Beobachtun- 
gen und  Schlüsse  aus  der  praktischen  Arznei- 
wissenschaft von  Herrn  Alexander  Rave  las, 
wünschte  ich  mir  eine  Gelegenheit,   sein  ge- 
gen die  Gicht  'gepriesenes  Mittel  verbuchen  zu 
können.    So  selten  die  Gicht  in  dieser  Ge- 
gend ist,  so  ward  mein  Wunsch  doch  bald 
erfüllt.    Im  Monat  September  1796  ward  ick 
zu  einer  Kranken  dieser  Art  gerufen.  —  Ein 
zartes,  hageres  Weibchen,  von  ungefähr  drei- 
fsig  Jähren,  klagte  über  heftige  Schmerzen 
im  rechten  Faust  und  im  linken  Kniegelenke.  I 
Hier  hatte   die  Krankheit  angefangen,  und 
hier  blieb  sie.  Das  Faustgelenk  war  geschwol- 
len,   mit  Knoten   besetzt  und  unbeweglich. 
Aufser  den  Knoten  war  dies  derselbe  tall  mit 
dem  linken  Knie.    Sie  mufste  das  Bett  hüten. 
Die  Kranke  hatte  nichts  Aehnliches  vorher 
gelitten,  war  immer  \gesund,  nur  seit  ein  Paar 
Monaten  sey  die  Krankheit  entstanden.  Seit 
fünf  Wochen  ward  von  einem  Wundarzt  man- 
cherlei gebraucht*  Dekokte  verschiedener  Art; 
Laxir-und  Purgir-,  zuletzt  auch  merkurial- 
und  antartbritische  Mittel,  das  Aconitum,  die 
Gicuta  und  dergl.  —  Ich  konnte  nichts  Ve- 
nerisches entdecken ,  es  war  auch  kein  Fieber 
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vorhanden^  sondern  eine  sogenannte  'Arthri- 
tis, fixa  apyretica.    Ich  entschlofs  mich  ohne 
Weiteres  zum  Sevenbaum;  gab  das  Pulver  mit 
<5twas  Jalappa  versetzt  als  Lattwerge  neb$t  eig- 
nem Decoet  des  Krauts  innerlich;  äufserlich 
lieft,  ich  sie  Morgens  und  Abends  in  einer 
Abkochung  desselben  Krauts  baden,  den  Tag 
hindurch  fomentiren,  und  vor  dem  Schlafen- 
gehen ein  hinim.  vpL  in  die  geschwollenen 
Gelenke  einreiben.   Der  Erfolg  war  zum  Er- 
staunen schnell;   in  wenigen  Tagen  fiel  die 
Geschwulst  des  Kniäs,  jias  Gelenk  mratd  her 
weglich,  und  in  kurzer  Zeit  völlig  gesund  und 
brauchbar.    Mit   der  Hand  ging  es  nicht  so 
glücklich,  die  Schmerzen  wichen  zwar*,  auch 
ward  sie  etwas  beweglicher;  aliein  ganz  wollt* 
es  doch  nicht  besser,  werden.   Ich  verordnete 
den  weitern  Gebrauch  dieses  Mittels;  aber  es 
mochte   wohl  nicht   geschehen   seyn.  De*. 
Mensch  <wird  bald  alles  Uberdrüfsig,  was  lange 
dauert;  und  die  Geduld  eines  Weibes  ermü- 
det am  geschwindesten.    Indessen    bin  ich 
überzeugt,  dafs.  das  Knie  gesund  geblieben  ist, 
und  ich  sah  die  Kranke  nur  noch  vor  wenir 
gen  Tagen  (ich  schreibe  dies  im.  July  1797) 
mit  raschen  Schritten,  einher  gehen,   aber  es 
mangelte  mir  an  Gelegenheit,   sie  zu  spre- 
chen; aber  auch  die  Hand  muls  sich  nach- 
mals gebessert  haben ,  sonst  wäre  sie  wderj* 
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gekommen.  —  Indessen  kann  ich  nicht  an- 
ders, als  auf  die  verrauchte  Kraft  des  Mittels 
die  Un Vollkommenheit  der,  Kur  zu  schieben. 
Denn  das  Sabinapulver,  das  ich  brauchte,  war 
von  einem  zwei  Jahre  alten  Kraute  bereitet; 
in  Gallizien,  aufser  vielleicht  irgendwo  in  ei- 
nem herrschaftlichen  Garten,  ist  die  Sabina 
nicht  anzutreffen. 

*  ■ 

Zweite  Beobachtung* 

Eio  Bedienter,  45  bis  50  Jahr  alt,  litt  seit 
vier  Jahren  Schmerzen  in  d.en  Gliedern  und 
Lenden,  die  vernachläfsigt  —  wie  es  bei 
Leuten  dieses  Standes  gewöhnlich  geschieht«-*» 
so  zunahmen,  dafs  seine  Glieder  fast  ankylo- 
tisch  wurden,  uod  er  nur  mit  der  gröfsten 
Anstrengung  und  Schmerzen ,  ohne  die  Knie 
zu  beugen,  wie  eine  Schnecke  durchs  Zim- 
mer kroch»  —  Dabei  hatte  er  einen  Tripper, 
und  gestand,  in  früheren  Jahren  mehrere  und 
andere  venerische  Zufälle  gehabt  zu  haben, 
die  ihm  Bader  mit  Pillen  und  andern  Mitteln 
vertrieben.  Er  hatte  keinen  Appetit«  schlaf- 
lose Nächte,  unj  war  hagerund  abgezehrt. — 
Der  ganze  Umstand,  die  vorhergegangnen  ai- 
phylitischen  Zufälle,  der  noch  gegenwärtige 
Tripper,  schienen  Trümmer  einer  durchstür- 
mische Kur  niedergeworfneri  und  nicht  mit 
Kunst  und  Vorsicht  behandelten  venerischen 
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Schärfe  zu  seyn.  —  So  dachte  ich  anfänglich, 
und  verordnete  ihm  die  Hoftmaonschen  Sub- 
limatpillen, die  mir  in  den  hartnackigsten  Ue- 
beln  dieser  Art  die  erspriefslichsten  Dienste 
gar  oft  geleiftet  hatten,  nebst  einem  reinigen- 
den Dekokt  und  Milchdiät.    Aber  ungeachtet 
er  diese  Mittel  mit  untermischten  Abführun- 
gen  einige  Wochen  hindurch  gebraucht  hatte, 
zeigte  sich  doch  nicht  der  geringste  Hoffnungs- 
stral  einer  Besserung.    Ich  verliefa  nun  den 
Gedanken  der  venerischen  Schärfe,   und  er-, 
kannte  die  Krankheit  für  Gicfyt.    Der  Trip- 
per, den  ich  schon  im  Anfange  nicht  für  re<* 
nerisch  hielt,  war  nun  in  meinen  Augen  voll- 
kommen gichtisch,  zumal  da  Beobachtungen 
lehren,   dals  es  solche  Tripper  giebt  —  und 
dem  zufolge  verordnete  ich  die  Sabina  auf 
vorige  Art,    Nach  zwei  Monate  anhaltendem 
Gebrauche  konnte  er  Hände  und  Füfse  ohne 
Schmerzen  bewegen,   jede  Biegung  de*  Kör- 
pers vornehmen  und  rasch  einher  gehen.  Nur 
die  Arme  kannte  er  nicht  höher,  aU  bis  zur 
horizontalen  Höhe  bringen,  und  der  Tripper 
träufelte  fort.  Doch  bleibt  immefr  die  geschwin- 
de Wirkung  eines  so  einfachen  Mittels,  gegen 
ein  vier  Jahr  gedauertes  Uebel  benterkens- 
^erth,  und  ich  nahm  daher  keinen  Anstand, 
diese  beiden  unvollkommenen  Kuren  den  prak- 
tischen Aerzten  iniUütheilen.  Vermuthlich 
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wären  sie  glücklicher  ausgefallen ,  wenn  beide 
Kranke  zum  weitern  Gebrauch  anzuhalten  ge- 
wesen wären;  aber  dort  vereitelte  die  weib- 
liche Ungeduld,  und  hier  das  einfällende 
Weihnachtsfest  meinen  Wunsch.  Mein  £uter 
Bedienter  kehrte  zu  seinem  Herrn  aufs  Land 
zurück,  und  ob  er  wohl  noch  eiüen  Tigel 
Lattwerge  mitnahm;  und  versprochen  hatte, 
noch  mehr  zu  brauchen,  so  gestand  er  mir 
doch  sechs  Monate  nachher,  wo  ich  ihn  wie- 
der sprach,  und  in  denselben  Umständen,  in 
denen  er  weggereist  war,  antraf,  dafs  es  nicht 
geschehen  war.  —  .   »  | 

Ein  interessantes,  ob  wohl  nicht  ganz 
hieher  passendes,  Phänomen  ereignete  sich 
b$i  diesem  Krapken,  das  ich  denen  Aerzten, 
Welche  über  die  Grundkiäfte  des  lebenden 
Köipers  ihre  Betrachtungen  anstellen,  zu  Gun-  ! 
sten  erzählen  will.  In  der  Mitte  der  Zeit,  als 
dieser  Patient  bereits  die  Sabina  brauchte,  ge- 
riefh  ich  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  kleine, 
an  .die  Gelenke  aufgelegte,  Vcikatorien ,  wo- 
bei ich  die  Absicht  hatte,  die  Lebenskraft  zu 
erhöben die  Kur  beschleunigen  winden.  Ich 
Uefs  zu  defn-  Ende  drei  Vtsikatorien  auf  je- 
der Seite  an  das  Schulter-  Knie-  und  Fufsge- 
lenk,  in  de.rA,Grufse  eines  Kreuzers,  anlegen. 
Die  obrrn,  viere  zogen,,  w Je  gewöhnlich,  an 
den  Knöcheln  a)>er  rötheten  sie  nicht  einmal 
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die  Stelle,  wo  sie  angelegt  wurden»  Ich  lieb 
den  Versuch  mit  corroborirten  Zugpflastern 
wiederholen;  aber  der  Erfolg  war  derselbe.  — 
Ich  wlinschte  mir  warlich  dieses  Phänomen 
befriedigend  erklärt  zu  lesen,  das  aber  umso 
schwerer  seyn  wird,  da  hier  nicht,  wie  in aa~ 
dern  ähnlichen  Fällen  topisch  verminderter 
Lebenskraft,  eine  besondere  Ursache  im  Spie- 
le war,  indem  die  Vesikatorien,  die  am  Fufs- 
gelenk  ihren  Dienst  versagten,  am  Knie,  das 
doch  in  einem  gleichen  Zustande  sich  befand, 
fo  kräftig  zogen.      .  . 


Da  in   diesem  Journale  keine  Meinung, 
keine Vernmthqng,  keine  Hypothese,  sondern 
leine,   wahrhafte  Beobachtungen   der  Natur 
aufgestellt  werden,  so  enthalte  ich  mich  alles 
theoretisirens   über  die   Wirkungsart  dieses 
Mittels,  das,  wie  man  aus  Herrn  Raves  upd 
aus  diesen  beiden  Versuchen  sieht,  eewifs 
nicht  gleichgültig  in   dieser  dem  Arzt  und 
Kranken  plagenden  Krankheit  ist.  —  Eben  sö 
schweige  ich  von  der  Aethiologie  der  Krank- 
heit, und  sage  mit  Zimmermann:  es  ist  klü- 
ger und  besser,  die  Wirkung  der  Natur  auf 
das  gepaueste  zu  beobachten  x  als  nach  will- 
kührlichen  Sätzen  ihre  Ursachen  tu  erklären 
(v.  d.  Ruhr  p.  27.)»    Daher  enthalte  ich  mich 
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noch  der  Wahl  zwifchen  des  fei.  Cullens  Atho- 
nie  der  kleinen  Getäfse,  und  felb<t  Hmf  fla- 
ues Jdee,  fo  fchön  und  befriedigend  sie  auch 
ift.  Ausgemacht  aber  bleibt  es,,dafs  eine  jede 
eigene ,  beftäudige,  sich  immer  gleiche  Wir- 
kung eine  ihr  entfprechende  Urfache  haben 
mufs;   folglich  auch  die  Krankheit,   die  wir 
Gicht  nennen,  als  eine  sich  immer  gleich  blei- 
bende, und  nur  nach  verschiedener  Körper- 
beschaffenheit i*  ihren  Arten  und  Auftritten, 
fpielende  Krankheit,  als  Wirkung  einer  Ursa- 
che, die  sich  immer  gleich  bleibt.    Ob  diese 
Urfache  aber  in  der  fehlerhaften  Wirkung  der 
lymphatifchen  Gefafse  —  oder  .befler,  Uber- 
haupt der  feftea  Theile,  oder  in  den  Säften, 
ihr  Wesen  habe,  das,  glaübe  ich,  wäre  fo 
fohwer  nicht  zu  beftimmen.    Ein  jeder  wird 
zugeben,  dafs  die  Solida  an  und  für  sich  nicht 
fehlerhaft  wirken  können;  dafs  sie  wie  Auto- 
mate  der  Stärke  ihrer  Treibkräfte  analog  wir- 
ken und  nur  dann  in  unordentliche  fehler- 
hafte Bewegungen  ausbrechen,  wenn  ein  un- 
gewöhnlich ftarker  Reiz  sie  beftürmt  < —  dann 
aber  ist  auch  fchon  Krankheit  da!  —  Was 
Viele  demnach  für  den  Grundftein  der  Gicht, 
ihre  zubereitende  Urfache  halten,  nehmlich 
eine  fehlerhafte   Wirkung  der  lymphatifchen 
Gefäfse,   wäre  fchon  Krankheit  felbft,  und 
nicht  erft  ihre  Vrfaehe.  Die  unordentliche  feh- 
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f  erhafte  Wirkung  der  Lymphgefäfse  kann  alfo 
nicht  der  erfte   Grundftein  stuf  Anlage  der 
Gicht  feyn,    denn  dies  räumt  sich  picht  mit  , 
dem  vorhergehenden  Wohlbefinden  und  dem 
plötzlichen  Ausbruch1  d©r  Gicht  zufammen,  die 
arach  gar  nicht  ihren  Sitz  und  Wirkungskreis 
in  diefen  Gefäfsen  hat  j  die  ordentliche  regel-  v 
mäfsige  ift  es  gewifs  nicht.    Es  bleibt  uns 
demnach  nichts,  übrig,   als  in  den  Säften  sie 
zu  fuchen,    Diefe  können  verderben,  und 
zwar  fo  heimlich,  dafs  der  fcharfsichtigfte  Be- 
obachter nichts  eher  sieht,   als  bis  die  Mine 
fp ringt.    Die  feiten  Theile  können  in  fofern 
mitwirken,  dafs  sie  durch  angeborne  oder  er- 
wotbene  Schwäohe  zu  Krämpfen  geneigter  ge- 
worden, und  wegen  der  dadurch  erfolgenden 
Hemmung  der  Einfügung  die  Verderbnifs  be- 
fehl eun igen.    Aber  welchen  Säften,  der  Lym- 
phe oder  der  Gelenkfchmiere  foll  man  die  Gicht 
zu fch reiben  ?  —  Verfuche,  Beobachtungen  die 
Vernunft  endlich  lehren,  dafs  jede  thierifche 
Flüssigkeit  einer  Verderbnifs  unterworfen  ift 
— -  sie  wird  faul.    Piefe  Fäulnifa  aber  wird  in 
ihrer  Natur  und  Wirkungsart  verfchieden  feyn, 
fo  wie  es  ihre  Mifchung  ifr.  Verdorbene  Gälte, 
Schleim,  Milch  u.  f.  w,  haben  eigene  Refulta- 
te  der  Verderbnifs  und  eigene  Wirkungen  auf 
den  thierifchen  Korper.  Wenn  alle, Safte  faul 
werden  können,  fo  kann  es  auch  die  Lym- 
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phe ,  und  da  die  Natur  ihrer  Verderbnifs 
verfchieden  iß;,  yon  cter  anderer  Säf- 
te, fo  wird's  auch  ihre  Wirkung,  feyn,  und 
sie  folglich  eine  eigene  Acts,  Krankheit  erre- 
gen, die  sich  in  \luvn  Tuamudplatzen,  den 
lyuiphatifchen  Gefäfsen,  -r%y.Ytenn  etwas  ihrer 
Verdüuftung  in,  den  Weg  tritt  —  äußern  wird, 
und  .  das  wird  der  Rheumatism  feyn.  Dafs 
aber  diefer  fehr  verfchieden  von  der  Gicht 
fey,  hat  man  fchon  von  Ballonius  an  nicht 
mehr  bezweifelt.  Was  will  man  denn  noch 
endlich  aus  der  Lymphe  machen?  Bald  wird 
sie  ein  medicinifcher  Talisman  feyn!  Ueber- 
au mufs  die  arme  Lymphe  im  Spiele  feyn! 

Wenn  man  aber  mit  jenem  Gefetze,  dafs 
eine  jede  eigene,  beständig  sich,  immer,  glei- 
che Wirkung,  eine. ihr  entsprechende  Urfaqhe 
haben  müfle,  die  Betrachtung  verbindet,  dafs 
die  Gicht  meiftens  in  den  Gelenken  sitzt, 
hier  anfängt,  von  hier  aus- und  wieder  ein- 
wandert, dann  wird  man  wohl  —  hier  we- 
nigftens  mit  Vater  Hippokrat  wahrfageq.  kon- 
nen:  wo  Schmerz  ift,  da  sitzt  auch  die  Krank- 
heit, und  mit  Recht  hinzufetzen  düifeo  — 
auch  ihre  Urfache.,  Herr  Rave  ift  Mann  ge- 
nug, feine  Lehre  zu  vertheidigen  und  zu  fce- 
weifen;  ich  bemerke  nur  unpartheiifch ,  wo- 
hin, nach  meinem  kurzsichtigea  Blicke,  die 
Wahrheit  sich  neigt,  * 
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Zum  Schluß  mufs  ich  noch  beiherken, 
dafs  ith  das  voa  William  Rowley  angerathene 
Bad  von  verdünnter  Salzfäure  bei  diefer  Ge- 
legenheit ebenfalls  verfucht,  aber  weder  einen 
Nutzen,  noch  den  Austritt  einfer  kalkartigen 
Materie  beobachtet  habe.  Auch  das  vom  Hrn. 
Rawe  empfohlne  Liniment  aas  ßals.  petkiv. 
und  Sp.  vin.  habe  ich  in  einem  Schmerz  der 
Ferfeknochen ,  den  ich  —  weil  er  sich  seit 
einigen  Jahren  um  die  Herbftzeit  bei  einem 
korpulenten,  im  letzten  polnifchen  Revolutions- 
kriege tüchtig  verwundeten,  dem  ßacchus  be- 
fonders  ergebenen  Rittmeifter,  ohne  irgend 
eine  Veranlaflung  eingefunden,  fo,   dafs  der 

0 

Mann  nicht  auftreten  konnte,  und  weder  ein 
Linim.  vol.,  noch  das  Thedenfche  Schufswaf- 
fer  etwas  helfen  wollten  —  für  gichtifch  hielt, 
und  auch  in  einigen  andern  Fällen  zwar  nicht 

heilend,  aber  doch  die  Schmerzen  fehr  mil- 

» 

dernd  gefunden. 


Nachschrift* 

Schon  länger  als  ein  Jahr  ich  könnte  Ta- 
gen zweiJphre- — lagen  obige  beide  Beobach- 
tungen fertig*  Ich  hoffte,  sie  mit  noch  meh- 
rern zu  beftätigen  •  ab^r  theils  die  Seltenheit 
der  Gicht  — *  die  vielleicht  in  allen  Gegenden, 


i  •  Digitize 


wo  Hämorrhoiden  fo  allgemein  sind,  als  bei 
uns,  feiten  ift  —  theils  unzählige  andere  Hin- 
dernifife,  wovon  die  letzte  Beobachtung  ein 
Beifpiel  liefern  wird,  liefsen  mich  nicht  viel 
für  diesen  Gegönftand  thun.  Einige  Verfucbe, 
die  ich  noch  mit  der  Sabina,  die  aber  ver- 
mutlich nichts  mehr  als  ein  elender  Staub 
war  (Aerzte,  die  manche  Landapotheken  io 
manchen  ^Ländern  nicht  kennen,  mögen  sich 
darüber  nicht  wundern),  machte,  fielen  nicht 
nach  Wunfeh  aus,  und  die  Swierigkeit  in  mei- 
ner Lage,  eine  gute  Sabina  zu  bekommen, 
hielten  mich  —  pro  tempore  von  fernem  Ver- 
fuchen  ab. 


Die    JV  e  i  n  k  u  r. 

Jetzt  da  die  Brownifche  Lehre  dem  Wein 
und  Brandewein,  zum  Trotte  der  Weinhänd- 
ler,  eine  [er  grofse  Aufnahme  in  die  Arznei- 
mittellehre zuwege  gebracht  hat,  möchte  es 
vielleicht  den  verfchrienen  Weinärzten  zu  ei- 
nem kleinen  Trofte  und  Aufrichtung  dienen, 
wenn  ich  ihnen  eine  glückliche  Weinkur  er- 
zähle ,  aber  wohl  verftanden ,  die  Kur  wurde 
angeftellt,  noch  ehe  ich  etwas  von  der  Browni- 
fchen  Lehre  wufste.  —  Bevor  ich  aber  jlie 
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Gefchichte  der  Krankheit  erzähle,  fey  es  mir 
erlaubt,  eine  Skizze  der  Witterungskonftitu- 
tion  dieies  Jahres  vx>ranzufchicken  ,  damit  der 
Charakter  der  Krankheit  deutlicher  werde.  — 
Das  Frühjahr  1794  war  ungewöhnlich  trocken 
und  warm.  Der  darauf  erfoJgonde  Sommer 
entfprach  feinem  Vorgänger  j  die  Hitze  war 
brennend  und  anhaltend,  kein  Regentröpfchen 
erquickte  die  Luft  utod  die  Felder.  Die  na- 
türliche Folge  einer  folchen  Witterung  war 
Theurung  und  Mangel  der  Fütterung ;  das  Vieh 
ftarb  Hungers  auf  den  verdorrten  Wiefen. 
Der  Herbft  glich  feinem  Vorgänger;  angeneh- 
me Tage,  aber  trocken.  Im  December  fing 
es  an  zu  regnen,  und  regnete  wohl  14  Tage 
in  einem  Zugex,  bis  zum  iSten  des  Abends 
trockne,  Itrenge  Kälte  eintrat,  die  nur  nach- 
liefe, um  Schnee  zu  verbreiten,  aber  im  gan- 
zen ohne  Aufhören  bis  in  die  Mitte  des  Fe« 
bruars  179$  dauerte.  Im  Sommer  diefes  Jah- 
res gab  es  wenige,*  und  diefe  waren  fogenann- 
biliöfe  Kranke.  Im  Herbft  war  die  Zunge  rei- 
ner, die  Krankheiten  meift  k'atarrhalifch  mit 
fchwacher  Entzündungsanlage.  Ich  kam  da- 
gegen fehr  gut  mit  kühlenden,  temperirenden, 
die  Ausdünftung  jelind  befördernden,  Mitteln 
*us,  ohne  einen  Tropfen  Bluts  feu  vergiefsen. 
Ganz  anders  aber  Iah  es  vom  Ende  Decem- 
bers,  inder  Qbei|  befchriebenen  Kälte,  bis  in 
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die  Mitte  des  Januars  aus.   Damals  gab  es 
viel  Leichen ,  befonders  junger,  gefunder  Leu- 
te, in  der  Blütfce  ihrer  Jdhre.    Wenige  Tage 
entfclrieden  ihr  Schickfal:   ufcd  die  Genefen- 
den  erlangten  nur  langfam  ihre  vorige  Ge- 
fundheit.    Man  fprach  von  Faulfieberp;  ich 
fah  keine.  Aber  das  Fieber,  das  ich  fah,  war 
ein  Fieber  besonderer  Art.     Es  war  aus  der 
Familie  der  Katarrhalfieber,  fchleichend  und 
verrätherifch ,    fein  Typus  war  unbeftimmt 
Kälte  und  Hitze  wechfelteu  oft  in  einem  Au- 
genblicke,  und  hundertmal  im  Tage,  der  Puls 
war  aber  überall  faft  natürlich.    Es  kam  in 
vielen  Stücken  mit  dem  Fieber  überein ,  das 
Herr  H.  Frank  Nervofa  verjatilis  nennt;  be- 
fonders da  ,  wo  man  die  im  Anfange  noch 
umhergehenden  Patienten,   wegen  irgend  ei- 
nes fcheinbar  entzündlichen   Symptoms,  zur 
Ader  liefs;  dazumal  ward  es  gaoz  nervofa  ver- 
fatilis.  —  Ein  Symptom  war  meiftentheils  her- 
vorftechend :  Hüften  oder  vopifche  Schmerzen. 
Das  Fieber  roß  sich  in  die  Länge,  und  hatte 
faft  bei  jedem  ein  anderes  Ausfeilen;  die  Zun- 
ge war  Mai^ll  Wie  ich  dieses  Fieber 
behandeltet  f<*ge  ich  bei  einer  andern  Gele- 
genheit     ich  war  fo  glücklich,  dafs  mir  kei- 
ner iWb,  und  dafs  ich  keine  gefahrliche  Wen- 
dung 
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düng  bei  meinem  Kranken  zu  fehen  bekam. 
Aber  andere  verleitete  Diath  sis  inflammator 
ria,  der  Winter,  vielleicht  die  reine  Zunge, 
der  volle  Puls,  die  jugendlichen  Subjtcte  zu 
Aderlässe,  und  das  gab  der  Krankheit  einen 
nervofen,  busartigen  Charakter.  — 

Jetit  kommen  wir  zur  Krankheirsgefchich- 
te  felbft.    Ein  Herr,  von  nahe  5o  Jahren,  der 
in  feiner  Jugend  Soldat  war,  und  viele  Stra- 
pazen hatte,  feit  vielen  Jahren  aber  in  einem 
angffehenen  mit  vieler  Arbeit  und  Sitzen  ver- 
bundenen Poften  ftehet,  hatte  in  den  letzten 
Jahren  manche  Kränkungen  und  Bitteikeiten, 
die  aber  feine  Gefundheit  nicht  merklich  an- 
griffen.   Sein   Temperament  ift  fanguinifch, 
tfoch  mit  einem  ziemlichen  Antheil  Phlegma 
gemifcht.    Gegen  Ende  aber  fing  er  an,  sich 
über   einen  Schmerz  in  dem  Mittelfinger^] er 
rechten  Hand  zu  beklagen.   Ich  proph^zeiht- te 
ihm   einen  Panaritium;    aber   er  achtete  es 
nicht,   und  Füchte  mit  Diachylonpflafter,  fein 
eigner  Wundarzt  zu  feyn.    Die  Schmerzen 
wurden  heftiger,  es  entstand  ein  Klopfen  im 
Finger,   er  fchwellte,   ward  roth,  und-diefö 
Röthe  verbreitete   sich  nach  der  Länge  des 
flexoris  digiti  medii.     Mit  einem  Worte,  es 
ward  ein   vollkommenes    panaritium  tendi« 
noum.  — • 

Dazu  geefllte  sich  ein  Fieber  mit  beleg-, 
xv.  a.  *,st.  1  F 
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ter  Zunge.  Der  Wundarzt,  der  zugleich  den 
Hausarzt  fpielte ,  liefs  Ader,  gab  eine  Salzmix- 
tur, kataplasinirte,  und  Öffnete  endlich  die 
Gefchwulft.  —  So  ging  alles  gut  ;  das  Fieber 
wich*  Und  Efeluft  fand  sich  wieder  ein«  Ich 
rieth  ,  die  China  zü  brauchen ,  um  Towohl  die 
Kräfte  fcü  unterftützen  >  als  auch  den  Unfehl« 
bar  täglich  ins  Blut  übergehenden  Eiter  zu 
verbeitern »  und  fo  allem  Unheil  Vorzubeugen, 
ich  war  nicht  Ordinarius,  und  wurde  nicht 
gehört.  —  Nach  einigen  Tagen  fand  sich  nun 
das  herrfchende  Fieber  wieder  ein.  Ein  klei- 
nes Fieber  init  unbeftimmtem  Typus;  Hitze 
und  Schauer  wechfelten  mit  einander  ab,  mei- 
ftentheils  Nachmittag,  bisweilen  auch  in  der 
Nacht.  Alle  Fieberfymptome  waren  gelinde; 
der  Kränke  ging  umher,  aber  der  Appetit  war 
gewichen ,  Und  mit  ihm  der  Schlaf,  der  in  ei- 
ner Art  von  Stupor,  und  faft  comavigil  be- 
ftand.  Er  hatte  einen  kleinen  trocknen  Hü- 
ften, doch  der  Puls  war  faft  natürlich,  und 
felbft  in  der  Exacerbation  verrieth  er  nichts 
mehr,  als  Unruhe  und  eine  geringe  Ungleich- 
heit, —  So  gings  einige  Tage  fort;  der  Wund- 
arzt verfchrieb  Eccoprotica,   und  dabei  bliebs. 

Während  dem  fchwoll  der  Arm,  ,  und 
ward  roth  und  fchmerzhaft.  Was  der  gute 
Wundarzt  dabei  sich  dachte,  weifs  ich  nicht; 
für  Erysipelas  hielt  er,  diefen  Zufall  nicht, 

* 
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und  verordnete  Bäder  von  zertheilenden  Kräu- 
tern* für  den  kranken  Finger.  Der  Kranke 
hielt  viele  Stunden  lang  den  Finger  im  Bade, 
aber  die  Hand  ward  mehr  gefch wollen,  röther 
und  fchmerzhafter;  die  Rothe  verbreitete  sich 
über  die  Schulter«  Der  Kranke  wird  fchwä- 
cher  und  muls  ins  Bett« 

Bekannte,    Verwandte,    Freunde  fohen 
den  Kranken  täglich  fchwacher  werden,  und 
fchrien  Allarm.  —  Man  rief  nun  Aerzte  her- 
bei zu  einem  Consilium.    Ich  blieb  gern  hin- 
ter der  Scene,   weil  ich  den  Eigensinn  und 
die  Unfolgfainkeit  des  Kranken  kannte,  und 
die  Folgen  zweifelhaft  waren.    Gewiffe  Ur- 
fachen  aber,   zum  Theil  die  Neugierde  des 
Ausgangs  der  Sache,  machten  mich  zum  Be- 
obachter. —  Im  weifen  Rath  ward  die  Rothe 
nach  vielen  Debatten  endlich  für  die  Role  er- 
klärt«  die  Bäder  und  naffen  Umfcbläge  ver- 
worfen, und  ein  Decoct  der  Angustura  ver- 
ordnet. —  Der  Kranke  brauchte  dies  6  Tage, 
aber  feine  Umftände  blieben  diefelben;  die 
Gefchwulft  der  Hand  fiel  zwar,  dagegen  wan- 
derte die  Rofe  aber  den  Rücken ,  und  von  da 
allmählig  über  den  Hintern  zum  Schenkel. 
Das  Fieber  blieb  ,  und  die  Schwäche  nahm 
zu.  Der  Kranke  wurde  der  kraftlofen  Angu* 
stura  überdrüfsig,  und  da  er  noch  bisher  kei- 
nen Arzt  in  continuo  gebraucht  hatte,  lief»  er 

Fa 


mich  rufen,  und  verlangte  meine  Meinung 
und  Räth.  Die  Schwäche  verleitete  mich,  ein 
Decoct  der  China  vorzuschlagen,  wozu  er  mit 
Miihe  uijd  nur  unter  dem  Verfprechen  zu 
bringen  war,  dafs,  wenn  es  in  3  Tagen  sich 
mit  ihm  nidit  belferte,  er  auch  die  Chioi 
nicht  weiter  nehmen  folle.  Die  drei  Tage 
gingen  vorüber ,  und  der  Zuftand  blieb  wie 
er  war ;  die  Rofe  hatte  fchon  den  ganzen  hin- 
tern Schenkel  belagert.   Als  ich  am  4ten  Ta- 


Kraa- 


ke  entgegen:  die  China  helf  ihm  auch  nichts, 
und  nichts  in  der  Welt  würde  ihp  vermögt 
mehr  eine  Arznei  einzunehmen.  Schon  wollte 
ich  ihn  feinem  Schickfale  überlaffen,  da  erzähl- 
te mir  der  Wundarzt,  daß  der  Finger  in  der 
heften  Heilung  fey.  Die  Sonderbarkeit  diefer 
Erfcl  * 


uing  verleitete  mich  zu  mehrerm  Nach- 
denken. Wie,  dacht'  ich,  der  Finger  heilt, 
und  das  Fieber  bleibt,  wie  es  war;  offenbar 
herrfcht  hier  eine  Nervenfeh  wache,  die  eines 
Reizes  bedarf,  um  sich  aus  ihrem  Zuftande 
der  Betäubung  zu  reifsen.  Ich  dachte  an  die 
Valeriana,  an  Camphor,  an  Vesicatoriaj  aber 
der  Kranke  war  zu  keiner  Arznei  zu  bewe- 
gen; er  wolle  lieber  fterben.  — 

loh  fuchte  nun  unter  andern  reizenden 
Speifen  urd  Getränken  eines,  das  hier  Ar*- 
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Bei  feyn  konnte;  da  fiel  mir  der  Wein  ein; 
ich  ichlug  ihn  auf  der  Stelle  vor-« 

Wie?  Wein!  riefen  die Um!  teh  enden  und 
der  Kranke  felbft,  Wein  in  der  Rofe  und'  im 
Fieber?  —  Ich  ftellte  vor,  dafs  der  Wehl, 
wenn  mau  ihn  in  kleinen  Dofen  verfuchte, 
nicht»  fchaden  könne;  mnd  wenn  wir  diefes 
bemerkten,  wollten  wir  alfogleich  davon  ab- 
gehen. Diefe  Vorftellnngen  wirkten.  —  AU# 
2  Stunden  nahm  der  Kranke  einen  Efalüffel 
voH alten  Rheinwein;  und  fchon  dieselbe  Nacht 
wich  der  Stapor,  und  fand  sich  einige  Stun- 
den fanfter  Schlaf.  Die  Rofe  ftand  ftill  und 
ward  bläfler;  das  Fieber  blieb  den  andern 
Tag  aus,  die  Medicin  wurde  fortgefetzt,  die 
Kräfte,  ETsluft,  Schlaf  wurden  irtimer  besser, 
die  Rofe  fchuppte  ab,  der  Finger  heilte,  und 
ia  kurzer  Zeit  war  der  Kranke  völlig  genctfaa* 

> 

* 

I 
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TV  ein    im  Fieber* 

Helmont  lacht  über  die  Galeniker  der 
Vor-  und  feiner  Zeitu  die  den  Wein  im  Fie- 
ber fo  fürchten,  verfchreien,  verbieten.  Er 
fegt:  »Auch  verbieten  und  fchelten  die  Gale- 
»niften  gewaltig  über  den  Wein>   der  den 


»Kranken  im  Fieber  gegeben  wird.  Nach  ih- 
»rer  Meinung  foll  durch  diefes  Mittel  Oel  ins 
»Feuer  gefcbüttet  werden;  aber  auch  mit  die- 
sem Spruche  ift  ihre  galenifche  Kunft  wohl 
»taufendmal  zum  Spotte  geworden  ,  wie  dies 
»die  tägliche  Erfahrung  zeigt;  ihre  Betrach- 
tung, ift  demnach  nichts,  als  ein  Alt$weiber- 
»mährlein. 

»»So  viele,  die  Wein  im  Fieber  mäfsig  trin- 
»ken,  erhalten  ihre  Kräfte,  werden  leichter 
»gefund  und  gelangen  früher  zu  ihrem  von- 
»gen  Stande,  als  jene,  die  sich  den  Wein 
»verfagen.  Die  letzten  verfallen  in  Schwäche, 
»und  muffen  viele  Wochen  kränkeln  und  sie- 
»cheln,  ehe  sie  wieder  Kräfte  erhalten, 

»Der  Wein  hat  fo  was  Sonderbares,  auf 
»das  die  Natur  felber  zeigt;  es  beftehet  nicht 
»blofs  in  dem,  dafs  er  Kräfte  giebt,  iondera 
»dafs  er  den  innwendigen  Gliedern  angenehm 
»ift;  die  der  Natur  verhafste  Krankheitsma- 
•  terie  zähmet;  sich  gut  zu  den  Arzneien 
»fchickt,  und  zu  einem  Weg  weiter  dient,  der 
«gern  in  die  innwendigften  Theile  gelaffen 
»wird. 

»Gefetzt  aber,  es  wäre  fo,  dafs  bei  dem 
»Gebrauche  des  Weins  die  Hitze  gröfser,  ja 
»auch  des  Fieber  ftärker  würde:  was  folgt 
»daraus  anders,  als  dafs  die  Lebanskräfte 
•vermehret,    und  dafs  diefer  Stand  der  fr' 
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»fchaffehbeit  der  jungen  Leute  naher  komme, 
»als  derjenige,  der  durch  kühlende  Sachen 
»rerurfacht  wird;  denn  die  kühlenden  Mittel 
•sind  viel  näher  dem  Tode,  der  aufhörenden 
"Bewegung  und  dem  Maogel;  die  Hitze  aber, 
»die  vom  mäfsigen  Gebrauche  des  We*ns  her- 
kommt, ift  ein  Mittel,  das  dem  Leben,  und 
»alfo  demjenigen  Mittel  näher  ift,  welches 
»der  Lebensgeift  felber  braucht ;  denn  die  Na- 
•tus  der  Wärme,  die  der  Wein  vermehrt,  ift 
»der  Lebhaftigkeit ,  dem  Wohlftande  und  der 
.Naturhülfe  (crisis)  viel  näher,  als  wenn  ei- 
gner des  Weines  sich  enthält;  und  dabei 
«fchmachtende  Kräfte  und  fchwaehe  Wärme 
»hat.« 

So  trefflich,  fo  wahr  diefe  Sätze  sind,  fo 

—  mufs  doch  alles  feine  Zeit  haben,  To  kommt 
doch  alles'  auf  Umftände  au.  Es  giebt  —  viel- 
leicht in  allen  Fiebern  einen  Zeitpunkt— eine 
Fieberbefchaffenheit,  wo  der  Wein  ein  herrli- 
ches Mittel  ift.  Aber  wer  hat  diefes  beftimmt 

—  wer  nach  vielen  und  richtigen  Beobach- 
tungen —  und  nur  durch  diefe  wäre  es  mög- 
lich —  die  Umftände  entwickelt,  geordnet, 
mit  hellen  Farben  vorgezeichnet?  Ich  glaube 
nicht,  dafs  es  das  Werk  eine»  Menfchen,  oder 
eines  Jahrhunderts  feyn  könnte.  Es  ift  mit 
keinem  Mittel  in  diefem  Fache  etwas  Voll- 
kommnes  jjeleiftet  worden,    und  am  wenig- 
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ften  mit  dem  Weine;    Die  Vorurtheile  gegen 
diefes  herrliche   Mittel  waren  von  jeher  so 
grofs,  und  sind  es  leider  noch ,  dafs,man,  be- 
fonders  in  grofsen  Städten ,  felbst  dem  Gene- 
senden n,it  bebender  Hand  diefes  Mittei  rei- 
chen mufs;  die  alles  verfchiingenden  Rachen 
der  Verläumdung  sind  wie  Olim  die  venezia- 
nifchen  Löwenköpfe  Tag  und  Nacht  offen, 
und  Iauren  nur  auf  einen  Solchen  Schritt,  um 
dano  dem  Herrn  Collega  fein  seitliches  Grab 
zu  graben. 

Im  Verborgenen  nur  —  zur  Schande  des 
moralischen  Charakters  —  mancher  Colleges 
fey  es  gefagt,  läfst  sich  zuweilen  ein  Solcher 
Verfuch  machen,  oder  an  feinem  eignen  Lei- 
be; aber  was /entfcheidet  ein  Verfuch?  Indes- 
sen —  ich  gebe,  was  ich  habe  —  vielleicht 
treffen  noch  mehrere  ein,  ermuntern  andere, 
ibrf»  Beobachtung  über  diefen  Punkt  einzu- 
schicken, fo  kommt  vielleicht  einmal  eine 
Celle^/ion  zufammen,  au%  der  sich  ein  für  die 
Menfchheit  nützliches  Refultat  wurde  leiten 
laffen.  • 

Hat  ja  doch  im  Faul  -  und  Nervenfieber 
— -  trot*  des  hartnäckigen  Widerfpruchs  des 
Schlendrians,  troz  des  unwilligen  Sträubens 
der  Vorurtheile  —  der  Wein  fein  Recht  be- 
hauptet.  Selbft  feine  ehemaligen  Gegner  ge- 
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ben  ihn  brummend  —  gegen  ihre  jungen  auf- 
geklärten Kollegen«  Aber,  wie  geben  sie  ihn? 
zu  fpät,  zur* Unzeit,  zu  fparlam!  So  lernen 
sie  und  andere  freilich  nichts  aus  ihren  Ver- 
fuchen. 

Wegen  diefer  kurzen  Apologie  des  Weins 
follte  ich  faft  furchten,  für  einen  Brownianer 
gehalten  zu  werden,  indessen  beforge  ich  kein 
fo  ginfeitiges  Urtheil  von  den  Lefern  diefes 
Journals ;  und  wer  es  gar  fo  genau  nehmen 
wollte,  würde  mich  bald  als  — *  höchstens  Ec* 
leotiker  finden«  . 

m 

,  Helmont  lobt  den  Wein  zwar  allgemein; 
aber  allgemein  wird  er  wohl  fchwerlich  das 
feyn  können,  was  er  unter  gewissen  Umftän- 


mr 

bern  ift,  ein  Wundermittel,  Wenn  z.  B.  ein 
Plus  von  Reaction  ift,  d.  h.  in  einem  foge- 
nannten  inflammatorifchen  Fieber,  wozu  wäre 
or  hier;  könnte  und  müfste  er  hier  nicht 
fchaden  ?  Doch ,  ich  will  meine  Hiftorie  fo 
kurz  als  möglich  erzählen. 

Ich  bin  3o  Jahr  alt,  einft  cholerico —jetzt 
mehr  phlegmatico  -  melancholicus ,  reich  an 
Blut,  und  habe  nie  Ader  gelassen,  war  ein 
Freund  des  Weins  und  anderer  beraufchen- 
den  Getränke,  und  wenn  es  je  gefchah,  dafs 
ich   ein  Weiogläschen  voll  trinken  mufste, 
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dann  verurfachte  er  mir  Hitze,  Wallung,  Span- 
nung  im  Unterleibe  — -  kurz,  er  that  mir  nie 
wohl  Aufser  den  gewöhnlichen  Kinderkrank- 
heiten, einer  Scarlatina  im  iaten  Jahre  mei- 
ne» Alters,  die  wegen  einer  Erkältung  ein 
bösartiges  Fieber  mit  Friefel  wurde,  der  In- 
fluenza, die  ich  ungefähr  17851  hatte,  war  ich 
bis  in  mein  2$stes  Jahr,  wo  sich  die  erfreu 
jnolimina  haemorrhoidalia  und  haemorrhoides 
coecae,  als  Erbfchaft  von  meinen  Eitern,  die 
beiderfeits  Haernorrhoidarii  waren ,  mit  vor- 
rangiger dreimonatlicher  Hypochondrie  ein- 
fanden, immer  jgefund.  Auch  nachmals  war 
meine  Gefundheit  ungeftört,  bis  im  Junius 
1794,  wo  vier  Tage  hintereinander  der  erfte 
Haemorrhoidal  -  Blutflufs  eintrat,  zwar  gelind 
und  in  zu  geringer  Quantität,  um  fchwäoheo 
zu  können;  aber  auf  dem  Fufs  folgte  ihm 
ein  dazumal  in  der  Gegend  mit  häufigen  Re- 
cidiven  herrfchendes  dreitägiges  kaltes  Fieber, 
das  zwar  anfänglich  der  China  gehorfam  war, 
aber  troz  der  heften  Diät  und  dem  fortge- 
fetzten Gebrauch  diefes  Fiebermittels  vier  Re- 
cidive  machte,  und  nur  endlich  einem  De- 
eoct  aus  verfchiedenen  amaris,  worin  das 
Hauptingredienz  die  flor.  arnic.  mont.  waren, 
im  Herbfte  wich*  Im  Vorbeigehen  gefagt  — 
bemerkte  ich  bei  dem  Gebrauche  diefes  Mit* 
tels  den  methähnlichen  Urin ,  der  in  der  Wä- 
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iche  rofenfarbene  Flecken  machte,  wie  ihn 
Hr.  Gärtner  irgendwo  im  Reilschen  Archiv 
für  Physiologie  befchreibt,  -aber  nur  drei  Ta- 
ge lang,  ungeachtet  ich  das  Mittel  vier  Wo- 
chen brauchte« 

Ifci  Anfange  Augufts  1798  ward  ich  nebft 
noch  einem  Arzte  von  einer  hochlöbl.  Lan- 
desregierung aufgefordert,  wegen  Beforgnifs 
einer  neuen  Peftinvasion  an  der  Gränze  der 
türkifchen  Moldau  die  Todtenbefchau  und  die 
Beobachtung  des  Gefundheitsftandes  der  Ein- 
wohner zu  beforgen.    Mein   College  bekam 
den  Suezaver,  ich  den  Serether  District.  Die- 
fes  Gefchäft  ift,   wie  leicht  einzufehen,  mit 
vieler  Strapaze  verbunden.    Gegen  Ende  Au- 
gusts   folgte   auf    die   trockene   Hitze  eine 
plötzliche  Kälte  mit  kalten  Winden  und  He- 
gen ,  die  über  8  Tage  anhielt^  und  dann  wie- 
.  de  mm  zu  Anfange  Septembers  von  einer  un- 
glaublichen Hitze  abgelöft  wurde.  Di efer  Wit- 
terung* wechfel  mufste  nothwendig  eine  Ver- 
änderung  in    dem  Gefundheitszuftande  der 
Menfcben  zuwege   bringen;    aber  fonderbar, 
die  ganze  übrige  Buccowina  und  die  ganze 
aogränzende  Moldau  blieb  gefund,  und  nur  in 
dem  mir  zuget heilten  Serether  Districte,  und 
befonders  in  dem   Flecken  Sereth,   wo  ich 
mein  Standquartier  hatte,  brach  eine  Fieber- 
epidemie aus,   die  befonders  in  Sereth  fast 
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Niemanden  verfchofotc,  und  in  jedem  Dorfe 
umher  gab's  wenigstens  3o-4°  Kranke.  Die- 
fer  Umstand  raufst e  natürlich  meine  Strapaze 
vermehren,   da   ich,   wegen  der  fehr  weiten 
Entfernung  der  Apotheke ,  Arzt  und  Apothe- 
ker feyn  mufste,  keinen  Gehülfen,  und  dabei 
täglich  a  -  4  Meilen  zu  reifen  hatte ;   zu  dem 
kam,  dpfs  ich  einige  Nächte,  die  fchon  em- 
pfindlich kühl  waren,  auf  freiem  Felde  fchla- 
fen  und  Unbequemlichkeiten  aller  Art  über- 
ftehen  /nufste.    Den  8ten  kam  ich  von  einer 
fo  mühfeligen  Reife  zurück,   und  den  <)ten 
mufste  ich  wieder  an  einem  fehr  heifsen  Ta- 
ge vier  Meilen  reifen;   ich  brachte  den  gan- 
zen Abend  desselben  Tages  damit  zu,  dafs 
ich  in  dem  mir  angezeigten  Dorfe  von  Haus 
zu  Haus  lief,  um  die  Kranken  zu  unterfuchen 
und  die  Todr«n  zu  besichtigen, 'wobei  ich 
mich  fehr  erluzte.    Drr  Abend  war  kühl,  ich 
ohne  Mantel,   und  die  Dämmerung  fchon  fo 
weit  vorgerückt,  dafs  ich  in  einem  nicht  weit 
entfernten  Dorfe  übernachten  mufste.  Ich  fand 
kein  meinem  Hunger  entfprechendes  Abend- 
essen;  denn  ich  fand  nur  einen  gebratenen 
Apfel  und  einige  reife  Pflaumen  mit  etwas 
Brod,  die  indeCs  meinen  Hunger  füllten.  Vor 
dem  Schlafengehen  hatte  ioh  einen  Stuhl  mit 
Drang  und  ziemlich  vielen  Blutabgang.  Doch 
ich  entfchief  im  beften  Wohlfeyn.  Aber  nach 
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Mitternacht  erweckte  mich  ein  Gefühl  von 
Kälte  und  Ünbehaglichkeit;  das  Zudecken  half 
nichts;  der  Kälte  folgte  eine  fchwache  Hitze 
und  Kopfschmerz  mit  Dürft  und  Trockenheit. 
Ich  ftand  am  Morgen  fehr  abgefchlagen  auf, 
und  fetzte  in  einer  offenen  Kalesche,  bei  un- 
erträglicher Hitze,  meine  Reife  fort.  Die  Kopf- 
schmerzen  wurden   mit  jedem  Augenblicke 
fürchterlicher,  und  troz  der  grofsen  Hitze  und 
den  brennenden  Sonnenftrahlen  blieb  mir  ein 
Gefühl  von  Kälte  und  Ünbehaglichkeit,  das 
Fiebergefühl.    Kaum  hatte  ich  unter  diesen 
Martern  meine  Wohnung  und  mein  Bett  er- 
reicht, fo   überfiel  mich   ein  erfchütternder 
Frost,  der  über  2  Stunden  anhielt;  die  Kopf- 
schmerzen waren  unerträglich.  Die  darauf  fol- 
gende Hitze  war  nicht  so  heftig,  aber  defto 
fürchterlicher  der  Kopfschmerz ;   der  Paroxys- 
mus  dauerte  bis  früh  Morgeiy  des  andern  Ta- 
ges, dann  liefs  er  ohne  alle  kritische  Auslee- 
rungen merklich  nach.     Um  1 1  Uhr  trat  ein 
neuer  Paroxysmus  ein ,   mit  weniger  starkem 
Froft,  aber  unerträglichen  Kopfschmerzen,  der 
die  beständigen  Phantasien,  die  grofse  Un- 
ruhe, und  das  Comavigil  noch  fürchterlicher 
machte.  Gegen  Morgen  Hefsen  alle  diefe  Sym- 
ptome merklich  nach.    Aber  den  vierten  Tag 
war  meine  Schwäche  fo  groüs ,  dafs  ich  unfä- 
hig war,  «in  Glas  in  der  Hand  su  halten; 
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viele  Gläfer  und  Flaschen  wurden  so  zerbro- 
chen; ich  konnte  nur  liegen;  sobald  ich  auf- 
stand,  überfiel  mich  eine  Ohnmacht»  selbst  in 

- 

der  unvollkommnen  Intermission.  Wasser, 
das  ich  sonst  so  gerne  trank,  war  mir  zuwi- 
der; nahm  ich  es  in  den  Mund,  so  war  es,  als 
wenn  sich  etwas  dem  Hinunterschlucken  ent- 
gegenstemmte« 

Gerstenwasser,  Limonade  wurde  mir  auch 
bald  zuwider ;  dasselbe  Schicksal  hatte  Wasser 
mit  Essig» 

In  dieser  Verlegenheit  wählte  ich  mir 
Wein,  nach  dem  ich  ein  besonderes  Verlan- 
gen hatte.  Der  wallachische  Wein  ist  leicht 
und  etwas  säuerlich;  stark  gewässert,  that  er 
mir  wohl,  er  war  mir  ein  lieblicher  Trank, 
erquickte  mich,  erleichterte  die  Kopfschmer- 
zen, und  verminderte  die  lästigen  Phantasien. 

Im  Anfange  brauchte  ich,  ungeachtet  der 
reinen  Zunge,  einige  Digestiv  bald  nahm 
ich  China  ein,  zuletzt  mit  Valeriana.  Nach 
zehen  Paroxysmen  blieb  das  Fieber  aus ;  aber 
lange  konnte  ich  meine  Kräfte  nicht  wieder 
erlangen.  Noch  3  Wochen  nachher  mufste 
ich  am  Stabe  schleichen.  Die  nachfolgende 
üble  Witterung  zog  mir  einige  leichte  Reci- 
dive  zu,  die  aber  gleich  wieder  wichen ;  doch 
länger  als  drei  Monate  konnte  ich  meine  Kräf- 
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&  nicht  wieder  erhalten,  und  die  Haare  gin- 
gen fast  völlig  aus* 

Mit  zunehmenden  Kräften  aber  ward  mir 
icr  Wein  allmählig  zuwider;  anfänglich  mog 
te  ich  ihn  nicht  mehr  mit  Wasser  gemischt 
trinken,  dann  trank  ich  nur  ein  kleines  Glas* 
chen  Ausbruch,  und  auch  diesem  itiufste  ich 
bald  entsagen. 


Hier  ist  ein  Bespiel,  wo  der  Wein  nicht 
nur   ohne  allen  Nachtheil,  sondern  mit  au* 
genscheinlichem  Nutzen  im  Fieber,  ja  von  ei- 
nem Wassertrinker  getrunken  wurde;  und 
man  glaube  nicht ,  in  kleiner  Quantität«  Ich 
würde  vor  dieser  Belehrung   der  Erfahrung 
gebebt    haben,    im    Fieber    einen  Tropfen 
Wein    zu  reichen,  als    etwa,    wo  eine  gar 
grofse    Schwäche    zugegen'   wäre,     als  in 
Nerven  -  oder  Faulfiebern.     Ja,    ich  wür- 
de ihn  selbst  noch  gefürchtet  haben,  wenn 
ich  nicht  ein  fo  heftiges  Verlangen  darnach  ge- 
habtjiätte,  wenn  mir  nicht  die  grofse  Schwä- 
che einen  -  Angriff  der  Fiebermaterie  auf  das 
Nervensystem  verrathen  hätte,  und  wenn  der 
erste  Versuch  nicht  meine  Vorurtheile  und 
eitle  Furcht  geheilt  hätte. 
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Das  Fieber ,  das  damals  herrschte ,  wa: 
ein  wahrhafter  Protheus.  Bei  einigen  zeigte  ei 
sich  als  eine  gutartige  Tertiana ,  wich  einiges 
Digestiven,  oder  blieb  atoch  nach  einigen  Pa- 
roxysmen  von  selbst  aus.    Bei  andern  war  es 
eine  quotidiana,   bei  vielen  machte  es  einen 
ganz  undeutlichen  Typus,  und  in  beiden  Fäl- 
len war  es  dann  häufig  mit  heftigem  sympto- 
matischem Erbrechen  oder  Kopfweh,  oder  auch 
andern  innern  Schmerzen,  die,  z.  E.  wie  bei  mir ; 
deutlich  dem  Gange  de*  Intercostal  -  Nervens 
folgten ,  von  der  Schulter  nehmlich  längst  der  \ 
Knken  Brustseite,  gegen  den  Rückgrath  zu, 
und  so  abwechselnd  auf  beiden  Seiten.  Bei 
einigen,  die  der  gelind  anfangenden  Krank- 
heit trotzen  wollten ,  sah  ich  ein  förmliches 
Nervenfieber,  mit  grofser  Schwäche,  Stupor, 
delirium,  Aphonia  etc.  entstehen.    Fast  durch- 
gängig war  die  Zunge  rein,  doch  fast  uberall 
Schmerz  oder  Empfindlichkeit  in  der  Herz- 
grube. Bei  Jünglingen  und  jungen  Frauenzim- 
mern war  es  meistenteils  gelinder,  und  leich- 
ter zu  heilen ,  als  bei  altern ,  und  besonders 
bei  männlichen  Personen.    Im  ganzen  war  es 
nicht  bösartig;  es  starben,  so  viel  ich  erfuhr, 
nur  wenige,   und  dids  alte,  oder  mit  unheil- 
baren Gebrechen  geplagte  Leute  oder  Kin- 
der. 

■ 
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Digestive  heilten  es  sehr  oft  ohne  viele 
Ausleerung.  Trozto  es  (tiefen,  dann  thaten 
Brechmittel  oder  Abführungen,  wenn  sie  auch 
keinen  Gallestoff  ausleerten,  vortrefliche  Dien- 
ste. Nur  bei  wenigen  durfte  ich  zur  China 
greifen.  " 


<»  » 


XV.  8.  1  St. 
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IV. 

I 

Die 

t 

kürzeste  un  d  glücklichste  Heilart 

des' 

I 

Keichhustens. 

vom 

Hofrath  Vogler  zu  Weilburg. 


Der  Keichhusten  (Pertussis ,  Tussis  ferina  I. 
convulsiva)  ist  eine  der  fürchterlichsten  und 
schwersten  Kinderkrankheiten,  die  oft  ein 
halbes  Jahr,  ja  noch  länger,  anhält,  und  durch  ih- 
re Heftigkeit  und  Langwierigkeit  die  traurigsten 
Folgen  nach  sich  zieht.  Diese  Folgen  beste- 
hen in  Erstickungen  und  Schlagflüssen ,  Gich- 
tern ,  erschöpfenden  Verblutungen  aus  der 
Nase,  heftigem f  unaufhörlichem  Erbrechen. 
da%  den  Körper  seiner  Kraft  und  Nahrung 
beraubt  und  die  Abzehrung  befördert,  inner- 
lichen   und    äußerlichen  emphysematischen 
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Anfch  wellungen ,  Kopf  Wassersucht,  Kröpfen, 
vornehmlich  Luftkröpfen,  Brüchen,  allge- 
meiner lebenslänglicher  Schwäche,  Krümmun- 
gen des  Rückgrats,  Augen-  und  Brustentzün- 
dungen, Schwäche  der  Lunge,  chronischem 
Husten,  Abzehrung  u.  sf  w.  ' 

.  Die  mannigfaltigen  Mittel  und  Heilarten, 
die  von  jeljer  gegen  den  Keichhusten  empfoh- 
len wurden ,  habe  ich  gröfstentheils  in  meiner 
Praxis  hinlänglich  und  richtig  versucht;  unter 
allen  von  mir  angewandten  Mitteln  aber  sind 
keine  mit  einem  so  glücklichen  Erfolg  ge- 
krönt worden,* als  diejenigen,  wfelcjbe  ich  hier 
mittheile.  r 

1)  1^.  Säcchar.  alb.  opt,  $iij.  Amyli  opt.  3/. 

Acid.  Tartar.  essen  t.  r.  p.  grP  iv.  Rad. 
Ipecac.  Opii  elect,  aa  gr.  ij.  M.  F. 
Pulv.  '  - 

2)  Sacchar.  lact.  opt,  $ij.  Arhyli  opt. 
Gümm-  arab,  eleqt.  aa$j.  Rad.  Ipe-, 
cac.  Opii  elect  ^  gr.  ij..  M,  f.  Pulv. 

3)  Sacchar.  alb.  opt.  $iiß.  Arnyh \  opt.Zj. 
Magries.  Nitri  optrZß.  Rad,  Ipecaö. 
Opii  puriss.  di.  gr.  ij.  M.  f.  Pülv. 

Diese  Pulver,  die,  besage  ihr^r  Ingre- 
dienzien, gar  nicht  übel,  :  sondern  vielmehr 
recht  wohl  schmecken,  und  daher  von  kran- 
ken  Kindern  gern  und  -  willig  eingenommen 
tverden  f  sind  der  heilige'  Anker  ,  an  den  ich 

G  2 
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mich  schon  lange  beim  Keichhusten  haupt- 
sächlich und  vorzüglich  halte.  Mit  Ueb erge- 
hung aller  eigentlichen  Brechmittel  —  ganz 
allein  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  dieser 
Pulver  9  habe  ich  in  jeder  Epidemie,  seit  zehn 
Jahren  alle  mit  dem  Keichhusten  behaftete, 
zusammen  wenigstens  etliche  hundert  Kranke 
—  in  kurzer  Zeit  —  ungefähr  in  4  ~  6  Wo* 
chen  —  sicher,  glücklich  und  auf  eine  ange- 
nehme Weifce  geheilet;  denn  nicht  ein  einzi- 
ger ist  mir  seitdem  mehr  an  diesem  Husten 
oder  dessen  Folgen  gestorben. 

Kranke  von  i  —  15  Jahren  bekamen  von 
einem  oder  dem  andern  Pulver,  nach  Ver- 
schiedenheit des  Alters ,  eine  kleinere  oder 
grofsere  Messerspitze,  einen  mälsigen  oder 
stärkeren  Theeloffel  Voll  (8,  10,  i5,  20  bis 
3o  Grane),  täglich  drei-  vier  -  oder  fünfmal, 
nach  Nothdurft  und  Beschaffenheit'  der  Wir- 
kung, mit  Wasser;  das  zweite  und  dritte  Pul- 
ver  ward  auch  in  Milch  eingegeben. 

Meistens  blieb  dabei  die  Leibesöfnuflg 
der  Ordnung  ;  und  Wo  sie  keinen  rechten  Fort- 
gang hatte,  ward  sie  durch  Klystire  aus  lau* 
warmem  Wasser,  mit  etwas  Küchensalz  und 
versetzt,  befördert 

Schlug  sich  starker  Durchfall  oder  Ruhr 
zum  Keichhusten,  fo  diente  das  zweite  Pd- 
?et;  bei  Anzeigen  ron  Saure  in  den  ersten 
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Wegen  das  dritte;  bei  heftigem  und  häufigerit 
Erbrechen  ward  die  Breehwurz  in  jedem  Pul- 
per ausgelassen. 

Brechmittel  in  stärkeren  Gaben  oder  ei- 
gentliche Brechmittel ,  vornehmlich  Brechwein- 
rtein,  haben,  nach  meinen  hinlänglichen  und 
richtigen  Beobachtungen,  weit  mehr  /gescha- 
det, als  genützet,  unaufhörliches  Erbrechen, 
Fuhrartigen  Durchfall,  Verblutungen  aus  der 
Nase,  aligemeine  Schwache,  Abzehrung,  Ge- 
hirnwassersucht  u.  s.  w.  ohne  die  geringste 
Verminderung  des  Hustens,  bewirkt  und  be- 
fördert, wie  Rowley  neulich  ebenfalls  richtig 
bemerkte.       •'  . 

Insgemein  ift  der  Keichhusten  ohne  Fie- ' 
ber ,  wenigstens  ohne  merkliches  Fieber.  Zu- 
weilen verbindet  sich  aber  auch  beträchtliches 
Fieber ,  und  zwar  ein  Brustfieber  damit ,  in5 
welchem  Falle  jene  Opiatpulver  wegbleiben, 
und  dagegen  kühlende  und  erweichende  Mit- 
tel in  Gebrauch  gezogen  werden  müssen.  Mit 
dem  besten  Erfolg  habe  ich  mich  hier  folgen- 
der bedienet: 

fy.  Otei  Glivar.  alb.  rec.  op(.  Spirit. 
Vürioli  arid,  gth  xij.  Syrup.  Pupav.  er- 
rat.  3iij.  M.  ZX  5.  Alle  a  -  3  Stunden  r 
TheelÖffelchen  bis  §  Efslöffel  yoll  zu  ge- 
ben y  vorher  jedesmal  wohl  umgeschüt- 
tet 


J£.  y#jr,  comiQt  puriss*  $iv*  Nitri  depur  3j 
Sjrrup.  diacod.  Ruh.  Iddci  vel  OxymeU* 
simpl  %ß.  M.  d.  s.   Alle  ä  bis  3  Stunden 
$  bis  ganzen  EfslöfFel  voll  zu  geben, 
j^ach  gehobenem  Fieber  liefs  ich  fogleicl 
meine  Opiatpulver   wieder  fortsetzen,  und 
nicht  eher,  als  bei  augenscheinlicher  Abnahme 
des  Huftens,  im  Gebrauch  derselben  abneh- 
men, und  oäch  und  nach  gänzUch  aufhören; 
wobei  man  nicht  vergeffen  darf,  die  Genesen- 
den, wegen  ihrer  Neigung  zu  Rückfällen,  vor 
Erkältung,  zumal  bei  nasser,  kalter  Jahrszeit 
und  Witterung  wohl  in  Acht  zu  nehmen. 

In  allen  Fällen,  worin  diefe  Vorschriften 
gehörig  befolgt  wurden,  war  — -  ich  versichere 
nochmals  —  die  Kur  des  Keichhuftens ,  der 
fpnft  ein  halbes  Jahr,  auch  noch  länger,  »dau- 
ert, in  4  —  6  Wochen  beendigt,/  und  alle 
fchlimmen  Zufälle  und  Folgen  desselben  ab- 
gewendet. Wer  ohne  Vorurtheil  diefe  Heil- 
art  genau  nach  der  Vorfchrift  nachahmen  will, 
wird  mit  Vergnügen  von  dem  feben  gerühmten 
Erfolge  gewifs  überzeugt  werden» 

Durch  den  anhaltenden  hinlänglichen  Ge- 
brauch jener  Pulver,  in  welchen  Mohnfaft  das 
Hauptingrediens  ift,  ward  der  Keichhuften  in 
feiner  Heftigkeit  fe  im  Zaum  gehalten  und 
gebändigt,  dafs  er  einem  unbedeutenden  Ca- 
tarrhalhuften  ähnlich  <fah,  und  Nichtärzte  zu- 
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sr eilen  dadurch  verleitet  würden,  an  feiner 
wirklichen  Gegenwart  zu  zweifeln,  und  ihre 
tranken  daher  meine  Opiatpulver  ausletzen 
i eisen*.  Allein  es  war  keine  lange  Paüfe  nö- 
thigr  die  Zweifler  zur  UeherSeugung  zu  brin- 
ge^. Denn  eh'  noch  24  Stunden  verflossen, 
brach  de?  Keichhuften  jedesmal  in  feiner  völ- 
ligen Wuth  und  Geftalt  aüs.  Was  die  Hef- 
tigkeit einer  Krankheit  fo  beträchtlich  zu  ver- 
mindern im  Stande  ift,  mufs  zuverlässig  auch 
ihren  fchlimmen  Zufällen  uifd  Folgen  vor- 
beugen* 

Mit  Nutzen  können  beim  Keichhuften 
auch  Senfpflafter  auf  dem  Rücken  zwifchen 
den  Schultern,   desgleichen  ganze  lauwarme 
Bäder,  wöchentlich  etwa  zweimal,  als  Unter- 
ftützungsmittel  angewendet  werden.   In  meh- 
reren Fällen  haben  sie  die  gute  Wirkung  mei- 
ner OpiafpulVer  merklich  zu  befördern  und  zu 
beschleunigen  gefchienen,    Schade,  dafs  diefe 
Mittel  unter  gemeinen  Leuten  nur  feiten,  und 
dann  nicht  einmal  richtig  und  votfchriftmäs- 
sig  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Dafs!  der  Keichhuften  eine  anfteckende 
Krankheit  fey,  haben meine  zahlreichen,  feit 
mehr  als  36  Jahren  darüber  angeheilten,  Be- 
obachtungen aufs  deutlichfte  und  unwider- 
fprechlichrte  bewiefen,  Sie  haben  tnir  zu- 
gleich auch  fehr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs 
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die  Gefunden ,  Anfteckbaren  von  Kranken  nur 
durch  unmittelbare  Zusammenkunft  angefteckt 
—  nicht  aber  von  Gefunden ,  Unanfteckbaren 
durch  ihren  Umgang  mit  Kranken  und  durch 
ihre  Kleider  der  Keichhuften  andern  Gefun- 

* 

den  und  Anfteckbaren  mitgetheilt  werde.  Ich 
habe  mehrmals  Epidemien  in  hiesiger  Stadt 
ganz  allein  dadurch  verhütet,  dafs  ich  blols 
die  Zufanimenkunft  der  angefteckten  und  un« 
angefteckten  Subjekte  forgfältig  „  vermeiden 
liefs;  die  der  unanfteckbaren  blieb  dagegen, 
weil  sie  unvermeidlich  war,  völlig  frei;  — 
und  doch  verbreitete  sich  der  Keichhuften 
nicht  weiter,  fondern  fchränkte  sich  blofs  auf 
die  einzige  Familie ,  auf  das  einzige  Haus  ein, 
worin  er  zuerft  ausgebrochen  war. 

Es  giebt  unzählige  Menfchen,  die  den 
Keichhuften  in  ihrem  Leben  nie  gehabt  ha« 
ben,  weil  sie  in  ihrer  Jugend  fo  glücklich 
waren,  der  Anft eckung  zu  entgehen;  denn 
nach  dem  zwanzigsten  Jahre  wird  nicht  fo 
leicht  jemand,'  und  in  noch  höheren  Jahren 
gar  niemand,  mehr  davon  angegriffen«  Ich 
gebe  daher  allen  Menfchen  den  Rath,  durch 
forgfältige  upd  fo  viel  mögliche  Vermeidung 
der  unmittelbaren  Zufammenkunft  mit  derglei- 
chen Kranken,  ihre  anfteckbaren  Kinder  und 
jungen  Leute  vor  einem  eben  nicht  notwen- 
digen Uebel  von  Bedeutung  zu  bewahren. 

» 
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V. 

Friedrich  Georg  Eyman, 

4er  Arznei-  und  Wundarzaetkunf t  Doctor, 

über 

■ 

das     gelbe  Fieb'er 

oder 

den  Typhus  icterodes  *). 


Benjamin  Moseley  Tagt:  Jede  Thatfache,  die 
auf  Erfahrung. beruht,  mufs  der  Vergessenheit 

entrissen  werden  ;  denn  keine  andre  Erkennt« 

1 

*)  Bei  den  wieder  von  neuem  anfangenden  Verheerun- 
gen des  gelben  Fiebers,  bei  dem  Interesse,  was  diese 
Krankheit  schon  als  merkwürdiges  pathologifebes 
Phänomen  hat,  und  bei  der  Möglichkeit,  *da£s  selbst 
dies  Cohtagium  dem  festen  Lande,  besonders  in  un- 
gern Seestädten,  rnitgetbeilt  werden  könnte,  wird  es, 
glaube  ich,  jedem  meiner  Leser  angenehm  seyn, 
nachfolgende  Schilderung  der  Krankheit  und  ihre 
Behandlung,  die  mir  bei  ihrer  Kurze  eine  der  be*' 
^sten  bis  jetzt  erschienenen  zu  seyn  scheint,  und 
überdies  die  einzige  deutsche  Originalschrift  darüber 
ist  (ob  sie  gleich  zuerft  als  lateinifche  Jnauguralfchrift 

erfchieü),  durch  drese  Blätter  mitgeiheilt  zu  erhalten. 

♦ 
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nifs  fft  in  der ~  Heilkunft  nützlich,  als  die, 
welche  wir  aus  der  Erfahrung  erlangen.  Die- 
fen  fehr  wahren  Worten  vertrauend  wage  ichv 
os,  folgende  kleine  Abhandlung  dem  Urtheile 
billiger  Richter  zu  unterwerfen,  und  befcheide 
mich  fehr  gern,  dafs  sie  auf  kein  andres  Ver- 
dienst, kein  andres  höh  Anfpruch  machen 
könne,  es  foy  denn  auf  das  Einzige >  dafs  die 
Reihe  von  Beobachtungen,  die  sie  enthält, 
während  sieben  Jahren  gemacht,  und  von  al- 
len  nur  durch  den  W^chfel  der  Syfteme  her- 
beigeführten Hypotheken  und  Meinungen  frei 
sindr 

Die  Najtur  und  die  Heilart  diefes  Fiebers 
ift  von  verfchiednen  neuern  SchriftfteUern  ei- 
ner  ftrengen  Unterfuchung  unterwarfen ,  die 
Zufälle,  die  diefe  fchwere,  Taufenden  aus  käl- 
tern Hiramelsftrichen  Ankommenden  den  Tod 
bringende,  Krankheit  begleiten,  fehr  fchon 
befchrieben  worden,  befonders  von  Moseley 
und  Jackson.  Nichts  defto  weniger  fcheint  mir 
eine  treue  und  genaue'  Gefchichte  der  Form, 
unter  der  sie  in  der  vom  Flusse  Demerary 
benannten  Kolonie  *)  erfcheint,  nicht  über- 

*)  Diese  gan*0  Gegend  ist  sumpfigt,  feucht,  und  nicht 
sonderlich  engebaut.  Die  eine  deutsche  Viertehneile 
Ton  dem  Orte,  wo  der  Fiufs  sich  ins,  Meer  ergielst, 
entfernte  Stadt,  ist  sehr  ungesund.  In  ihr  vorzi/g- 
lich  habe  ich  meine  Beobachtungen  gesammelt.  Die 


Digitized  by  Google 


flüssig;  denn  ihr  Verlauf  pflegt  in  verfchieder 
neu  Gegenden  verfchieden  zu  feyn,  wie  die» 
vorzüglich  auch  aus  einer  Gegeneinanderhält 
tuog  und  Vergleicliung  der  Moseleyifchen  und 
Jacksonfchon  .Beschreibungen  erhellt.  Die 
Krankheit,  die  diefer  in  Savannah  la  Mir  auf 
der  feuchten,  moraftigen  Küfte  von  Jamaika 
beobachtet  hat*  feheint  weit  weniger  zur  Ent- 
zündung .  geneigt  gewefen  zu  feyn ,  aU  an- 
derswo* 

Durch  meine  Beobachtungen  wird  vorzüg- 
lich die*  Methode  beftätigt,  welche  Jackson 
anräth,  was  wohl  in  einem  To  fchrecklichen 
und  gefährlichen  UebeJ ,  in  dem  die  Größe 
der  Gefahr  die  fchleunigfce  Hülfe  erheifcht, 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ift. 

r. 

Mannigfaltig  sind  die  Benennungen ,  mit 
denen  man  diefe  Krankheit  belegt  hat  Bald 
sind  sie  von  einem  hervorftechenden  Zufall, 
bald  von  einem  vermeintlichen  Urfprunge  der 
Krankheit  hergeleitet.  Diefe  alle,  fo  wie  die 
Zufäll0  aufzuzählen  und  zu  prüfen,  welche 
andre  Beobachter  als  ächte  und  eigentümli- 
che angeführt  haben,»  halte  ich  für  ganz  Uber« 

östliche  Küste  hingegen  ist  lehr  gesund,  und  Steht 
keiner  «wiscW  den  Wendekreisen  Hegenden  Ge- 
gend nach. 

Dörfer/. 
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flüssig,  da  fchon  Sprenget*  Abhandlung  von 
diefem  Fieber  *)  alles  dahin  Gehörige  enthält, 
und  meine  Absicht  auch  nicht  ift,  mehr  zu 
erzählen,  als  was  ich  felbft  erfahren  habe. 

Typhus  icterodes  nenne  ich  diefes  Fieber, 
yrol  es  unter  diefer  Form  am  öfterften  von 
mir  beobachtet  worden  ift,  /wenn  es  epide- 
mifeh  grassirte«  Wenn  es  aber  nur  Spora« 
dilch  herrschte,  habe  ich  es  zuweilen  auch 
inflammatorisch  oder  gäftrifch  gefehn. 

Diefe  von  der  Gelbfucht  entlehnte  Be- 
nenaung  könnte  manchen  unwissenden  oder 
«nerfahrnen  Arzt  verleiten,  sie  für  die  Haupt- 
krankheit  zu  halten,  zumahl  sie  wirklich  da- 
bei ift.  Diefer  Zn fall  pflegt  nehmlicb  gewöhn- 
lich gegen  das  Ende  einzutreten  ,  aber  auch 
ganz  zu  fehlen,  oder  nur  fo  leicht  zu  feyn, 
dafs  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  fchon 
ganz  gefunken  sind,  es  kaum  bemerkt  wird. 
Da  aber  doch  in  den  meiften  Fällen  Gelb- 
fucht  zugegen,  und  jene  Benennung  allgemein 
angenommen  ift,  fo  habe  ich  mich  ihrer  lie- 
ber bedienen  als  ein  neue»,  ungewöhnliches 
Wort  brauchen  wollen  **).  -  - 

*)  Sprengeis  Beitr.  zur  Gesch.  der  Medic.  St.  II. 

**)  Nach  den  vom  Herrn  Verfasser  angegebnen  vorher- 
gehenden schädlichen  Einflüssen,  nach  dem  Erfolge 
der  5cWachenden  Methode,  und  selbst  nach  der 
Beschreibung  der  Zufalle,  ist  diese  Krankheit  gewifi 
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Man  ilt  bis  jetzt  noch  darüber  uneinig, 
ob  diefes  Fieber  von  eigner  Art  lej,  oder  nur 
ein  höherer  Grad  des  endemifchen  Fiebers,  fo 
dafs  die  Verfohiedenheit  der  Zufälle  von  der 
verfchiednen  Anlage  der  neuen  Ankömmlinge 
abhänge.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  mich 
für  die  letzte  Meinung  zu  erklären,  und  fol- 
gende Grunde  befondfers  verleiten  mich  dazu : 

1)  Je  fchneller  jemand  nach  feiner  Ankunft 
in  Weftindien  von  diefer  Krankheit  be- 
fallen  wird,  defto  auffallender  pflegen  die 
Verfchiedenheiten  zu  feyn,  Sie  zeigen 
sich  aber  nicht,  und  die  Krankheit  wird 
dem  gewöhnlichen  endemifchen  Fieber 
ähnlich,  wenn  folche  sie  erleiden,  die 
sich  fcÜon  lange  in^  Indien  aufgehalten 
haben. 

2)  Sie  befallt  niemals  die  Einwohner  der 
Länder  zwifchen  den  Wendekreifen,  oder 
die  Aethiopifchen  Ankömmlinge,  die  eben-» 

im  ersten  Zeiträume  keine  asthenische  Krankheit, 
sondern  vielmehr  eine  Stbenie.  Die  ganze  Krank, 
heit  Typhus  icttrodes  zu  nennen,  finde  ich  da- 
her nicht  ganz  richtig;  und  diese  Benennung  war 
es,  die,  wie  der  Verfasser  weiter  unten  erzählt,  ihn 
anfanglich  vom  Gehrauch  der  Aderlasse  abgehalten; 
eher  könnte  man  den  zweiten  und  dritten  Zeitraum, 
in  denen  sich  offenbar  zuerst  indirekte  und  hernach 
direkte  Asthenie  zeigt ß  so  nennen; 

x  Dir  Uritrt. 
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falls  aus  tropifchen  Gegenden  kommen; 
niemals    erleidet  sie-  ein,  und  derfelb« 
.  N   Menfch  zweimal.    So  habe   ich  auf  der 
Infel  St.  Martini,  auf  der  ich  über  drei 
Jahre  die  Praxis  getrieben ,  (Jiefe  Krank- 
heit niemals  g&febn,  weil,  wegen  des  ge- 
ringen Handelsverkehrs,  nur  feiten  Fred- 
de dahin  kommen.  Wenn  aber,  die  Bewofc 
ner  der  tropifchen  Gegenden  nach  einen 
langen  Aufenthalte  in  einem  kaltem  Hirn* 
nielsftriche  aufs   neue  nach   der  heifses 
Zone  kommen,  können  sie  allerdings  der- 
felben  Krankheit  wieder  unterworfen  feyn. 
3)  Das  endemifche  remittirende  Fieber  bringt  ( 
wenn  es  bösartig  und  epidemifch  grassirt, 
felbft  bei  Bewohnern  diefer  Gegenden, 
den  Creolen,  verfchiedne,  jenem  Fieber 
gewöhnliche  Zufälle  hervor,  z.  B.  bluten- 
den Mund,  blutiges  Erbrechen,  fchmuz- 
zige,   gelbfüchtige  Haut.    Doch  ift  dabei 
nicht  zu  verfcbweigen ,  dafs  ich  diefe  drei 
Zufalle  niemals  zugleich  in  einem  und 
demfelben  Menfchen,  fondern  nur  ein- 
zeln, böi  verfchiednen ,  bemerkt  habe. 
Alles  diefes  Icheint  mir  zum  Beweife  zu 
dienen,  dafs  man  mit  Recht  folgern  könne, 
dafs  diefem  und  dem  weftindifchen  endemi- 
fche n  Fieber  gleiche  Urfachen  zu  Gründe  lie- 
gen,  und  dafs  der  Ursprung  der  Verfchieden* 
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faeit  der  Zufälle  in  der  verfchiednen  Diathesi 
der  feften  Theile ,  die  durch  den  langem  Auf- 
enthalt hervorgebracht  wird,  zu  fuchen  fey. 

Dafs  allerdings  durch  einen  langen  Auf- 
enthalt in  Weftindien  eine  dergleichen  gewis- 
se und  beftimmte  Diathesis  d6r  ganzen  Confti- 
tution  hervorgebracht  werde,  beweift  auch 
eine  Erfahrung,  die  jeder  dortige  Arzt  machen 
kann.  Die  kleinfte  Gabe  Quecksilbers  nehm- 
Hch  fetzt  oft,  wenn  sie  den  Einwohnern  ge- 
reicht  wird,  den  Arzt  durch  den  fehr  be- 
fchwerlichen  Speichelflufs ,  den  -sie  hervor- 
bringt, in  Schrecken,  ftatt  dafs  die  Ankömm- 
linge nur  diejenigen  Wirkungen  davon  erlei- 
den, die  man  in  kältern  Himmelsftrichen  be- 
obachtete 

Unter  andern  Fällen  erinnere  ich  mich 
einer  europäischen  Frau,  die  fchon  lange  zwi- 
fchen  den  Wen  dekre  ifen  gewohnt  hatte.  We- 
gen einer  Stuhlverhaltung  wurden  ihr  aloetifche 
Pillen  gereicht,  die  fünf  Gran  verfüfsten 
Quecksilbers  enthielten.  Nachdem  diefes  Mit- 
tel einigemal  Leibesöffnung  bewirkt  hatte,  ver- 
urfachte  es  einen  fo  ftarken  Speichelflufs,  dafs 
das  Leben  dadurch  in  Gefahr  zu  gerathen 
fohien.  Ein  fcbwarzer,  Trinkender  Cruor  flofs 
in  einem  weg  in  folcher  Menge  aus  dem  Mun- 
de, dak  sie  ohnmächtig  wurde;  Z^hnfleifch 
und  Zunge  fchwollen  fo  an,  dafs  sie  wedpr 


Di 


fp rechen  noch  fchlucken  konnte.  Ganzer  acht 
Tage  verbrauchte  sie  eine  ungeheure  Menge 
Laudanum,  ehe  man  den  Speichelflufs  füllen 
konnte. 

s 

> 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  einzelne  Menfchen 
in  der  Kolonie  Demerary  fowohl  in  der  feuch- 
ten ,  als  in  der  trocknen  Jahreszeit  *)  von  die- 
fem  Fieber  befallen  werden*  Epidemifch  hin- 
gegen grassirt  es  nur  in  der  trocknen  Jährt* 
zeit,  nehmlich  in  den  Monaten  Januar,  Fe- 
bruar oder  März;  in  Juli,  Augüft,  September 
und  October.  Es  verurfacht  dann  grofse  Ver- 
heerung unter  den  Matrofen  und  gemeinen 
Soldaten.  Diefe  rührt  daher,  weil  sie  in  der 
Sonnenhitze  fchwere  Arbeiten  verrichten,  und 

sich 

v  -  / 

♦)  In  diefer  Gegend  untetfcheidet  man  die  kurze  und 
die  lange  Regenzeit  nach  der  Heftigkeit  und  dem 
Anhalten  des  Regens,  nicht  aber  nach  feiner  Daner. 
Jene  fangt  gewöhnlich  im  October  an,  und  dauert 
bis  «um  December.«  Der  Regen  fällt  meiftemheils 
des  Nachts  und  des  folgenden  Morgens  frühe;  Nach- 
mittags aber  ift  der  Himmel  heiter.  Die  lange  Rc 
genzeit  fängt  im  Februar,  März  oder  April  an,  und 
erftreckt  sich  bis  in  den  (Junius  oder  Julius.  Zu- 
weilen, obgleich  feiten,  sind  zwifeben  der  kurzen 
und  langen  Regenzeit  einige  hei&e  Tage  Oefterer 
geht  jene  in  diefe  über. 

D$r  r er/tu. 
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sich  zuweilen  von  Schweifs  triefend  dem  küh- 
len  Winde  aussetzen.  . 

W$nn  es  einzelne  Menfchen  anfällt,  zeigt 
es  mindere  Bösartigkeit >  mindere  Gefahr. 

Ich,  für  meine  Perfon,  zweifle,  dafses  sich 
immer  durch  ein  Contägium  fortpflanze.  Denn  % 
niemals  habe  ich  gefehn,  dafs  die  Aufwärter 
des  Kranken  von  derfelben  Krankheit  befal- 
len wurden,  es  fey  denn,  dafs  sie  felbft  An- 
kömmlinge und  gleichen  Urfachen  ausgefetzt 
waren. 

3. 

Je  ftäikerer  Leibesbefchaffenheit  übrigens, 
und  je  reizbarer  die  Kranken,  je  mehr  sie  ge- 
wohnt waren ,  Fleifchfpeifen  zu  essen  und  gei- 
ftige  Getränke  zu  geniefsen,  je  fchwerere  Ar- 
beiten sie  in  der  Sonnenhitze  verrichteten ,  je 
mehr  pflegten  sie  diefer  Krankheit  unterwor- 
fen  zu   feyn.    Daher  kommt   es  vorzüglich, 
dafs  die  englifchen  und  amerikanilchen  Ma- 
trofen weit  öftrer  und  heftiger  von  der  Krank- 
heit angegriffen  werden,  als  die  batavifchen. 
Auch  in  den  auf  den  amerikanifchen  Schiffen 
fo  häufigen  Unreinigkeiten  mufs  man  eine  Ur- 
fache  diefer  Verfehl edenheit  Richen,  denn  sie 
essen  gewöhnlich  Speck,  eingefalznes  Fleifch 
und  Fifche  *). 

*)  Die  Anhänger  der  Erregungstbeone  mögten  hierin 

xv.  b.  ».«».  H 
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Frauenzimmer  und  Kinder;  magere, 
trockne,  mäfsig  lebende,  und  leichte  Arbei- 
ten verrichtende  Perfonen  sind  weit  wenige 
in  Gefahr.  Officiere  und  Schiffshauptleufc 
iahe  ich  immer  weit  weniger  leiden >  weit  ge- 
fchwinder  genefen,  als' gemeine  Soldaten.  Di« 
fcheint  davon  abzuhängen,  dafs  diefenichtnu 
fchwerere  Arbeiten  verrichten,  fondern  auc 
der  ärztlichen  Hülfe  weit  länger  entbehrei 

müssen,  als  jene. 

i  ■  » 

Nach  meiner  Erfahrung  unterfcheido  ich] 
bei  diefem  Fieber  zwei  Arten ,  nehmlici 
das  ftärkere  und  das  leichtere.  Sie  sind  ab« 
keinesweges  immer  deutlich  von  einander  ver« 
fchieden,  indem  das  leichtere;  zuweilen  dem 
ftarkexn  fehr  nahe  kommt  *).  Der  Hauptnn- 
terfchied  befteht  nehmlich  in  der  gröfsern  Hef- 
tigkeit der  Zufälle  des  erften  Zeitraums,  in 
der  Frequenz  und  Stärkender  nervöfen  Zufal- 

■ 

wohl  keinen  Beweis  von  Unreinigfcftten ,  fondern 
eher  ftark  r eisende  Potenzen  fehen. 

.  Der  Ueberf. 

•)  Diefes  ift  ein  allen  blofs  auf  dem  Grade  der  Hef- 
tigkeit beruhenden  Eintheilungen  gemeinfehafilicher 
Fehler.  Niemals  läfst  sich  die  Gränze  genau  be- 
ftimmen,  wo  ein  Grad  aufhört,  und  der  andere  'be- 
ginnt. 

Der  Ueberf 
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Je  des  zweiten ,  in  feinem  fchneflern  Ueber- 
gange  in  den  dritten*  Seine  Urfache  enthal- 
ten vorzüglich  die  Verfchiedenheit  der  Lei- 
besbefchaffenheit  des  Kränken,  die  Jahreszeit, 
die  Natur  der  Epidemie,  wodurch  zusammen- 
genommen eine  Neigung  zur  inflammatorifchen 
oder  n  er  reifen  Befchaffenheit  hervorgebracht 
wird. 


Stärkerer  Tjy  p  hu  s% 


Erßer  Zeitraum.  Bald  befällt  er  den 
Kranken  gegen  Abend,  bald  zur  Morgenzeit, 
meiftentbeils  ohne  Vorboten  *).  Zuerft  bemerkt 
man  leichte  Schauder,  Schwindel,  Kopf-Rük- 
ken-  und  Lendenfchmerzen ,  die  oft  ziemlich 
ftark  sind.  Dann  folgt* heftige,  mehr  inner- 
lich brennende,  Hitze,  zuweilen,  vermifcht  mit 
örtlichen  Schweiisen  der  Stirn  und  des  Hal- 
fes,  die  ein  ftilles  Irrereden,1  oder  Stumpfheit 
und  Schlafsucht  zu  Begleiter  haben.  Gesicht 

)  Moseley.  1.  c.  p.  418.  vWlien  a  neveomer  is  sei^ 
zed  wth  a  sudden  lofs  of ßrength  and  a  destre of 
changing,  for  reß,  in  everj  position,  -wuhout  fin<* 
ding  ü  in  any,  thoß  fymptoms ,  ivhich  consthute 
s  the  endemical  canjus,  may  he  expected^  Das  ge- 
Ichieht  aber  nur  im  leichtem  Ttyphus;  der  fcarkere 
überfällt  gewöhnlich  plöttlich. 

■  Btr  y,rf. 
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und  Augen  sind  entzündet,  der  Puls  gefchwind 
und  voll,  allenthalben  weich  und  dem  Drucke 
des  Fingers  leicht  nachgebend,  leiten  über 
hundert  Schläge  in  einer  Minute. 

Die  Kranken  werden  von  Angft  geplagt, 
und  werfen  sich  in  einem  weg  unruhig  hin 
und  her.  Das  Athemholen  gefchieht  fchwer, 
mit  Seufzern,  doch  gleichmäßig  und  mit  dem 
Pulfe  übereinftimmend*  Eine  grofse  Mattig- 
keit befällt  die  Kranken,  sie  können  sich 
nicht  auf  den  Beinen  erhalten.  Die  Zunge  ift 
mit  gelben  Schmutze  oder  dünnem  Schleime 
überzogen ,  oder  ganz  rein ,  dunkelroth  uod 
heifs,  die  Zahne  trocken  und  rein,  der  Ge- 
fchmack  fade,  oder  falzig,  bitter,  faulig,  wenn 
galligte  Unreinigkeiten  eintreten*    *  - 

Die  meiften  leiden  an  beftündigem  Ekel, 
übermälsigem  Erbrechen,  fehr  unangenehmem 
Gefühl  in  der  Herzgrube  und  krampfhaften 
Beschwerden;  andre  brechen,  wenn  sie  Ge- 
tränke oder  Speifen  verfchluckten ,  bringen 
aber  nichts  hervor,  als  was  sie  genommen  ha- 
ben, und  etwas  dünnen,  zähen  Schleim,  oder 
Viel  grünfpanartiges,  gallichtes  Zeug,  wenn 
galÜgte  Unreinigkeiten  complicirt  sind.  Die 
Leibesöffnung  ift'  gewöhnlich  fo(  langfam,  dafs 
sie  nur  durch  ftärkre  Purganzen  bewirkt  wer- 

da  •    •  i  ' 

en  kann.  ' 

Der  Dürft  ift  ftark,  doch  nicht  fo  hef- 
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tigf  däfe  er  nitht  gelöfcht  -werden  konnte,  er 
rerurfacht  Verlangen  äadh  kaltem  Getränke, 
befonders  kaltem  Wässer,  welches  die  Kran- 
fcen  unter  allen  Getränken  am  heften  vertra- 
sjen  können.  Das  aus  der  Ader  gelafsne  Blut 
ift  fchwarz  und  dicky  der  Blutkuphen  bald 
[pcker  und  gelblich ,  bald  ftarr  und  wid er- 
gehend, dodi  ohne  Entzündoögshaut,  die  ich 
mich  nie  bemerkt  zu  haben  erinnere  *). 

Sehr  oft  greift  die  Gewalt  der'  Krankheit 
in  diefem  Zeiträume  am  m elften  den  Magen 
an ,  zuweilen  die  Leber  und  die  Gedärme; 
zuweilön  das  Gehirn.  Sie  verurfacht  die  ^ 
fchrecklichften  Schmerzen  der  Hypochondrien 
und  des  Unterleibs,  Krämpfe,  Entzündungen, 
oder  Ausleerungen  einer  blafsgelben,  funken- 
den Feuchtigkeit;  oder  Irrereden,  Zuckungen 
und  Schlaffucht. 

Diefe  Zeit  der  Krankheit  dauert  24  bis 
48  Stunden  x  ohne  allen  Nachlafs ,  oder,  wenn 
diefer  ftatt  findet,  fo  ift  er  nur  febr  leicht, 
in  den  Früjiftunden,  und  wird  durch  geringe, 

klebrichte  §chweisse^  an  der  Stirn  und  dem 

■ 

•  !  - 

*)  Im  Allgemeinen  •will  ich.  bemerken,  dafs  ich  diefe 
pleuritifche  Lederbaut,,  auf  der  ganzen  Kolonie  De-  , 
merary  niemals,  felbft  bei  Schwängern  nicht,  gefe- 
hen;  es.fey  denn,  dafs  der  Kranke  an  Entzündung 
oder  heftigem  Rheumatismus  gelitten  habe. 

t  '      Der  Verf. 
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Hälfe  hervorgebracht.  Zuweilen  lafst  das  Fie- 
ber deutlich  nach,  und  beobachtet  den  Ty- 
pus, entweder  eines  doppelten,  täglichen 
anhaltenden,  oder  eines  einfachen,  täglichen 
anhaltenden  bis  zum  fünften  Tag,  mit  des-  ; 
sen  Eintritt  die  Krankheit  in  de»  dritten  Zeit- 
raum übergeht  Mit  jedem  Anfalle  «nimmt  die 
Mattigkeit  fcu,  es  treten  heftige  nervofe  Zu- 
fälle, als  Sehnenhüpfen,  Schluchzen,  Zuckun- 
gen, Ohnmächten,  ein;  mit  jedejn  Anfalle 
wird  der  Puls  langfamer  und  die  Hitze  ge- 
linder, *  ., 

• 

Sehr  häufig  erfolgt,  nachdem  die  Krank- 
heit 24  bis  48  Stunden  gedauert ,  in  den  Mor- 
genftunden  ein  merklicher  Nafchlafs  mit  ei- 
nem zähen,  partiellen  Schweifse.  Oeftrer  aber 
wird,  wenn  die  Kräfte  ganz  gefunken,  nun 
der  zweite  Zeitraum  deutlich.  • 1 

Zweiter  Zeitraum.  Puls  und  .Hitze  sin- 
ken unter  das  natürliche  Maafs  *).  Der  Puls 
wird  klein  und  fchwach,  das'  Othemholen 
fchwer,  und  von  Seufzern  unterbrochen.  Zu- 

*)  Moseley  p.  120.  »Ttie  heat  fubsidcs  and  fometima 
tvitfi  a  chilUnefs.  Bat  not  \vith  ihat  sort  of  firong 
rigor ,  which  ,  when  it  happens,  terminales  the  difea- 
se  by  sweat  or  by  copious  bilions  evacuacions,  up- 
Wardt  or  do\vnwards%    Ich  wenigftens   habe  diefes 

niemals  beobachtet. 

'        "  •  Der  Ferfi 
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weilen  tröpfeln  einige  Tropfen  Bluts  ans  dör 
Nafe.    Die  Kopf-  und  Gliederschmerzen  neh- 
men  ab,   Schwindel   und-  Lendenfchmerzen 
bleiben*    Die  hohe  Rothe  der  Wangen  und 
Lippen,  To  wie  die  der  Hände,  geht  ins  bläu* 
liehe  Uber.  Die  Muridhöle  und  die  Zunge  wird 
mit  einem  dünnen,  an  den  Zähnen  und  der 
Kehle  feit  anhängenden,  ftatkes  Räufpern  er-i 
zeugenden,  Sohleime  überzogen.  Befonders  er- 
eignet sich  dieles  bei  fchlafsüchtigen  Zufal- 
len»   Aufserdera   wird  das  Zahnfleisch,  die 
Zunge  und  die  ganze  Mundhöle  blutige  felbft 
durch  das  Erbrechen  wird  ein  fchwarzes  Blut 
ausgeleert,   und  tröpfelt  auch  aus  der  Nase 
hervor, 

Diefe  Zufalle  nehmen  nach  und  nach  zu, 
und  neue  verbinden  sich  mit  ihnen.  Ein 
fchwärzlich  -  blutiger  Ausfohlag  fetzt  sich  an 
die  Oberlippe,  an  dep  Wurzeln  der  fehr  trock- 
nen Zähne  sitzt  ein  ziemlich  gelber  Schleim. 
Die  Zunge  ift  entweder  feucht  und  fchmu- 
tzig,  oder  trocken  ,  gefpalten  und  fchwärzlich- 
purpurfarben. 

An  dem  ganzen  Hälfe,  der  Bruft  und  dem 
ionern  Theile  der  Schenkel  brechen  den  Floh- 
bissen  ähnliche  Petechien  hervor.  Der  Kranke 
bricht  alles  aus,  was^er  verfchiuekt;  oft  bricht 
er  aus,  ohne  dafs  er  vorher  was  genossen. 
Gewöhnlich  wird  nichts  als  ein  zäher,  fader 
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Schlei  71  *  feiten  werden  gallichte  Unreinigkei- 
ten  ausgeleert.  Zuweilen  fiiictet  blofs  heftige 
Neigung  zum  Erbrechen  ftatt, 

Die  Haut  ift  gewöhnlich  trocken,  und 
fühlt  sich  fo  an,  als  wären  keine  Poren  in 
ihr.  Die  Hitze  nimmt  nach  und  nach  ab, 
beim  Anfassen  der  Haut  follte  man  glauben^ 
der  Kranke  erleide  Kälte,  und  doch  be- 
klagt er  sich  über  fehr  grofse  Hitze.  Nur  die 
Gegend  er  Herzgrube  bleibt ,  fejbft  bis  zum 
Eintritt  des  Todes,  warm. 

Die  Kräfte  fchwinden  immer  mehr  und 
mehr.  Die  aufgerichtete  Stellung  des  Körpers 
verurfacht  Ohnmächten,  mit  einer  gewissen 
gelblichen  Farbe  des  Gesichts,  der  Nasenflü* 
gel,  und  felbft  des  Hälfe s.  Einige  Tropfen 
fchwarzen  Bluts  tröpfeln  aus  der  Nafe,  der 
Kranke  hat  Eckel  und  Erbrechen, 

Wenn  die  Heftigkeit  der  Krankheit  fchoa 
im  erften  Zeiträume  fehr  grofs  war/fo  pHegt 
diefer  gleich  in  den  dritten  übersugehn,  oder 
nur  fehr  kurz  zu  feynf  Ift  aber  diefe  Heftig* 
keit  nicht  fo  ftark,  fo  häjt  der  zweite  Zeit- 
raum, ohne  beträchtliche  Vermehrung  der  fie- 
berhaften Wärme,  12  9  24?  4®  °der  ßar  6° 
Stunden  an*  Gegen  Abend  pOegen  die  Angft, 
die  übrigen  Zufälle  mit  dem  Irrereden  zuzu- 
nehmen. 

- 

Mit  dem  Eintritte  des  dritten  oder  vierten 

* 
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JTages  diefes  Zeitraums  v  öder  des  fünften  und 
fechften  der  ganzen  Krankheit ,  bekommt  die 
Haut  des  Gesichts,  der  Bruft  und  des  Halfes 
eine  gelbe  Farbe,  die  fchnell  in  ein  wahres 
Safrangelb  übergeht.  Ich  habe  aber  diefeFar-* 
be  niemals /Pommeranzengelb,  öder  Messing  - 
upd  Kupferähnlich  gefehen,  wie  Jackson  sie 
beobachtet  zu  haben  versichert.  Nun  nehmen 
alle  Zufallfe  zu ,  und  der  dritte  Zeitraum  fticht 
hervor. 


rittet '  Zeitraum-  Das  Nervehleiden  wird 
grösser,  als  Stumpfheit,  Schlummerfacht,  ftil- 
les  Irrereden,  veibunden  piit  Convulsionen, 
Schluchzen  und  Sehnenhüpfen.  Es  entft-ehen 
bläuliche  Flecken  am  blutenden  Zahnfleifch. 
und  der  ganzen  Mundhöle*  oder  diefe  Jheile 
vertrocknen  und  fallen  ein ,  die  Zähne  sind 
mit  einem  gelben  Sqhleim  überwogen, 

Der  Kranke  klagt  über  ein  Gefühl  von 
Spannung  und  Druck  in  der  Herzgrube,  der 
Unterleib  thut  weh,  und  empfindet  bei  der 
Berührung  (  die  heftigsten  Schmerzen,  Der 
Kranke  bricht  einen  fchwarzen  Gruor  aus, 
wenn  die  Mundhöle  mit  Blut  übersogen,  oder 

er  bricht  eine  fchwarze,  dem  Kaffefatz  ähnli- 

*      *  • 

liehe,  ftinkende  Materie  aus,  wenn  die  Mund- 
haie trocken  ;ift.   Von  derfelben  ßefchaffen- 


* 
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heit  sind  gewöhnlich  die  dtnhiäusleerüngenj 
oder  es  wird  nur  ein  fchwärzlich-  bläulicher 
Schleim  ausgeleert  Sehr  oft  fliefst  eine  Men- 
ge Cruor  aus  der  Nafe,'  welche  man  weder 
aphalten,  noch  erleichtern  kann. 

Die  Scblummerfucht  wird  anhaltender  und 
ftärker.  Die  Kranken  liegen  mit  halbgefcblos- 
senen  Augen,  und  fcheinen  von  gräßlichen 
innerlichen  Schmerzen  geplagt,  denn  bei  der 
leichteften  Berührung  fchreien  sie  fogleich  auf, 
und  geben  durch  ihr  ganzes- Anfehn  heftige 
Qualen  zu  erkennen.  So  oft  man  sie  aber 
fragt,  ob  sie  Schmerzen  fühlen,  pflegen  sie  es 
zu  verneinen.  Sie  liegen  auf  dem -Rücken 
oder  auf  dem  Bauche  ausgeftreckt ,  oder  wäl- 
zen sich  auf  der  Erde.  Sprache  und  Schluk- 
ken sind  verhindert,  Röcheln  tritt  ein,  und 
endlich  der  Tod  unter  Zuckungen. 

Einige  fcheinen  zwölf  Stünden  ,  oder  län- 
ger, vor  dem  Tode  zu  sich  zu  kommen,  wer- 
den heuer,  fcheinen  ftärker,  zuweilen  erhe- 
ben sie  sich  felbft  aus  dem  Bette,  fallen  aber 
plötzlich  wieder  ein ,  mit  sehr  vielem  Schaum 
vor  dem  Munde.  Brechen  und  Schluchzen 
hört  auf,  sie  können  alle  Arzeneien,  fogar  die 
Rinde,  hioterfchlucken  und  verdauen.  Sie 
versichern,  dafs  ihnen  wohl  fey,  wollen  auffte- 
henund  ihre  Gefchäfte  verrichten  j  nur  der  Puls 
und  Othem  behalten  ihre  vorige  Beschaffen- 
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heit.  Und  doch  hält'  diefe  Besserung  nicht 
lange  an*  Nach  wenigen  Stunden  wird  der 
Puls  klein,  Ich  wach  und  zitternd.  Das  Sinken 
der  Kräfte  kommt  wieder,  der  ganze  Körper 
zittert  und  geräth  in  Verzückungen,  der  Kran- 
ke rafet  und  fchnarchet,  bis  der  Tod  gleich 
darauf  erfolgt.  Zuweilen  wird  12  bis  24  Stun- 
den vor  dem  Tode  ein  Leichengeruch  wahr- 
genommen, • 

Gelindrer    T  y  p  k  u  j. 

Er fter  Zeitraum.  Diefef  fängt  mitSchwin* 
del,  gelindern  oder  heftigem  Kopffchmerzen, 
Lendenschmerzen,  begleitet  von  Müdigkeit, 
fchleimigtem Erbrechen,  Ekel,  und  einem  fehr 
befchwerlichen  Gefühle  in  der  Herzgrube,  an. 
Nachdem  diefe  Zufälle  kürzere  oder  längere 
Zeit,  feiten  über  12 Stunden,  gedauert  haben, 
machen  sie  Schaudern  Platz,  und  auf  diefe 
folgt  eine  matte,  die  natürliche  Wärme  nicht 
fehr  überfteigende  Hitze,  Zu  diefen  Zufällen 
gefeilt  sich  Stumpfheit  der  Sinne,  leichtes 
Mussitiren  ohne  Irrereden,  die  Kopffchmerzen 
nehmen  zu.  Der  Puls  ift  klein  ujid  weich, 
nicht  allzu  gefchwind,  und  gleichförmig,  das 
Othem)iolen  träge  und  fchwer.  Das  Gesicht 
wird  oft  mit  einer  fliegenden  Rothe  übergös- 
sen, dann  und  wann\ift  es  bleich.,  Die  Zunge 
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ift  zuweilen  mit  einem  dünnen,  weifslichc 
Schleime  bekleidet,  maöchmäl  aber 
wie  im  natürlichen  Züftande',  faft 
feucht;  der  Gefchmack  fade,  feiten  bitter,  der 
Dürft  mälsig.  -    *  . 


ift  sie,  fo 
rein  unc 


Zweiter  Zeitraum.-  So  wie  jiiefe  Zufall* 
12  Stunden  angehalten,  folgt  die  zweite  Zet 
der  Krankheit,  unc)  zwar  auf  doppelte  Art 
Entweder  das  Fieber  läfst  naph,  leichte  Schwe> 
fse  überfliefsen  den  Körper  des  Kranken,  und 
bringen  grofse  Erleichterung,  fq  dafs  nur  Ali 
digkeit,  dumpfer  Kopffchmerz,  Mangel  d« 
Efsiuft,  riiapchmal  auch  noch  Ekel  übrigblei- 
ben. Zuweilen  klagt  der  Kranke  faft  über 
nichts ;  er  kam*  ausser  dem  Bette  bleiben 
herumgehen,  ja  einiges  zu  sich  nehmen. 

Man  könnte  daher  faft  glauben,  die 
Krankheit  fey  gehoben,  wenn  man  nicht  das 
Gesicht  auf  eine  eigne  Weife  zerftort  und 
fchmutzig,  Mattigkeit,  Kälte  der  Glied mafseu. 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  oder  nur  unruhigen 
Schlaf  bemerkte;  und  das  kann  dem  erfahr- 
nen Tind  genau  beobachtenden  Arzt  das  Da- 
feyn  der  Krankheit  zu  erkennen  geben. 

10, 

- 

Diefer  Zuftand  hält  zwei  bis  vier  Tage, 
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ohne  alle  Veränderung  an,  der  Kranke  fcheint 
an  keinem  Lfebelbefinden  zu  leiden.  Plötzlich 
faber,  kommt  mit  dem  Eintritte  des  vierten 
|  oder  fechsten  Tages  unter  fchreeklichen  Zu- 
fällen derv  dritte  Zeitraum  der  Krankheit  und 
befchleunigt  den  Tod. 

Diefe  Zufälle  beftehen  Sp  plötzlichem, 
Yollkooimnen  Sinken  der  Kräfte,  Ekel,  Er- 
brechen einer  fchwarzen,  dem  Kaffefatz  ähnli- 

i  #■ 

chen,  Flüssigkeit,  eben  folchen  Stühlen,  an- 
haltendem Ausflufs  von  Blut  aus  der  Nafe, 
blutigem  Erbrechen,  fchrecklichcr  Beklem- 
mung der  Bruft  und  des  Herzens,  fehr  fchwe- 
rem,  fehr  langfamen  Othem. 

.  Die  Augen  und  die  Haut  des  Halfes  sind 
dann  mit  einer  deutlichen  gelben  Farbe  ge- 
färbt, die  Zunge  wird  fchwarzröthlich ,  trok- 
ken  ijnd  oft  ganz  fchwarz,  es  erfolgt  Schluch-  ( 
zen,  SehnenhUpfen  und  Irrereden.  Die  Hän- 
de werden  bläulich  und  kalt,  kalte  Schweifs* 
iiberfliefsen  die  Stirn  und  den  Hals,  und  end- 

- 

lieh  erfolgt  der  Tod  unter  Zückungen» 

Es  ift  jedoch  zu  bemerken,  dafs  der  Puls 
kurz  vor  dem  Tode  feine  natürliche  Befchaf- 
fenheit  verliert,  zu  zittern  und  wurmformig  zu  • 

kriechen  anfangt. 

.. .  * 

Ii. 
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Sehr  oft  aber  ift  kein  deutlicher  Nach- 
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lafs  wahrzunehmen.'  Er  führt  mehrere  Z; 
fälle  herbei,  als  Erbrechen  und  eine  grölst 
Mattigkeit.  Nach  einigen  Stunden  nehm« 
die  Zufälle  wieder  zu,  und  gehen  dach  zwg 
Stunden  in  einen  mit  ldebrigten  Schweif» 
an  der  Stirn  und  Bruft  verbundnen  NachlJ 
über»  , 

Sehr  oft  wird  der  Uebergangin  den  zwe 
ten  Zeitraum  durch  keine  offenbare  Verand« 
rung  bezeichnet,  fondern  der  erfte  Zeitrau: 
geht,  unter  ftets  abwechfelnden  Anfällen 
'Nachlässen,  unter  vermehrten  Zufällen  bei)> 
dem  Anfalle,  und  unter  zunehmenden.  Sinke: 
der  Kräfte,  in  den  dritten  über. 

Wenn   der  Uebergang  in   den  zweit« 
Zeitraum  deutlich  wahrgenommen  wird,  h 
hört  beim  zweiten,  feltner  beim  dritten,  JNaci- 
lafs  der  Kopfschmerz  auf,  aber  Schwindel  unl 
Benebelung  der  Sinne  dauern  fort.  Der  KraD 
ke  ift  zugleich  fo   ermattet,    dafs  er  ohne 
Schwindel,    Ekel  und  Erbrechen   sich  nicht 
einmal  aufrichten  kann.    Der  Magen  ift  fo 
reizbar,  dafs  er  faft  nichts,  als  kaltes  Wass« 
und  leichte  Getränke  vertragen  kann«  Jedes 
Arzneimittel,  befonders  die  peruvianifche  Rin- 
de, wird  fogleich   weggebrochen'     Eben  fo 
der  Wein   ausgeworfen,   die  Kranken 
ihn  auch  wegen  der  unerträglichen 
Hitze,    die  er  in  dem  Schlund  hervorbringt, 
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nicht  vertragen.  Zuweilen  haben  sie  in  die- 
fem  Zeiträume  ein  heftiges  Verlangen  nach 
Bier,  Aepfelmoft  (Cyder),  Milch,  oder  ein 
anderes  Getränk.  Dicfes  können  sie  besser 
vertragen ,  ob  sie  gleich  dadurch  nicht  erleich- 
tert werden. 

Der  Kranke  klagt  über  fortdauernde  Schläf- 
rigkeit, und  kann  doch  nicht  in  Schlaf  kom- 
men. Da  er  fonft  über  nichts  klagt,  und  der 
Puls,  der  Othem  xund  die  ganze  Wärme  na- 
türlich sind ,  fo  sieht  er  einem  gefunden  Schla- 
fenden nicht  unähnlich.  Unfäglichen  Schmerz 
machte  es  mir,  wenn  ich  bei  Erblickung  die- 
fer  leichten  Erfcheinungen  ,  durch  '  vielfältige 
Erfahrung  belehrt,  den  wahren  Tod  prophe- 
zeien mufste. 

Die  Haut  wir4  in  diefem  Zeiträume  der 
Krankheit  gegen  Abend  zuweilen  feucht,  der 
Kranke  dabei  lebhafterer  und  heiterer,  fo  dafs 
man  Hoffnung  fassen  könnte,  es  ftehe  eine 
Crisis  bevor.  Aber  diefe  Hoffnung  dauert 
nicht  lange;  den  andern  Morgen  fteigt  die 
Hitze  wieder,  die  Gliedmafsen  werden  kalt, 
die  Haut  trocken,  die  Mattigkeit  fehr  grofs. 

In  diefem  Zuftande  weilet  der  Kranke 
drei  oder  vier  Tage,  die  Mattigkeit  nimmt 
täglich  zu,  die  Wärme  der  Gliedmafsen  ab, 
der  Puls  ift  dabei  weich  und  fchwach,  zugleich 
langfam  und  gleichforqug«    Es  kommen  ße* 


DicTi 


klemmung,  Umherwaleen^  Schlümmerfucht  und 
gelbsüchtige  Farbe  der  Haut,  mit  welcher  der 
dritte  Zeitraum  zu  beginnen  pflegt. 


12, 


Dritter  Zeitraum.  Sobald  die  Haut  gelb 
wird ,  fo  werden  auch  alle  Zufälle  ftärker.  Der 
Unterleib  wird  fo  empfindlich,  dafs  er  keine 
Berührung  ertragen  kann,  es  kommen  Schluch- 
z&,  Sehnenhüpfen,  eine  fo  tiefe  Schlafsucht, 
dafs  der  Kranke  beinahe  auf  keine  Weife  er- 
weckt werden  kann.  Der  Kranke  faselt  in 
einem  Weg,  oder  murmelt  einige  Worte  vor 
sich 'hin;  Das  Erbrechen  hört  auf,  er  kann 
das  Genöfsne  bei  sich  behalten,  der  Puls  ift 
klein,  zitternd,  der  gauze  Körper  fängt  an  zu 
beben,  und  mit  klebrigten  Schweifsen  bedeckt 
zu  werdön.    Der  Kranke  ftirbt  unter  Schnar- 

■ 

chen  und  Ausdehnungen  der  Nerven» 

Niemals  habe  ich  fchwarzes  Erbrechen  ge- 
fehn,   wenn  die  Krankheit  diefes  Ende  ge- 

- 

nommen« 

■ 

Ich  will  noch  einiges  über  verfchiedne 
Zufälle  beifügen. 

Den   Puls  habe  ich  nie  anders  zitternd 

oder  ungleichförmig  gefunden,   ak  kurz  vor 

dem  Tode.   Einmai  nur,  erinnere  ich  mich, 

einen 
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einen  aussetzenden  bemerkt  zu  haben,  bei, 
einer  Frau,  die  am  achten  Tage  ftarb. 

Nirgends  habe  ich,  wenn  diefea  Fieber 
epidemifch  grassirte,  jene  beilsende  Hitze  be- 
merkt, welche  andre,  Telbft  Jackson,  beob- 
achtet zu  haben  behaupten.  Die  Hitze  fchien 
sich  vielmehr  zu  vermindern,  je  länger  ich 
die  Hand  auf  die  Haut  der  Kranken  legte. 

Eine  Compliration  mit  galliuhten  Unrei- 
nigkeiten,  eine  eigue  Affection  uod  vermehr- 
te Abfonderung  der  Galle,  waren  nur  dann 
häufig,  wenn  die  Epidemie  gegen  das  Ende 
der  Regenzeit  anfing.  Diefe  Zufälle  hörten 
aber  auf,  lobald  die  Witterung  ziemlidi  trok- . 
ken  ward. 

Der   Urin  wurde   im  erften  Zeiträume 

4 

dunkelroth,  in  geringer  Menge,  hernach 
trübe  uud  häufiger  ausgefchieden.  Der  Urin 
hat  jedoch  in  diefer  Krankheit  gar  keine  Be- 
deutung, daher  habe  ich  ihn  meiftentheils  gar 
.  ai'ht  geachtet,  und  mich  auf  die  übrigen  Zu- 
fälle verlassen. 

« 

Aufser  Nafenbluten ,  blutigem  Zahnfleifch, 
blutigem  Erbrechen,  und  blutigen  Stühlen, 
habe  ich  niemals  andre  Blutflüsse  beobachtet. 

Im  zweiten  und  driften  Zeiträume  habe 
ich  die  fchmerzhafte  Empfindung  in  der  ga- 
ftrifchen  Region,  welche  durchaus  kein e*  Be- 
rührung verträgt ,   oft  bis  in  das  rechte  Hy- 

XV,  Band  i.  Sr.  I 
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^ochondrium  und  den  ganzen  Unterleib ,  den 
man  gewöhnlich  ^  dünne  und  eben  findet,  sich 
erftreckt,  gefehn.  In  der  erften  Zeit  klages 
die  Kranken  nur  über  ein  Gefühl  von  Druck 
und  Hitze  im  Magen,  wenn  sie  trinken  wollen. 

Die  gelbliche  Farbe,  mit  welcher,  wie 
ich  gefagt  habe,  de*  dritte  Zeitraum  beginn: 
entfteht  fehr  feiten  auf  einmal,  gewöhnlich 
nach  und  nach,  ja  sie  fcheint  fogar  fchon  iff 
zweiten  Zeiträume  zugegen  zu  feyn ;  man  be- 
merkt sie  aber  nur»  wenn  der  Kranke  ohn- 
mächtig ift.  Denn  dann  bekommen  die  Haut 
des  Mundes  und  um  die  Nafe,  wie  auch  dei 
Hals  diefe  Farbe.  Deutlich  wird  sie  erft  an 
vierten,  fünften  oder  fechsten  Tage  wahrge- 
nommen. 

Je  grofser  die  Spannung  und  Reactior 
der  Qefäfse  (um  mich  Gullens  Worte  zu  be- 
dienen) im  erften  Zeiträume  ift,  defto  kürzer 
pflegt  er  diefe  entzündliche  Anlage  zu  haben, 
und  defto  sichtbarer  ift  der  Uebergang  in.  dec 
zweiten  Zeitraum«  In  diefem  waren  dann  die 
Zufälle  der  Fäulnifs ,  nehmlich  blutendes  Zahn- 
fleifch,  Petechien  und  blutiges  Erbrechen«  um 
defto  deutlichen  So  wie  aber  mehr  Atome 
herrfchte,  fo  konnte  der  Uebergaog  in  den 
zweiten  Zeitraum  nicht  leicht  wahrgenommen 
werden. 

Niemals  habe  ich  Ohrendrtifengefchwülfte 

Digitized  by  Google 


oder  Uebergang  in  Buhren,  Wasserfuchten 
oder  Wechfeifieber  beobachtet. 

« 

Die  eigentümlichen  und  ächten  Zufälle 
diefes  Fiebers,  durch  welche  es  ^ich  fchonam 
erften  Z<  itraume  zu  erkennen  gibt,  sind  nach 
meinen  Beobachtungen  t 

Jm  fcärhetn:  Gänzlicher  Mangel  eines  Nach- 
lasses, oder  der  geringe  Nachlafs ,  der  ohne 
Schweifs* ,  blols  mit  £iner  an  der  Stirn  und 
dem  Hälfe  hervorbrechenden  Feuchtigkeit  er- 
folgt,  voller,  gleichförmiger,  mäfsig gefchwin- 
der^uls,  mafsige,  äufsere,  brennende,  innere 
Hitze,  ftarker  Dürft,  hartnäckige  Kopffchmer- 
zen  und  Irrereden,  die  fehr  widerliche  Em- 
pfindung von  Hitze  im  Magen  mit  Ekel  und 
Erbrechen,  ein  Ungemein  entft^IItes  Gesicht, 
ein  tinftrer  Blick,  Entzündung  der  Adnatae, 
grofse  Mattigkeit  und  Stumpfheit  der  Sinne. 

Im  gelindem  :  weicher ,  nicht  fehr *  ge- 
fchwinder  Puls,  mäf-ige  Hitze,  ein  hoher  Grad 
Von  Stumpfheit,  eine  mit  den  übrigen  Zufal- 
len in  keinem  Veihältnifs  ftehende  Mattigkeit, 
langfames,  ängftliches,  von  Seufzern  unter- 
brochnes  Othemholen.  Wenn  fchon  der  zwei- 
te  Zeitraum  zugegen  ilt,  fo  kanu  die  Diag- 
nosis  leichter  gemacht  werden ,  es  fey  denn, 
dafs  er  sich  auf  die  vorhin  befchriebene  Weife 

Ia 
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verhält.  Oben  sind  auch  fchon  die  Kennzei- 
chen der  Gefahr  des  Kranken  in  diefem  Zeit- 

räume  angegeben. 

- 

•    15.  ; 

V  o  r  h  e  r  f  a  g  u  n  g. 

Eine  vollkommene  Crisis  habe  ich  in  die- 
Ter  Krankheit  nie  beobachtet.    Zweimal  aber 
fah  ich  den  Kranken  sich  bessern,  und  her- 
nach leichter  genefen,    als  am  vierten  Tage 
eine  mäfsige  Menge  Bluts  aus  der  Nafe  trö- 
pfelte, und  gleichmäßig  bis  zum  siebenten  Ta- 
ge anhielt.    In  beiden  Fällen  hatte  das  Fieber 
die  Befchafljenbeit  des  gelindern  Typhus.  Im 
erften  Zeiträume  wurde  Blut  aus  der  Ader  ge- 
lassen, aber  kein  kaltes  Bad  gebraucht»  In 
den  meilten  übrigen   Fällen  ergofs  sich  eine 
grofse  Menge  aus  der  Nafe,  und  brachte  Ge- 
fahr, fogar  den  Tod.    In  der  Epidemie,  die 
mit  befondrer  Heftigkeit  im  Jahre  1795  gras- 
sirte,  waren  einige  Tropfen,  am  zweiten  oder 
dritten  Tage,  aus  der  Nafe  fliefsenden  Bluts 
Vorboten  des  am  fünften  oder  fechsten  Tage 
gewifs  erfolgenden  Todes.  In  derfelben  Krank- 
heit erfchienen  meiftentheils  fchon  am  dritten 
Tage  der  Krankheit  Petechien. 

Junge,  ftarke,  blühende  Perfonen  sind  in 
gröfsrer  Gefahr,  als  magre,  fchwacbe,  ältere. 
Grofsere  Gefahr  droht,  wenn  die  Gewalt  der 
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Krankheit  innre,  edle  Organe  heftig  angreift, 
und,  wie  gewöhnlich,  entzündet« 

Je  heftiger  und  wilder  das  Irrereden,  je 
tiefer  befonders  die  Schlaffucht,  in  defto  gros- 
serer Gefahr  ift  der  Kranke. 

Ein  ftarker  Puls  gibt  bessre  Vorbedeu- 
tung, als  ein  fchwacher,  weicher.  Es  ift 
nehmlich  leichter,  eine  zu  ftarke  Gegenwir- 
kung  zu  vermindern,  ah  einq  zu  fchwache  zu 
heben,  •  ■ 

Sehr  grofse  Gefahr  verkündigen  blutiger 
Mund  und  eine  blutige,  heifse,  eingefajine, 
kaftanien  braune  oder  roftfarbene  Zunge. 

Je  fchneUer  die  Gelbfucht  eintrat,  defto 

■ 

fchlimmer  war  es.  Wurde  sie  an*  siebente» 
Tage  wahrgenommen,  fo  konnte  sie  zwar  kei- 
ne Furcht  erregen ,  doch  auch  nicht  die  Krank- 
heit ganz  beendigen.  Ein,  faß  fchon 
ften  Zeiträume  entftandner,  blutiger  oder  ka- 
ftanienfarbener  Ausfchlag  an  den  Lippen  pfleg- 
te die  Gefahr  zu  vermehren.  Wenn  aber  im 
Fortgange  der  Krankheit  nebft  andern  er-  .  - 
leichternden  Zufällen  mit  rothem  Rande  um- 
gebene Bläschen  um  den  Mund  herum  aus- 
brachen, fo  wurde  die  Hoffnung  zur  Gene- 
fung  gröfser. 

Zu  den  guten  Vorbedeutungen  der  Krank- 
heit, wenn  sie  in  den  zweiten  Zeitraum  über-  ■ 
ging,  zähle  ich  das  Aufböten  der  Schlaffucht  ' 
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und  des  Erbrechens,  eine  gröfsre  Stärke  des 
Pulfes,  und,  vermehrte  Wärme  der  Glied- 
maaLen,  » 

IG. 

Leichenöffnungen  werden  in  der  Privat- 
praxis in  Weftindien  faft  nie  geftatte.r.  Ich  ha- 
bte  daher  nicht  felblt  Beobachtungen  über  den 
Verletzten  Zuitand  der  innern  Organe  anftel- 
Jen  Können.  Der  Englifche  Fei  Jarzt  P/nkard, 
der  verfchiedne  Leichname  geöffnet,  hat  mir 
aber  feine  Bemerkungen  gefälligft  mitgetheilt, 
und  diefe  will  ich  hier,  beüugen, 

Er  fand  oft  die  Lungen  entzündet,  feit 
an  der  Pleura  angewachfen,  die  Eingeweide 
zuweilen  brandig,  niemals  aber  die  Leber  an- 
gegriffen, nur  dexi  untern,  vordern  Hand  falw 
er  df ei  Finger  breit  bläulich ,  ohne  weitem 
Verdacht  eines  krankhaften  Zuftandes.  Die 
Gallenblafe  ftrotzte  faft  immer  von  efaer 
fchwarzen,  dem  Syrup  oder  Pech  ähnlichen, 
Feuchtigkeit.  Ich  lelbft  habe  diefe  bläuliche 
Farbe  der  Leber  und  fchwarze  Farbe  der  Gal- 
le in  zw&  Leichnamen  beobachtet,  die  /o- 
kann  Crawfordy  Arzt  am  batavifchen  lyraa- 
ke&haufe,  zergliedert  hat.  Die  Eingeweide 
waren  hie  und  da  brandig;  in  der  zottigen 
Haut  des  Magens  erblickte  man  nicht  weit 
Yon  dem  obern  Magenmunde,   den  Erbfen 

i 
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sieht  unähnliche,  Blutunterlaufungen.  Der 
Magen  felbft  war  leer»  Die  Bruft  hat  er  nicht 
geöfnet.  * 

>■ 

■'    ■  17-  , 

H  e  i  l  «V  t.  , 

Da  die  entzündungsartigen  Zufälle  im  erften 
Zeiträume  das  Uebprgewicht  haben,  f o  ift  es 
fehr  zweckmässig,  fogleich  zur  Ader  zu  las- 
sen.  Auch  dann  ift  ein  Aderlafs  nothig,  wenn 
zwar  diele,  Zufälle  nicht  fe^r  heftig  sind,  der 
Kranke  aber  erwaqhfen ,  und  ^orher  nie  krank 
gewefen  ift.  Durch  die  Blutausleerung  wer- 
den die  Hindernisse  befeitigt,  die.  das  durch 
den  Anftepkungsftoff  fehr  gefchwächte  Pulsader- 
fyftem  überwinden  ihufs.  Sey  es  aber  mit 
diefer  Meinung,  wie  ihm  wolle,  fo  ift,  wenig- 
stens das  gewifs,  daß»  ein  Aderlafs  die  beften 
Vojtheile  bringt,  wenn  er  frühzeitig  genug 
angewendet  wird.  Ehe  ich  Jachon%s  Methode 
nachzuahmen  anfing,  fah  ich  mehrere  Mal  alle 
meine.  Auftrengung  durch  die  Stärke  der 
Krankheit  vereitelt  werden,  ui^d  ich.  erinnere 
mich,  nur  diejenigen  wiederhergeftellt  zu  ha- 
ben, denen  ich  JJlut  gelassen.  Durch,  viele 
fehr  unglückliche  Erfahrungen  aufmerkfam  ge- 
macht ,  ging  ich  endlich  mif  feftejn  Vertrauen 
zu  diefer  Methode -über,  cfc  ich  gleich  vor- 
her immer  geglaubt  hatte,  dafs  Blutlassen  in 
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einem  fd  feuchten  und  heilen  HimmeUf triebe, 
wenn  auch  nicht  Schaden,  doch  wenigftens 
keinen  Nutzen  bringen  müsse;  ja  felbit  bei 
örtlichen  Entzündungen  wagte .  ich  nur  mit 
Vorsichtiger  Hand  Blut  zu  lassen»  Hernach 
haben  mich  mehrere  Erfahrungen  meines  Irr- 
thums übe»  führt,  und  ich  nqbm  felbit  wahr, 
dafs  reichliches,  wiederholtes  Aderlassen  in 
Entzündungen  der  Gedärme  und  der  tieber 
das  fchnellfte  Hülfsmittel  dar biete.  Ich  erfuhr 
diefes  an  meinem  eignen  Körper.  Nicht  we- 
niger hüifreich  fah  ich  dep  Aderlafs  im  ende- 
mifchen  Fieber,  wenn  nur  der  Kranke  jung, 
blühend,  kraftvoll,  an  Fleifchfpeifen  und  Wein 
gewöhnt  war*  ^ 

Der  Nutzen  des  Aderlafs  pflegte  fogleich 
xu  erfolgen,  als  er  angefüllt  wurde.  Kopf- 
und  Gliederten  merzen  nahmen  ab,  das  Othem* 
holen  wurde  freier;  lind  leichter. 

Die  Menge  des  zu  lassenden  Bluts  rich- 
tete sich  nach  der  Jahreszeit  (zur  Regenzeit 
yertru&en  die  Kranken  einen  weit  gröfsern 
BlutverJuft,  als  in  der  trocknen*),  der  epide- 

- 

*)  Nach  der  Reiztheorie  liefse  sich  das  dadurch 
erklären,  _dafs  zur  trocknen  Zoit,  durch  einend 
groben  Blutverluft  die  Erregbarkeit  plötzlich  ange- 
häuft,  die  Hitze  daher  als  zu  starker  Reiz  wirh» 
und  indirekte  Schwäche  hervorbringt;  in  der  Regen- 
zeit aber,   in  welcher  die  Hitne  nicht  fo  grob  & 

♦ 
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mifchen  Conftitution,  dem  Aker  und  den  Kräf- 
ten des  Kranken.  Sobald  er  nehmlich  Ekel, 
Verdunkelung  des  Gesichts,  fchwachen,  zit- 
ternden, gefchwindern  Puls  bekam,  befonders 
aber,  wenn  er  ausgeftreckt  hibfiel,  war  es  nö- 
thig,  das  Blut  zu  ftillen.  Acht  oder  zehn  Un- 
zen waren  gewöhnlich  hinreichend.  Die  Kran- 
ken vertrugen  weder  einen  gröfsern  Verluft 
noch  taugte  es ,  ihn  zu  wiederholen.  Ein  Kran- 
ker, dem  wegen  der  fortdauernden  Zufälle 
des  Fiebers,  zum  zweitenmal  8  Unzen  gelas- 
sen wurden,  verfiel  plötzlich  in  grofse  Mat- 
tigkeit, und  ward  am  dritten  Tage  vom  Tode 
hingerafft. 

Im  gelindern  wagte  ich  es  fehr  feiten, 
Blut  zu  lassen,  und  nur  wenn  der  Kranke 
kraftvoll,  blühend  war,  und  Ueberflufs  au 
Blut  hatte,  oder  an  Fleifchfpeifen  und  Wein 
gewöhnt  war,  oder  über  heftige  Kopf-  und 
Gliederfchmerzen  klagte.  Wenn  aber  wah- 
rend das  Blut  aus  der  Aderflofs,  die  Schmer- 
zen nicht  aufhörten,  der  Kopf  nicht  frei,  das 
Othemholen  nicht  leichter  wurde,  wenn  er 
anhaltenden  Ekel  und  Schwindel  bekam,  der 
Puls  gefchwinder  und  fchwach  ward,  (was  sich 

- 

fehlt  dieser  zu  ftarke  Reiz,  er  ift  gerade  fo  mäfsig, 
als  «r  zur  Hervorbringung  einer  gefundheitsmafsigen 
Erregung  -nothwendig  ift. 

Der  Ucbers. 
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zuweilen  nach  den  erften  drei  oder  vier  Un- 
zen ereignete,  bemühte  ich  pich  fogleich  das 
Blut  zu  lullen,  und  reichte  ein  wenig  ver- 
dünnten Madera«?  Weiqs. 

Auf  den  Aderlafs.  erfolgte  gewöhnlich  ein 
leichtes  Feuchtwerden  der  Haut,  Diefes  fuchte 
ich  durch  einen  warmen  Theeaufgufs  oder 
durch  Pujifch  oder  Seogrie  *),  zix  unterhalten. 
Der  Schweif»  pflegte  aber  bald  aufzuhören, 
und  trockne  Hitze  auf  ibn  zu  folgen. 

Wenn  mir  die  Gefahr  dringend  fchieo, 
Kefs  ich,  fobald  der  Schweifs  aufgehört  hatte, 
oder  wenn  gar  kein  Schweifs  da  war,  einige 
Stunden  nach  dem  Aderlafs  alle  Stunden  ein 
Weinglas  von  folgendem  Trance  nehmen,  bis 
Stuhlgang  erfolgte :  Sal.  tan,  ^iv,  Succ. 
limon*  q.  Jl  ut  faturetur;  liquori  colßto  ad  de 
Salis  Glauberi  5/,  Syrupi  Tamarindorum  § «, 
4quae  purae  M.  — ,  Flüssige,  leichte 
Stuhlgänge  erleichterten  den  Kranken  gewöhn- 
lich ungemein:  waren  aber  die  Ausleerungen 
klumpigt  und  gallicht,  fo  liefs  ich  diefen  Trank 
{b  lange  fortbrauchen,  bis  sie  flüfsiger  und 
Wälsrigt  wurden. 

Waren  hingegen  gleich  im  Anfange  Zei- 
chen von  gaftrifchen  und  Inteftinal- Uneinig- 
keiten sichtbar,  warf  sie  gar  der  Kranke  von 
')  Madera-Wcin  mit  Wasser  und  Zucker. 

'  Der  Verf. 
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felbft  durch  Erbrechen  aus,  fo  gab  ich  ftatt 
des  obigen  Tranks  folgenden;  fy.  Tan.  emet. 
grana  tria,  Sa  Iis  Clauberi  SyrupiTama- 
rindorum  Aquae  purae  $viii  Af.  D.  S. 
Alle  halbe  Stunden  den  vierten  Theil  zu  neh- 
men, bis  Brechen  erfolgt. 

■ 

Zuweilen  fchien  es  heilfamer,  den  Schweifs 
m  beförderp.  Diefer  Absicht  hielt  ich  fowohl 
4as  Pulvis  Jacobi  bis  *u  sieben  Qran  mit 
Roob  Sambuci  zu  einem  Bolus  gemacht,  als 
auch  folgendem  Trank  apgemesaen:  Ifc.  Salis 
alcalini  volatilis  3/  >    QWti  WPi  optimi  q.  f. 
ut  faturetur,  tartari  exnetici  grana  tria,  Sy- 
rupi  communis         Aquae  purae  $iv.  Von 
diefem  Trapke  liefs  ich  alle  halbe  Stunden  den 
vierten  »Theil  nehmen,  bis  Brechen  erfolgte. 
Durch  diefes  Mittel  wurde  nicht  b|ofs  eine 
hinlängliche  Meöge  Uneinigkeiten  durch  den 
Stuhl  und  das  Erbrechen  ausgeführt,  fondern 
es  brachen  auch  über  den  ganzen  Körper  er- 
leichternde Schweifse  aus,   und  diefe  fnchte 
ich  durch  Öfteres  Trinken  eines  Thee^ufgus- 

m 

ses  oder  durch  Sengrie  zu  unterhalten. 

War  hingegen  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit  der  Magen  fehr  gereizt,  und  das 
Erbrechen  fehr  heftig ,  fo  rieth  ich  öfteres 
Trinken  eines  Chammillenaufgusses,  danjit  das 
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Erbrechen  leichter  vor  sich  ginge.  Dann  gl 
ich  einige  Tropfen  Lau  da  mim.  Wenn  da 
Erbrechen  aufgehört,  leerte  ich  den  Leib  nrj 
der  obenerwähnten  Mixtur,  oder  mit  Pü! 
aus  verfufstem  Quecksilber  und  Jalappe, 
ich  ohne  alle  Beimifchung  von  Wasser  v 
fchlucken  liefs,  aus;  auch  fand  ich,  ein  Clj 
ftir  zu  fetzen,  oder  Buttermilch  trinken 
Citronen  kauen  zu  lassen,  diefer  Absicht  eift 
fprechend. 

Wurde  diefe  Methode  gleich  im  Anfang! 
angewendet,  und  war  die  Krankheit  ji ich t  f ehr 
heftig  und  bösartig,  fo  genafs  der  Krach 
bald,  oder  die  Krankheit  liefs  deutlich  naci 
So  oft  das  gefchah,  fchritt  ich  gleich  zum  Ge- 
brauch der  Binde,  und  durch  sie  ward  die 
Gefundheit  wiederhergestellt.  Doch  gefchah 
das  nicht  fehr  oft.  Denn  die  Kranken ,  be- 
fonders  die  gemeinen" Matrofen,  die  am  mei- 
ften  an  diefem  Fieber  lftten ,  pflegten  rmr  dann 
erft  die  Hülfe  des  Arztes  zu  begehren,  wenn 
die  Krankheit  fchon  einige  Tage  gedauert 
hatte. 

Wenn  dem  alfo  war,  und  die  zum  Blut- 
lassen fchickliche  Zeit  (die  in  den  erften  zwölf 
bis  vier  und  zwanzig  Stunden  zu  Ende  ging) 
fchon  verftrichen  war,  oder  der  Kranke,  wie 
gewöhnlich,  fchon  Brechmittel  oder  Stuhlaus- 
leerende genommen  hatte,  oder  auf  die  Er- 
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regang  des  Brechens  uad  Laxirens  kein  Nach- 
lafs  erfolgte,  oder  epulich,  wenn  das  Erbre-* 
dien  vom  Anfange  an  fo  heftig  war,  dafsder 
Kranke  faft  keine  Arzenei  vertragen  konnte  $ 
fo  liefs  ich  gleich  nach  der  Öeffnung  der  Ader, 
oder,  wehnr  diefe  nicht  füglich  gefdiehen 
konnte,  ohne  Adjerlafs,  ein  kaltes  Bad  auf 
folgende  Art  anwenden. 

Ich  liefs  den  Kranken  entweder  nackt  in  \ 
eine  grofse  Wanne  mit  kaltem  Wasser  ein- 
tauchen,  oder  zwei  bis  drei  Eimer  mit,  dem 
kältfcften   Wasser  plötzlich  über   das  Hanpt, 
die  Schultern  und  die  Bruft  'des  aufrechtfte- 
henden  Kranken  ausgiefsen,   dann  rafch  ab- 
trocknen, in  Wolle  einwickeln,  niederlegen 
und  einen  warmen  Theeaufgufs  oder  Sengrie 
trinken.   .War  der  Magen  zu  fehr  gereizt,  fo 
reichte  ich  zehn  oder  iaehrere  Tropfep  Lau- 
danum,  verhinderte  jedoch,  dafs  er  nicht  ei-  V 
ue  zu  grofse  Menge  nahm,  denn  diefe  konn-  ' 
te  er  durchaus  nicht  vertragen,  fondern  be- 
kam davon  Erbrechen. 

War  Gefahr,  fo  wurde  es  zwei,  drei  oder 
viermal  fies  Tages ,  2uweilen  auch  alle  zwei 
Stunden,  wiederholt,  hernach:  liefs  ich  es  feit- 
ner  nehmen.  Auf  jedes  Bad  folgte  ein  reich- 
licher Schweifs,  das  Erbrechen  horte  auf,  das 
Irrereden  und  die  lchlaEsüchtigen  Zufälle  wur- 
den mäfsiger,  und  der  Kranke  fühlte  sich  fehr 
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geftärkt  und  heiter.  In  einem  faft  verzwei- 
felten Fall ,  in  welchem  das  Irrereden  fehr  an- 
haltend war,  der  Kranke  über  den  ganzen 
Körper  zitterte,  die  Gliedmafsen  und  Gesicbts- 
muskeln  zuckten,  der  Kranke  von  fortdauern- 
dem Erbrechen  und  Schluchzen  gequält  wur- 
de ,  und  das  kalte  Bad  nur  wenig  zu  wirken 
fchien,  liefs  ich  den  Kopf  und  Hals  mit  war- 
men Wasser  wafchen ,  dann  aber  fogleich  ei- 
nige Eimer  kalten  Wassers  übergiefsen ,  und 
hernach  reichte  ich  einige  Tropfen  Lauda- 
num  mit  dem  linctu  cafcorei  composito  Edinb. 
Ich  wiederholte  das  Mittel  alle  drei  Stunden, 
und  endlich  fah  ich  zu  meinem  Vergnügen  die 
Zufälle  sich  vermindern,  und  den  Kranken 
völlig  hergeltellt.  Der  erfte  Eimer  erregte 
beidiefem  Kranken  öftere  Zuckungen,  der  drit- 
te oder  vierte  nahm  sie  wieder  weg.  Nichts 
defto  weniger  dauerte  das  Erbrechen  bis  in 
die  dritte  Woche,  in  welcher  der  Kranke  erft 
die  gewohnten  Speifen  vertragen  konnte.  In 
diefem  einzigen  Falle  wandte  ich  ein  warmes 
Wafchmittel  vor  dem  kalten  Bade  an,  in  den 
andern  war  immer  das  kalte  Baden  hinrei- 
chend. 

Wenn  durch  kein  Arzneimittel  vor  dem 
kalten  Bade  eine  Leibesöffnüng  bewirkt  wer- 
den konnte,  fo  liefs  ich  während  des  'Badens 
ein  Clyftir  fetzen.  Zu  diefem  war  hinlänglich 
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lauliches  Wasser  mit  Salz,  Oel  und  Syrup; 
zuweilen  nahm  ich  ftatt  des  Salzes  Weinessig. 

Das  ordinäre  Getränk  liefs  ich  aus  dem 
Sero  lactis  mit  Citronen-  oder  Pomeianzenfaft 
bereiten.  Der  Magen  pflegte  es  lehr  gut  zu 
vertragen,  und  die  Kranken  nahmen  es  lieber, 
als  jedes  andere  Getränk*  Es  milderte  die 
Hitze  fehr  gut,  und  erhielt  den  Leib  zugleich 
offen,  wenn  wegen  Mangel  an  Aufwärtern 
(die  auf  Schiffen  gewöhnlich  fehlen)  kein  Cly- 
ftir  angebracht,  und  Tiegen  der  Reizbarkeit 
des  Magens  kein  anders  Arzneimittel  ange- 
wendet werden  konnte. 

19. 

• 

Sobald  die  Leibesöffnung  gefchehen  war, 
forgte  ich  durch  Nahrungsmittel  für  die  Kräfte. 
Am  dienlichften  fand  ich  einen  Brei  aus  Spelt 
oder  Waizen*    Der  Kranke  konnte  ihn  ge- 
wöhnlich fehr  gut  vertragen,  am  beften*  mit 
kaltem  Wasser,   er  pflegte  auch  daran  ge- 
wöhnt zu  leyn  (ich  rede  nehmlich  von  ame- 
rikanifchen  Schiffsleuten).    Es  machte  in  der 
Regel  keinen  harten  Stuhl.    Ich  fahe  einige- 
mal die  Reizbarkeit  des  Magens  durch  diefes 
Nahrungsmittel  fo  vermindert  werden,  dafs  er 
eine  Gabe  der  peruvianifchen  Rinde,  die  der 
Kranke  vorher  nicht  vertragen  konnte,  nach 
dem  Genufse  diefes  Breies  fehr  gut  verdaute 

> 
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Zuweilen   afsen  die  Kranken  ftatt  dies 
Breies  aus  Spelt,  in  einen  Theeaufgufs  oder 
^Wein   getauchtes  Brod.    Sehr  gern  gab  ich^ 
ihnen  Sago   mit  Milch  oder  Wein"  gekocht, 
wenn  sie  es  vertragen  konnte« 

Die  Rinde  zu  nehmen  verordnete  ich,  fo- 
bald  entweder  das  Fieber  nachzulassen  anfing, 
oder  der  Magen  sie  vertragen  konnte.  Das 
pflegte  aber  nie  eher  zu  gefchehen,  als  bis  die 
Krankheit  viel  gelinder  geworden  war.  Ich 
gab  die  Kinde  entweder  nach  Skee£s  Anlei- 
tung, in  einem  kalten  Aufgufse  oder  als  Ab- 
kochung mit  Columbo wurzel,-  oder  ii^  Pul- 
vergeftalt. 

Die  ftarkende  Kraft  des  kalten  Bades, 
welches  täglich  wiederholt  wurde,  bis  der 
Kranke  gänzlich  wiederhergeftellt  war",  kann 
picht  genug  gelobt  werden. 

Von  Nutzen  war  es,  dem  Kranken  ein  Bla- 
Xenpflafter  an  den  Kopf  oder  das  Genick  zu  legen, 
wenn  er  in  fehr  tiefer  Schlaffucht  lag;  in  die 
rechte  Weichen- und  Magengegend  aber,  wenn 
die  Kranken  von  häufigen  Erbrechen  und  Le- 
berichmerzen  geplagt  wurden. 

Durch  diefe  einfache  Methode  war  ich  in 
den  Epidemien  der  Jahre  1795  und  1796  fo 
glücklich  >  dafs  ich  alle  diejenigen  Kranken 
erhielt ,  bei  denen  das  kalte  Bad  bald  und  zur 
rechten  Zeit  gebraucht  wurde.  Einige  von  ih- 
nen 

■  • 
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nen  litten  an  fo  gräulichen  und  gefährlichen 
.  Zufällen,  dafs  jeder  derlelben  fiir'siclr  den 
Tod  hätte  bringen  kötonen.  Ich  fäh  diefes 
Mittel  hülfreich  *bef  fch wachein,  gefunknen 
Pulfp,  bläulibher  ^arbe  des  Gesichts  und  der 
Hände,  kalten  Extremitäten,  wildem  Irrere- 
den,- Schlaffucht,  Sehnenhüpfen ,  Schluchzen, 
B!utdur»chfch witzungen ,  abhaltendem,  hartnäk- 
kigem  Erbrechen,  blutigem  Ausschlage  an  den 
Lippen,  ja  eiümal  fogar,  als  ichon  die  Gelb-^  • 
fucht  entftamlen  war,  und  bei  fo  gtofsieir  * 
Stumpfheit,  dafs,  wenn  man  den  Kranken 
fragte,  er  sich  wohlzubefinden  erwiedertei 
aufftand,  aber  plötzlich,  wie  eib  Betrunkener', 
oder  vom  Schlage  Gerührter,  zu  Boden  fiel." 

Diefe  Krankheit  raffte  eine  -  grofsfe  "An- 
zahl Matrofen  hin ,  die  die  Aeme  anders  be- 
handelt halten,  weil  sie  Jacksons  Methode 
nicht  kannten,  oder  weil  sie  sie  für  zu  ge- 
wagt hielten.  Auch  fehlte  es  nicht  an  födt- 
lichen  Fällen  unter  den  Kränken,  die  öieit- 
ner  Behandlung  anvertraut  wurden.  Bei  ih-; 
nen  war  entweder  die  'Krankheit  fchon  zti. 
weit  vor^efchrirten,  oder  durch  Anwendung 
unpassender  Mittel  verfchlimmeft  Wörden.  Zu 
dielen  gehört  ganz  vorzuglich  eiri1  unvorsichti- 
ger Gebrauch  der  Brechmittel',  *  und  die  Verl 
nachlässigung  eiper  reichlichen  ^egiefsung  mit 
kaltem  Wasser.  *  - 

XV.  b.  j.  st.  t  K 
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Nicht  laiige,  nachdem  diefe  Epidemie  auf- 
gehört  hatte,  wurde  ich  felbft  vom  endemi- 
schen Fieber  befallen,  und  erlitt  mehrere  Rück- 
fälle, fo  dafs  ich  endlich  der  Praxis  entfagen 
und  aufs  Land  ziehen  mufste.  Im  folgenden 
Jahre  hatte  ich  daher  keine  Gelegenheit  mehr, 
die  Wirklamkeit  diefer  Methode  zu  beobach- 
ten. Ich  zweifle  aber  keinesweges ,  daü  sie 
auch  da  nützlich  gewefen  feyn  wird. 

Ungeheure  Verheerung  richtete  die  Epi- 
demie unter  den  neuangekommenen  Matro- 
fen an.  Ich  hatte  gehört,  dals  sie  der  von 
einem  gewissen  Chisholm^  welcher  in  Grana- 
da die  Praxis  ausübte,  yotgefchlagnen  Metho- 
de, nehinlich  dem  reichlichem  Gebrauche  des 
rerlüfsten  Quecksilbers,  weiche,  und  hielt  es 
der  Mühe  Werth,  deshalb  bei  dem  englifchen 
Feldarzt  Pinkard  Erkundigung  einzuziehn. 
Seine  Antwort  war,  dafs  er  eine  grofse  Men- 
ge Verfuche  mit  diefem  Mittel  angeftellt,  und 
immer  gefehen  habe,  dafs  es  zwar  keineswe- 
ges fpöcififche ,  aber  doch  grofse  Kräfte  gegen 
diefes  fchreckliche  Uebel  zeige.  Einige,  bei 
denen  Pinkard  das  Mittel  angewendet^,  wur- 
den durch  den  heftigften,  die  Kräfte  ganzlich 
aufreibenden  >  Speichelflufs  getödtet,  andere 
ftarben  während  eines  mäfsigen  Speichelflus- 
sas,  noch  andere,  eh«  der  Speichel  noch  zu 
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fliefsen  ängefangeh.  Eine  Weit  gröfsere.  Menge 
wurd**  nach  feiner  Ausfage*  erhalten *  und 
zwar  fowohl  folche,  bei  d*nen  kein  ander 
Mittel,  als  das  Verfüfste  Quecksilber*  als  fol- 
che, bei  denen  $in  Aderlafs  daneben  ange- 
wendet* oder  Opium  mit  dem  Quecksilber 
verbunden*  öder  das  kalte  Bad  zu  gleicher 
Zeit  gebraucht  Wurde*  Uebrigens  befanden 
die  haaptfachlichften  Wirkungen,  die  er  felbft 
beobachtet  >  iü  fchnellem  Einhalten  des  Er? 
brechens.  Beim  Gebrauch  des  Quecksilbers 
müsse  man  mit  kleinen  Gaben  anfangen«  und 
sie  hernach  Vermehren*  bis  Speichelflufs  er- 
folgt. Die  Aderlafs  Xand  auch  er  im  erften 
Zeiträume  fehr  nützlich,  und  auch  er  erinnert 
sich  nicht*  dafs  diefer  über  acht  und  vierzig 
Stunden  gedauert 

Chisholtn  berichtete*  dafs  das  Fieber  über- 
wunden fey,  fobald  der  Speichelflufs  erregt 
worden.  Duifes  ftimmt  aber  keinesweges  mit 
den  vorhin  erwähnten  Pinkardifchen  Beobach- 
tungen 


■ 

rorbauufigskur* 

Sehr  viele  von  denen*  die  nach  Weftia- 
dien  gehen,  sind  junge,  blühende*  faftvolle 
Menfchen*    Die  Veränderung  der  Luft,  die 

K  % 
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sie  hier  erfahren,  mufs  nothwendig  die  Säfte 
ausdehnen,  die  Ausdünftubg  der  Sümpfe  aber, 
und  die  leuchte  Hitze  die  Kraft  der  Gefäfse 
vermindern;  Es  gefchieht  wohl  ,  dafs  durch 
inäfsige  Bewegungen  fehr  ftarke  Schweifse  und 
ein  heftiger  Dürft  hervorgebrächt  werden. 
Den  Dürft  durch  khltes  Wasser  zu  löfeben, 
fcheint  febädlich,  Und  wird  gewöhnlich  gemif- 
billigt.  Statt  dessen  wird  Wein  oder  mit 
Wasser  vermifchter  Rumm  getrunken. 

Das  sind  die  Urfachen ,  durch  welche  be- 
fandet* die   Krankheit  hervorgebracht  wird, 
und  es  leuchtet  ein,  dafs  das  befte  Vorbau- 
ungsmittel in  der  Vermeidung  der  üelegen- 
heits  urfachen,  oder,  da  diefeS  nur  fehr fchwer 
gefchehen  kann,  in  einet  folchen  Stärkung 
des  Körpers,  dafs  er  den  Gelegenheitsurfachen 
widerftehen  kann,   beftehe.     Diefs  bewirkt 
man  äün  nach  meiner  Meinung  dadurch,  dafs 
man  gleich  taach  der  Landung  zur  Ader  läfst, 
ünd   den  feften  Theileti  ihren  Ton  wieder 
giebt.     Letzteres  gefchieht  durch  den  Ge- 
brauch der  kalten  Bäder.    Dabei  mufs  der 
Leib  offen  erhalten  werden ,  weil  sich  leicht 
Unreinigkeiten   erzeugen.    Beiden  Absichten 
entfpricht  hinlänglich  das  Serum  lactis  tatna- 
Tindinatum.    Es  vermindert*  den  Dürft  und 
die  Hitze,  und  erhält  auch  den  Leib  offen. 
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Wer  diefen  Vbrfchriften  folgt ,  und  sich  fehr 

tot  heftigen  Bewegungen  in  Acht  nimmt, 

kaon  sich  vor  den  Nachtheiler*  des  Weftindi- 
fchen  Clima's  bewahren, 
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Ri^rze  N  a  c  h  r  i  c  h  t  e  i* 

medizinifche  Neuigkeiten, 

I 

X. 

Aufgabe  für  unfre  alles  erklärenden 

tfaturphiloJophenx 

*  < 

w  ie  geht  es  zu,  dafs  bei  der  grqisen  Ver-r 
jbhiedenheit  der  Individuell  und  Umftände,  bei 
der  fcheinbaren  Zufälligkeit  des  ganzen  Zeu- 
gungsgefchäfts ,  dennoch  das  beftimmte  Yef- 
häjtnifs  beider  Gefchlechter,  nebxnlich  des 
männlichen  zum  weiblichen  wiö  31  zu  so, 
$ich  gleich  bleibt?  In  den  einzelnen  Indi- 
viduen kann  der  Grund  nicht  liegen,  deop 
fonfr  müfste  iq  jeder  EJhe  dies  Verhältnis  des 
Geschlechts  unter  d<  n  Kindern  Statt  finden, 
Aber  wie  viele  Ehen  fipden  wir  picht,  wo 
nichts  als  Jungen,  und  andere ,  wo  nichts  als 

X  *  • 
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Mädchen  producirt  werden.  Und  doch,  So- 
bald mehrere  Familien  zufammen  leben,  z. 
B.  fchon  auf  Dörfern,  fetzt  sich  das  Verhält- 
nifs  ins  Gleiche.  —  Es  mufs  alfo  hierbei 
durchaus  ein  höheres,  allgemeineres  Prinzip 
obwalten,  was,  ohne  an  die  Individuen  ge- 
bunden zu  feyn,  vielmehr  das  Individuelle 
auch  im  Physifcheii  nach  allgemeinen  Gefe- 
tzen  behimmt  und  regiert,  und  wofür  wir 
leid  er  keinen  Namen  ha'ben.  —  Es  würde 
nrich  fehr>  freuen,  wenn  Jf aturphilofophen  von 
Schellings  Geift  uns  hierüber  etwas  be- 
friedigendes fagen  wollten.  Wenigftena 
mag  diefe  Frage  dazu  dienen,  manche 
die  sich  das  Erklären  a  priori  im  Gebiete 
der  organifchen  Natur  jetzt  fo  Jeicht  machen, 
zum  Nachdenken  zu  bringen,  upd  zu  zeigen, 
dafs  felbft  da  ,  wo  der  Zufall  am  meiften  zu 
herrfchen  fcheint,  nichts.  Zufall  ifr,  und  dafs, 
wie'  ich  wenigstens  völlig  überzeugt  bin ,  in 
den  höhern  Wirkungskreifen  der  Natur  der 
Zufall  gar  nicht  exiftirt, 

d.  U. 
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L,ob,  der  Qasc ar i II a* 
Der  würdige  *md  fowohl  durch  Tbaten^ 
*k  Schrift©«  in  näfr«  Kunft  fehr  verdient. 
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Veteran,  Hei*  D,  Krügelf tein  zu  Ohrdruf f, 
fchrieb  mir  kürzlich  folgendes:  *Ich  habe  ditf- 
fes  herrliche  Mittel,  nach  dem  Beifpiel  eines 
Stahl   und   Fr.  Hoffmann^   in  meiner  nun 
4ojährigon  Praxi*  beftändig  gebraucht,  und  es 
in  den  mannig  tafrigften  Krankheiten  vortreff- 
lich ,  ja  oft  einzig  ,gefundem , —  Bei  der  Un- 
ruhe kleiner  Kinder  mit  grünem  Stuhlgang, 
Leibschmerzen,  bedjene  ich  mich  als  eines  wah- 
reu   Spectficums    der  Tinct.   Cascarilla  aqu. 
mit  SaL  Tan,  bereitet,   zu  3o  -  /\0  Tropfen, 
und    lasse  zugleich  der  .  Mutter  oder  Amme 
diefelbe  zu  t  Efslöffel  nehmen.  —  Beim  ner- 
vigten  Kopfweh  unci  Migräne,  befonders  hy- 
ftenfcher  Frauen  und  Mädchen,  bei  dem  be- 
fchwerlichen  damit    verbundenen   Ekel  und 
Eibischen,  ift  eine  Tinctura  Cascarilla  fpi* 
ric.y   allenfalls  noch  mit  Valeriana  verfetzt, 
mein  g<?wöhnlichftes  Hülfsjnittel.   —   Bei  der 
R  hr,   die  entzündliche  und  faulichte  ausge- 
Dorn   en,  bediene  ich  mich  gewöhnlich  (nach 
einem,  wönn  es  die  Umftände  erfordern,  vor- 
her ge  ebenen  Brechmittel  aus  Ipecacuanha), 
gar  keines  andern  Mittels,  als,  eines  Irifnsi  sa* 
turati  Cascardlae,  da,  wo  kein  Fieberet,  mit 
Sal  Tarcari  verfetzt.  — -  Bei  chronifchenCa- 
tarrhen,  tfeif&keit,  befchwerlichem  Schleiin- 
auswurt,  mir  chroni&hen.  B«  uO ichmerzen,  ift 

diefcs,  Mittel,  bftfpiidejiftiai  Extract,  von  der 

*  *  i 
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gröfsten  Wirkfamkeit.  t-  Nach  überftandenen 
fieberhaften  Krankheiten  gibt  es  am  heften 
die  verlornen  Kräfte,  befonders  des  Magens 
und  der  Verdauung  wieder.  —  Von  dem  aus- 
gezeichnet eften  Nutzen  ift  dies  Mittel  in  der 
Hypochondrie,  und  allen  davon  herrührenden 
Symptomen,  Verdauuogsbefch  werden,  Blähun- 
gen, Krämpfen ,  Beangftigungen  u.  f.  w.« 

Ich  freue  mich  diefer  Veranlassurig,  mei- 
ne  Hrrren  Kollegen  von  neuf?ni  auf  ein  Mit- 
tel aufmerkfam  zu  machen ,  was  im  Alterthum  , 
Ito  hoch  gefchätzt  wurde,  aber  von  den  Neu- 
ern zu  wenig  gekannt  und  benutzt  zu  werden 
fcheint.  Gewifs  ftellt  es  uns  eine  der  passend- 
ften  und  wohlthätigften  Verbindungen  ftärkend 
adftringirender  Stofte  mit  flüchtigen  Beftand- 
theilen  dar,  die  daher  weit  verdaulicher  und 
bei  Fallen  von  grofser  Schwäche"*  mit  kränk- 
,  lieber  Reizbarkeit  der  Verdauungsorgane  weit 
T^ohlthätiger  und  anwendbarer  ift,  als  China 
und  andere  fixere  Roborantien.   Daher  tei- 
ltet sie  bei  Kinderkrankheiten,  bei  krankhaften 
Beschwerden  dterVerdauungswerkzeuge,  Durch- 
fall undRuhren,  Nervenfiebern,  Wechfelfiebern, 
au^h  nach  meinen  Erfahrungen,  fo  viel,  ja,  ift 
oft  daseinzige  Mittel.  Auch  bei  langwierigen  Ver- 
fchleimung^ n  der  Bruft ,  chronifchem  Ca^arrh» 
der  üaoh  Bruftfieb^rn  zuriickbleibendenSehleim- 

« 
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lucht  der  Lunge,  und  wirklicher  Pththysis  rau- 
cofa  ex  Atonia,  habe  ich  oft  die  vortreff- 
lichften  Wif kungenw  d9V(%  beobachtef . 


d.  ff. 


* 


Langwierige   Engfyrüftigkeit  und* 
f tickung  ^  mit  der  Leichenöffnung. 

»  '  ,  \-  :  x 

•j      ■  ... 

Ein  Kellner,  24  Jahr  alt,  litt  durch  eini- 

*  -   

ge  Jahre  an  fchwrerecn  Qthem;  oft  und  unre- 
gelmäfsig  vergrößerte  siel}  di$fe  Re&bworiich-. 
keit,  und  brachte  ihn  nicht  felteii  dem  Er- 

,  fticken  pahe;  nichts  vermogte  ihn  von  die- 
fer  Gefahr  fo  (chnell  und  sicher  zu  retten,  als 
eine  Aderlafs,  die  allea  in  das  voriga  Gleis 
zurückbrachte.  Er  war  der  Zuverlässigkeit 
diejes  Mittels,  aus  Erfahrung  fo.  überzeugt,  1  dafs 
er   bei  jedem  heftigeren  Anfalle  nur  in  die 

,  nächfte  Barbierftube  lief,  oder  wenn  er  es 
nicht  mehr  konnte,  dei\  Umgehenden  durch 
Zeichen  zu  verftehen  g$b,  man  folle  ihm  Blut 

-  lassen.  Neben  bei  hatte  er  einen  Hüften,  und 
warf  oh,  wie  er  Xagte,  eiterähnlich,  manch- 
mal  Blut  aus,  Einmal  überfiel  ihn  der  Schlag 
Bufs,  und  diefer  hinterliefs  eine  Lähmung  der 
Glieder,  und  eine  halbe  Lähmung  der  Zun- 
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ge,  man  brachte  ihn  min  iq  diefem  paratyti- 
fcheo  Zuftande  in  da»  allgemeine  ICranken- 
Ijaus  zu  Wien,  Sein  Athem  war  zugleich  äus- 
sert fph\yer,  befondera  bei  der  Nacht,  er 
mufste  immer  aufrecht  sitzen,  um  nicht  zu 
erfticken,  feine  Wangen  umfchrieben  hoch 
roth,  der  Puls  ejwas  gefchvymder ,  wenig  un- 
regelmäßig. Es  ^vvurd^n  ihm  erweichende,  an- 
tiphlogiftifche  Mittel  verordnet.  Nach  eini- 
gen \Yochen  besserte  sicfc  alles;  fe^n  Athem 
ward  leichter,  die  Bewegung  d^r  Zunge  und 
(jlleder  kehrte  zurück,  nur  gefchah  die^s  lang- 
famer  auf  der  rechten  Seite.  In  der  sieben- 
ten Woche  leine«  Aufenthaltes,  im  Kranken- 
häufe,  nacfy  einer  befunders  lebhaften,  freu- 
digen Unterhaltung  tpit  feinem  Bruder,  der 
ihn  befuchte,  wurde  fein  Athem  plötzlich  aus- 
werft fcljwer,  röchelnd  s  erftickend,  das  Ge- 
sucht blau,  der  Puls,  fchwach,  kaijm  fühlbar, 

< 

^regelmäfsig.  Die*  gefchah  an  einem  Aben- 
de, den  andern  Tag  war  er  eine  Reiche. 

Leichenöffnung.  Bei  Eröffnung  der  Bruft 
erschien  die  Lunge  um  und  vum  mit  einer 
pseudomembrana  umgeben,  und  überall  mit 
dem  Rippenfelle  verwachfep;  sie  war  unge- 
wöhnlich grofs,  (trotzend»  fchwer,  fank  im 
Wasser  aber  nicht  ?$u  Boden,  knirfchte  un* 
ter  dem  Messer  beim  Durcbfphneiden ;  übri- 
gens  nichts  widernatürliches  in  ihr.  Das  rech- 
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te  Herzöhr  war  ungewöhnlich  grob,  mit  vie- 
lem Blute  angefüllt;  die  Kronadern  des  Her- 
zens  ausgedehnt;  um  die  venöfe  Qeffnung  der 
linken  Herzkammer  erfchienen  beide  Klappen 
widernatürlich  dick,  gegen  ihre  Basis  knorpel- 
artig, die  golumnae  cameae  des  Herzens  in 
^  diefer   Gegend  verhärtet,    einige   waren  es 
mehr,  andere  weniger,  einer  diefer  fleifchig- 
•  ten  Fo  rtfätze  vollkommen  verknöchert,  er  lag 
hinter  der  einen  Klappe,  war  an  einem  En- 
de an  der  Wand  des  Herzens  bef eftiget,  an 
dem  anderen  frei,   vielleicht  endigte  er  sich 
vormals  in  die  Klappe  felbft,   und  formirte 
sich  in  der  Folge;  denn  jede  Klappe  ift  im- 
mer durch  derlei  fleifchigte  Fortfiltze  an  ihrer 
Spitze  mit  den  Wänden  des  Herzens  verbun- 
den; jetsf  aber  lag  diefes  Stück  Knochen  To 
awifchen  einer  Klappe  und  der  Wind  des 
Herzens,   dafs  es  sich  an  die  Klappe  ftemm- 
te,  und  diefe  nicht  an  die  -Wand  des  Her- 
zens andrücken  liefs.    Die  Eile,   in  der  ich 
,  diefe  Leichenöffnung  machen  mufste,  erlaub-  ' 
te  mir  nicht,  den  Kopf  zu  öffnen,  fo  gern 
ich   dies  auch  gethan  hätte,  Wahrfcheinlich 
würde  ich  hier  (trotzende  Sinus,  (trotzende 
Blutadern,  vielleicht  Ergiefsüngen  gefunden 
haben.    Die  Grundkrankheit,   und,  die  Urfa- 
ehe  des  Todes,  lag  aber  unverkennbar  ganz 
im  Herzen;  alle  Yorhergegangene  Zufälle,  die 
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Todesart  und  aridere  Erfcheinungen  bei  der 
Leichenöffnung,  fliefsen  ungezwungen  ausdie- 
fer  nehmlichen  Quelle.  Die  venöfe  Oeffnung 
der  linken  Herzkammer  konnte  nicht  mehr 

hinreichend  erweitert  werden,  weil  die  dicke*» 

i 

ren,  und  gegen  ihre  Ba-is  knorpelartigen  Klap- 
pen Widerftand  machten,  vorzüglich  aber, 
weil  die  verknöcherte  columna  carr^ea  die^i- 
ne  Klappe  nicht  an  die  Wand  des  Herzen* 
andrücken  liefs.  Das  kvLs  der  Lunge  durch 
die  Lungenblutadern  zu  der  linken  Herzkam- 
mer geführte  Blut  konnte  sich  hier  nicht  ganz 
ergiefsen;  es  häufte  sich  in  diefen  bi$  in  ihn* 
kleinften  Aefte  an,  dehnte  diefe  aus,  drückte 
die  Luftröhrenäfte  zuGainmen;  nun  widerftan- 
den  die  überfüllten  Lungenblutadern  tlem  aus 
det  rechten  Herzkammer  durch  die  Lungen- 
fchlagadern  zugeführtem  Blute j  jetzt  wurden 
auch  diele  und  die  rechte  Herzkammer  über- 
füllt; sie  konnte  nicht  mehr  alles  Blut  der 
grofsen  Hohlader  aufnehmeo ;  diefe  wurde 
ausgedehnt,  vorzüglich  aber  die  obere  HohJ- 
ader,  weil  die  untere  mit  der  valvula  Eußa- 
chii  verfehen  ift ;  der  Rückflufs  des  Geblüts 
aus  dem  Köpfe  ward  dadurch  befonders  er- 
schwert. 

Aus  diefem  erklärt  sich  der  Hüften ,  denn 
die  Ausdehnung  der  Gefäfse  reizte;  der  Blufr 
huften  von  dör  Uebftfüllung  der  Schlag  -  und 
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'   '  '  r  , 

Blutädern,  wodurch  sich  die  Natur  auf  eine 
kurze  Zeit  helfen  wollte;  der  fchwöre  Othetn 
bei  Zufatnmendrückung   der  Luftröhfrettäfte; 
die  dem  Scheine  ttadi  untegelmäfsige  Vet- 
fchlimmerung  des  Othemholens ;  konnte  dutch 
mancherlei  den  Kreislauf  des  BlüW  beför- 
dernde Utfacheti  entftehen,    als  durch  Ge- 
müths«*und  Körperbewegungen,  durch  £sseu 
und  Trinken ;  felbft  durch  die  Veränderung 
iii  der  Atmosphäre,  wodurch  diefe  ttiehr  oder 
wettiger  zum  Einathtnen  tauglich  wird;  daher 
der  fchwerete  Athem  bei  der  Nacht.  Die  auf- 
rechte Läge  erleichterte  den  Atheüi*  denn 
sie  begünftigte  den  Eindrang  des  Geblüts  in 
die  linke  Herzkammer  durch  dessen  eigne 
Schwere.    Das  Aderlassen  hob  die  Gefahr  zu 
erftickenj  es  mächte  >  dafs  der  rechten  Herz- 
kammer, und  folglich  auch  den  Luägeü  we- 
nige? Blut  zugeführt  wurde >   dadufci?  Ward 
der  Üeberfüllung  der  Lungen  und  der  Zufam- 
tnenpresSung  der    Luftröhrenäfie  gefreuert« 
Die  Auhäufung  des  Bluts  in  der  obern  Hohl- 
ader erklärt  die  rotheü  Wangen  Und  d^n  er* 
folgten  Schlagflufs;  diefer  und  feine  Polgeil 
konnten  gehoben  werden  *  obgleich  die  Grund- 
krankheit unverändert  blieb }  denn  es  wurden 
noch   andere  »Nebetturfachen    erfodert»  die 
nehmliche  große  Anhäufung  des  Geblüts  im 
Kopfe  hervorzubringen),  die  hinreichend  war, 

■ 
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Schlagflufs  zu  erzeugen.  'Die  befonders  lehr 
hafte  Unterhaltung  an  jenem  Abende  warver- 
mutblich  Gelegenheitsürfäche  zu  der  letzten 
todtlichen  Verfchlimmerung.  (Von  Herrn  Fil* 
lingj  Arzt  in  Krzeszowjce  in  Weftgalizien.) 


4- 

Merkwürdige  Verhärtungen  im  Unter- 
leib e  mit  der  Leichenöffnung. 

Der  Patient  hatte  feit  langer  Zeit  gekran- 
ket, und  beklagte  sich  befonders  über  unaus* 
ßehliche  Schmerzen  im  Unterleibe,  vorzüglich 
aber  in  der  Gegepd  des  Magens.  Er  hatte 
kein  Fieber,  zehrte  ab,  hatte  Appetit,  brach 
aber  auch  den  letzten  Bissen  der  zu  sich  ge- 
nommenen Speifen  täglich  wieder  aus }  feine 
Kräfte  waren  zuletzt  fo  gefchwunden,  dafs  er 
sich  nur  noch  kaum  im  Bette  bewegen  konnte. 

Es  waren  viele  Aerzte  und  Ghirurgi  ei«? 
ner  nach  dem  ändern*  zuerft  die  gewöhnli- 
chen ,  und  weil  diefe  nicht  halfen ,  zuletzt 
die,  welche  das  Publikum  die  aufserordent- 
lichen  nannte,  zu  Hülfe  gerufen;  auch  ein 
Apotheker  hatte  die  Urfacbe  der  Krankheit  in 
der  Anwefenheit  eines  grofsen  Bandwurms  zu 
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fehen  geglaubt,  und  deshalb  ein  Arcanuip  wie- 
derholt angewendet.  t  - 

Jn  den ,  letzten  Tagen  der  Krankheit  war- 
de  ich  gerufen.  Ich  fand  den  Kranken  äus- 
serft  fchwach,  *bg»:zehrt  und  ganz  entkräftet. 
Fieber  war  fchlechterdings  zu  keiner  Zeit  be- 
merkbar,  der  Puls  war  fehr  langfam,  fchwach, 
und  kaum  an  den  Fingerfpitzen  fühlber.  Das 
Brechen  dauerte  fort,  alle  Speifen  und  Ge- 
tränke wurden  ausgeworfen ,  wobei  jedes- 
mal eine  Menge  Körner  vorhanden  waren, 
die  Obftkörnern,  Senfkörnern  u.  f.  w.  gli- 
chen, und  die  täglich  bei  jedesmaligem  Er- 
brechen erfolgten,  ohne  dafs  der  Kranke  wi«- 
sentliph  dergleichen  erhalten  hatte. 

Ich  verfuchte  das  Brechet  durch  mannig- 
faltige Mittel,  innerlich  und  äußerlich  ange- 
wandt, vergeblich  zu  fttllen,  ich  fachte  die 
Kräfte  durch  China ,  Wein ,  Gallerte  zu  un- 
terftützen ,  alles,  war  fruchtlos,  alles  wurde 
weggebrochen.  Endlich  befchlols  ich,  den  Ma- 
gen gar  nicht  mehr  zu  berühren ,  weil  ich  be- 
fondere  Verletzungen  in  demfelben  vermuthe- 
te,  wie  ich  öfters  fchon  nach  dem  Tode  der- 
gleichen  bei  andern  Kranken  gefunden  hatte, 
ich  wollte  verfuchen,  den  Kurper  durch  ftark 
nährende  Klyfrire  zu  ernähren,  trm  das  Le- 
ben su  erhalten,  um  Zeit  zu  gewinnen,  in  der 

Folge  ein  mehreres  anzuwenden.    Aber  alles 

war 

*  Digitized  by  Google 


i-6 1 


war  vergebens,  der  Kranke  ftarb  den  zJßten 
Auguft  Abends  Hör.  9.  ,  nachdem  er  34  Stun- 
den lafog  ohne  fühlbaren  Pulsfchlag  und  merk- 
bare Refpiration  nur  noch  vegetirt  hatte,  in 
welchem  Zuftapde-  ich  ihn  indessen  fcjion  ftun- 
denlang  gefunden  hatte. 

Den  aSften  Abends  wurde  die  Section 
gemacht.  Der  Körper  war  ganz  zufammenge- 
fchrumpft,  die  Bauchmuskeln  zufaminen  gezo-- 
gen,  gefpannt,  und  wie  ein  Brett  anzufühlen, 
alles  war  wie  vertrocknet.   Das  Omentum  war 
bräun  gefärbt.  Die  dünnen  Gedärme  von  Luft 
aufgetrieben,  dunkelbraun,  und  ein  Ende,  ei- 
ner Elle  lang,  war  fo  dünn  wie  ein  Gänfe- 
darm.    Der  Magen  war  widernatürlich  grofs, 
und  mit  Luft,  vieler  Flüssigkeit  und  unleid- 
lichem Geftanke  angefüllt;  der  Ausgang  des- 
selben war  fo  verwachlen,  dafs  nur  eine  Son- 
de durchzubringen  war,  denn  es  fafs  am  Py- 
loro  eine  Verhärtung  von  beträchtlicher  Grös- 
se,   welche  in   ein  Gefchwür  übergegangen 
war.    Im  Grunde  des  Magens  lag  eine  gröfse 
Menge  Saamen  und  Körner  von  verfchiede- 
nen  Arten ,  und  eine  grofse  Portion  fehr  grob 
geraspekes  Zinn.  Von  diefen  beiden  Conten- 
tis  ging  die  gröfste  Menge  mit  der  Menge 
Flüssigkeit   bei  der  Unterfuchung  verloren, 
weil  man   dergleichen  nicht  vermuthete  und 
riicht  gleich  bemerkt  hatte.    Das  Pancreas 

XY.  Band  1.  Sr.  Fj        *      *  k 
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war  verhärtet  Pie  Leber  hellgelb  >  die  Gal- 
lenblafe  von  aufserordentlicher  Grofse  und 
angefüllt.  Die  Nieren  natürlich.  Die  Milz  feft 
und  hart.  Die  Urinblafe  zufammeogezogeq.  — 
Die  Contfenta  wurden  lange  in  Wasser  ge- 
weicht und  gewafchen,  und  behielten  noch 
viele  Tage  einen  faulen  Geftank* 

- 

Das  Wurmmittel  mit  Zinn  war  3  Monate 
vor  dem  Tode  genommen  worden.  Der  Kran- 
ke hatte  alfo  die  metallene  Bürde  die  ganze 
Zeit  her  in  feinem  verdorbenen  Magen  ge* 
tragen,  und  unbefchreibliche  Schmerzen  er- 
duldet.    Ich  erfuhr  diefe  Gefchichte  erft  bei 
der  Section,  da  ich  das  Zinn  im  Magen  ent- 
deckte, und  nur  nach  vielem  Fragen  von  der 
Familie  Nachricht  bekam.    Es  ift  fonderbar, 
dafe  bei  dem  vielen  und  langen  Brechen  das 
Zinn  nicht  aus  dem  Magen  geworfen  ift,  da 
es  keinen  andern  Weg  nehmen  konnte,  weil 
der  Ausgang  verfchlossen  war.     Vielleicht  ift 
/      es  öfters  der  Fall  ,   dafs,   wenn  das  Zinn  in 
einen  fchwachen  Magen  kommt,  dasselbe  fehr 
ange  Zeit  darin  verweilet  und  Krankheiten 
hervorbringt.    (Vom  Hrn.  Hofrath  Bremer  zu 
Berlin.) 
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Beschreibung,  ausführliche,  anatomische,  de«  menscbli- 
eben  Korpers.  Zorn  Gebrauch  beim  Selbftftudium 
der  Anatomie  für  Aerzte  und  Wundärzte,  a  Theile. 
(.Knochen-  und  Muskellehre.)  Gr*  8.  mit  viele» 
Rupfern.    5  Rthr. 

Heckers  %  A.  F.  Anweisung  die  verschiedenen  Arten  de» 
Trippers  genau  zu  erkennen  und  richtig  zu  behan- 
deln. Zur  Empfehlung  einer  neuen  Kurart  de» 
Trippers.    8.    2a  Gr. 

— —  die  Heilkunft  auf  ihren  Wegen  zur  Gewif*- 
heit,  oder  die  Theorien,  Methoden  und  Syfteme  der 
Aerzte-   Gr.  8.    I  Rthr.  . 

Wolde,  Dr.1  ^.  Fr.  Beobachtungen  über  die  Kuhpocken , 
iiebft  einigen  Bemeikungen.    8.    16  Gr. 

Ontyd's ,  C.  G.  theoret.  pract  Untersuchungen  über  dig 
Ursachen  des  Todes  bei  acuten  und  chronischen* 
Krankheiten.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  vom  Dr.  /. 
E.  G.  Eickwedcl,  mit  Zusätzen  vom,  Hrn.  Hofratk 
Stark  in  Jena.    8,  3  Rthlr. 

Für   den   ausgezeichneten  Werth   dieser  ärztlichen 
Schriften  sprechen  schon   die  berühmten  Namen  Ihrer 
VerfafTer.  —    So  vollkommen  auch  unsre  neueften  ana- 
tomischen Schriften-  verzeichnet  sind:    so   machten  sie 
doch  ihr  hoher  Preifs  dem  armem  Theile  des  Publikums 
unbrauchbar.    Für  diesen  sind  obige  anatomische  Zeich». 
•  nungen  beftiramt,^bei  welchen  mehr  auf  Richtigkeit,/ als 
auCseren   Glan*  Rücksicht  genommen  ift.   —  Heckerg 
eifahrungsvoller  Praxis  hat  das  ärztliche  Publikum  die 
neue  wichtige  'Heilmethode  zu  verdanken,  welche  er  in, 
obiger  Anweisung  bekannt  macht;  so  wie  er  in  den  An- 
sichten einer  medicinischen  Geschichte  einen  neuen  Weg 
betreten  hat,  der  dieses  weitläufige  Studium  auf  wenige 
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Hauptmomente  beschränkt,    T?oldc%&  Beobachtungen,  eind 

höchft  intereffant  für  eine  Lieblingsangelegenbeit  des  gan* 
zen  Publikums,  welche 'durch  ähnliche  Beobachtungen 
mit  gleichem  Scharfsinne  angefeilt»  erft  ihrer  sichern 
Begründung  entgegensieht.  Der  Beifall,  welchen  Omyd's 
-.Schrift  in  England  fand,  hat  durch  des  beiii  hauen 
Stark 's  Erläuterungen  für  Deutschland  einen  Grund  mehr 
gewonnen,  welche  auch  nur  ein  so  erfahrungsreicher 
Arzt  hinzuzufügen,  verftandv 

Die  Hcnningsche  Buchhandlung  in  Erfurt* 


Sei  den  Gebr.  Mahn  find  erschienen  und  in  allen  Bück* 

handlangen  zu  haben: 

Faufi,  B.  Chr.  an  den  Hrn.  Dr.  Jenner  t  über  einige 
Versuche  zur  weitern  Untersuchung  der  Wirkungen 
der  Kuhpockenmaterie.    Gr,  8.    5  Gr., 

■  • 

Portals,  A.  Beobachtungen  über  die  Natur  und  Behand- 
lung der  Lungenschwindsucht ;  aus  dem  Franz ös.  mit 
Anmerk.  von  D,  G.  F.  Muhry.  a.  Thie.  Gr.  8. 
I  I\thlr.  12  Gr. 

Brandis,  Joach.  Diedr.  Erfahrungen  über  die  Wirkung 
der  Eisenmittel  im  allgemeinen  und  das  Drih^urger 
Waffe*  insbesondere.    Gr.  ö. 


Dr.  J.  C»  H.  Ackermanns,  Winke  zur  Verbesserung  der 
Bildungsanftalten  für  Aerzte,  Wundärzte  und  Heb- 
ammen, gr.  8.  Pofen  und  Leipzig,  bei  Joh,  Friedr. 
Kühn,  sind  in  verwichener  Leipziger  Michaeliames- 
se erfchienen. 

D  essen  Winke  zur  Verbesserung  öffentlicher  ßruiinen- 
und  Badeanftalten, 

erfchienen  fchon  in  der  vorigen  Oftermesse. 

Bei  beiden  Schriften  nahm  der  Verf.  vorzüglich  auf 
Polizeien  und  Aerzte  Rücksicht,  und  nach  dem  Urtheile 
competenter  Richter  enthalten  sie  so  viel  neue  Ansich- 
ten und  fcharfsichtige  Bemerkungen,  und  zeigen  fo  viel 
practifchen  Sinn,  dafs  sie  unter  den  vorzüglichften  Schrif- 
ten über  die  bemerkten  Gegenftände  sich  rühtnlichft  aus- 
zeichnen werden. 

Johann  Friedrich  Kühn, 
Buchhändler  in  Pofen, 
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Königl.  Preufc.- Geheimen  Rath,  Leibawt,  Director  des 
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Schu  tzpockenimpfung. 


\eglement  Sr.  Majeftät  des  Königs  über 
das  auf  allergnädigften  Befehl  zu 
Berlirv  errichtete  Schutzpocken  -  In- 
fei  tut.  : 


Nachdem  Wir  Ho'chftfelbft ,  um  Unfere  ge- 
reuen Unterthanen  d^r^durch  die  wohlthätijge 
Erfindung  der  Schutzblattern,  naph  dem  pflicht- 
näfsigen  Urtbeil  Unferer  obern  Medizmal-ße- 
lorde,  dem  ganzen  Menlchengefchlecht  ver- 
chafften  Vortheile  in  gröfserm  Umfange  fähig' 
'Ai  machen,  ein  befonderes  Impflings  -  In ftitut 
lierfelbft  auf  Unfere  Kofcen  haben  etabüren 
lassen;  fo  wird  das  darauf  Bezug  habende  Reg- 
lement, welches  die  Einrichtung  diefes  Infti- 
tnts  näher  erkennen  iäfst,    zu  Jedermanns 

A  2 
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Wiasenfehaft  und  Nachricht  hiermit  öfEentlich 
bekannt  gemacht.  Signatum  Berlin,  den  saften 
October  1802.  j 
Auf  Sr.  Konigl.  Majeftät  allergnädigften 
Spezial-Befehl.  ! 

Graf  v.  d»  Schulenburg. 


■ 

Reglement  wegen  Etablirung  eines  SchMZr 
blattern-impfimgS'lnftitutt 


Wir  Friedrich'  ffilhehn,  von  Gottes  Gna- 
den König  von  Preufsen,  Margraf  zu  Bran- 
denburgs des  heiligen  Römifchen  Reichs  Erz- 
Ummerer  undChurJürft  etc.  etc.  Thunkun« 
und  fügen  hiermit  zu  wissen:  Die  gliickhchei 
Fortfehritte,  welche  die  Impfung  mit  dei 
Schutzblattern  überall  zum  Betten  des  ganz« 
Menfchengefchlecht»  macht,  haben  Uns  dij 
nähere  Veranlassung  gegeben ,  auf  Mittel  «I 
denken,  wie  Wir  diefer  wohlthätigen  Erfia 
duhg  einen  fchnellern  und  weitern  Wirkung 
kreia  für  Unfere  getreuen  ünterthanen  anw» 
fen  könnten.  Dazu  hat  Uns  ein  befonderei 
Impfung«  -Inftitut  am  zweckmäfsigften  gefebi* 
nen,  und  nachdem  Wir  hierzu  die  erforder 
liehen  Plane  von  dem  Chef  Unfers  Medizinal- 
Departements  Uns  haben  vorlegen  lassen;  W 
approbiren  Wir  in  Gnaden,  dals  in  Unferer 

« 
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1 
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Residenz  hierfelbft  eine  Impflings  -  Anftalt  auf 
nachfolgende  Art  und  Weife  etabiirt  werde. 

!  $•  *• 

Die  Absiebt  diefes  Infrituts  geht  dabin,  Je- 
dermann ,  vorzuglich  den  Armen,  die  Bequem- 
lichkeit zu  verfchaff en ,  dafs  sie  ihren  Kindern 
die  Schmutzblättern  ganz  unentgeltich,  und  mit 
Sicherheit  vor  unächter  Materie,  einimpfen 
lassen  können  ;  imgleichen,  dafs  ftets  ächte 
Lymphe,  fowohl  zur  Verfendung  an  auswar« 
tige  Aerzte  in  Unfern  Staaten,  als  zur  Verab- 
folgung an  die  hiesigen,  durch  fachkundige 
Manner  gefammelt ,  und  forgfältig  aufbewahrt  s 
werde., 
i  ■ 

§,  %  . 

.  Um  diefen  Endzweck  *u  erreichen ,  fol- 
w  ftets  zwei  mit  ächten  Schutzblattern- 
Itoff  geimpfte  Kinder  im  Inftitutshaufe  un- 
'Qtgeldlich  erhalten  und  verpflegt  werden, 
Jergeftalt,  dafs  wenn  ein  Kind  nach  dem  Be- 
fund, des  Arztes  entlassen  wird,  wieder  ein 
öderes  an  dessen  Stelle  tritt,  wobei  die  Ael- 
ern,  Vormünder,  oder  wer  fonft  die  Aufsicht 
»ber  folche  Kinder  haben  mag,  überzeugt  feyn 
können,  dafs  für  dergleichen  der  Staatsaufs- 
icht üb  ergebene  Kinder  väterlich  geforgt 
werden  wird. 
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Für  diefe  Impfling*  fo wohl  als-' für  die- 
jenigen Perfonen,  wes  Alters  sie  auch 
leyn  inogen,  welche  ttoentgeldUche  Im- 
pfung wünfchen ,  ift  ein  befonderes  Zimmer 
nebft  fonfti^em  Gelafs  in  Udferm  Friedrichs- 
Waifenhaufe  eingerichtet  worden  j  und  Wir 
beftellen- 

»  . 

den  Arzt  diefes  Haüfes',  ynfera  Hofrath 
Doctor  Brehmer*  welcher  sich  durch  Betör* 
derung  der  Schutzblattern  Unfers  vorzüg- 
lichen Vertrauens  würdig  gemacht  hat*  zum 
Impf-  und  dirigirenden  ,  Arzt  Unfers  in  dem 
gedachten  Waifenhaufe  etablirtcn  Impfungs- 
Inftituts ,  und  machen  es  demfelben  zur  Pflicht: 
j)  Für  Reinlichkeit  und  Ordnung,  und  dafs 
die  Impflinge  nach  feinen  Vorfchriften  mit 
fchiqklicher  Nahrung,  auch  nöthigenfalls  mit 
Medizin  aus  Unterer  Hof- Apotheke  verfehen, 
nicht  minder  von  einer  Wärterin  gehörig  ge- 
pflegt wer/en,  zu  forgen;  2)  die  zu  recipiren- 
den  Impflinge,  wobei  nicht  leicht Xinder  un- 
ter drei  und  über  zwölf  Jahre  aufgenommen 
werden  müssen,  xjach  vorhergegangener  Un- 
tersuchung ihrer  fonftigen  Gefundheits-Um- 
ftände,  behutf^m  zu  wählen,  damit  nicht  mit 
der  von  ihnen  gefammelten  Lymphe  andere 
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Krankheitsftoffe  übertragen  werden ;  3)  die  Im- 
pfung diefer  Kinder  felbft  zu  verrichten ,  sie 
auch  nicht  eher  ans  der  Anftalt  zu  entlassen, 
bis  sie  völlig  hergeftellt  sind;  wogegen  ihm 
unverfchränkt  ift>  diefe  Kinder  fchon  vor  ih- 
rer Reception .  aufser  dem  Waif^nhaufe  zu  im- 
pfen, und  sie  nur  dann  aufzunehmen,  wenn 
diß  Impfung  bereits  gefafst  hat. 

§5. 

Die  Auf sammlung,  Verwahrung  und  Ver- 
fendung  der  Lymphe  macht  einen  wichtigen 
Amteth  eil  Unfers  Impfarztes  aus ;  wie  er  hierunter 
zu  procedirea  habe)  überlassen V\Tir  lediglich  fei* 
ner  erprobten  Geschicklichkeit  und  Hecht- 
fchaffenheit:  er  bleibt  Uns  aber  wegen  etwa-* 
niger  Verfehen  verantwortlich.  . 

■ 

i  §■  6. 

Zur  Impfung  der  sich  im  Inftitutshaufe  mel- 
denden Subjecte  foll  Unfer  Impfungsarzt  wö- 
chentlich I  -  a  Tage  beftimmen,  und  das  Publi- 
kum davon  durch  ein  kurzes  Inferat  in  die 
hiesigen-  Intelligenzblätter  unterrichten. 


—      >        '    <     i  — 
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sen  8  T«g$nach  der  Impfung  »ich  daria  wieder 
einfinden,  damit  der  Gang  der  Krankheit  beur-, 


• 
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§.  13. 

Schliefslich  werden  Wir  dies  Inftitut  ipit  dein  i. 
Dec.  d.  J.  eröffnen,  auch  das  Publikum  zu  feiner 
Zeit  von  den  Fortfehritten  unterrichten  lassen. 
Urkundlich  haben  Wir^  dies  Reglement  aller- 
höchfteigenhändig  vollzogen  und  mit  Unfenn 
Königlichen  Insiegel  bedrucken  lassen»  So  ge- 
fchehen  und  gegebezi  zu  Berlin,  4en  igten 
Octobs*  1802. 


(L.S.) 


Friedrick  Wilhelm. 
Graf  v.  d.  Schulenburg 


lieber  eine  fehlgefchlagene  Kukblat- 
ternimpfung  in  der  Gegend  von  See- 
Jen  im  Braunfchweigifchen. 


1.  A fus  einem  Briefe  des  Physikus,  Dr.  Spohr 
zu  Seefen  ,  an  den  Hofrath  Roofe  zu 

Qraunfchweig. 

* 

Die  Ew.  von  dem  Herrn.  yf  W.  gegebe- 
ne Nachricht  >  dafs  einer  von  meinen  Kuh- 
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pockenimpflingen  nachher  die  Menfchenblat- 
tern  bekommen  habe,  ift  allerdings  wahr.  Ich 
war  eben  im  Begriff,  eine  umftändliche  Ge-* 
ich  i  cht  e  diefes  Falls  aufzufetzen  \  um  ihn  öf- 
fentlich bekannt  zu  machen,  und  der  Prüfung 
der  Impfarzte  zu  unterwerfen,  als  ich  Jhr  ge- 
ehrtes Schreiben  erhielt.    Nur  glaube  iqh  des- 
sen Uberhoben  feyn  zu  können,  da  ich  hoffe, 
dafs  Sie  die  Gewogenheit  haben  werden,  mir 
Jhr  Urtheil  darüber  zu  comaiuniciren,  oder 
im  Falle,  )dafs  Sie      für  gut  hielten,  ihn  wei- 
ter bekannt  ?u  machen  %  es  ftatt  meiner  zu 
thun. 

Im  vorigen  Jahre  verlangte  derHr,  Amts- 
verwalter Wippkmg  hiefelbft,  dafs  ich  feinem 
Kinde ,  etwas  über  ein  Jahr  alt ,  welches  sich 
bei  feiner  Frau  zu  Bornum,  drei  kleine  Stun- 
den  von  hier,  befand,  die  Kuhpocken  geben 
•möchte,  s  Ich  fchrieb  nach  Braunlchweig  um 
Kuhpockenlymphe-,  und  erhielt  am  ayten  Febr. 
von  dem  Hrn.  Dr.  Schulz  einige  daäiit  ge- 
tränkte  Faden.    Weil  ich  aber  gerade  um  die 
Zeit  mit  Geschäften  überhäuft  war,  fo  fchick- 
te  ich  am  28Iten  Febr.  den  hiesigen  Laodchi- 
rurgus  Schenk  damit  nach  Bornum,  welcher 
dem  Kinde  des  Abends  auf  jeden  Arm  ein 
einer  Linfe  grofses  Spanifchfliegenpflält  eichen 
legte,  und  den  andern  Morgen,  den  i.  März, 
nach  geöfnetem  Bläschen  ein  Stückchen  von 
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den  Implfaden  unter  die  in  die  Hohe  geho- 
bene Haut  fchob.  Den  5ten  März  Morgens 
zeigte  Hr.  Verwalter  Wippking  mir  anr  auf 
den  Impfftellen  feines  Kindes  fey  noch  keine 
Spur  von  Kuhblattern  zu  fehen,  fo  dafs  er 
befürchtete,  des  Landchirurgi  Schenk.  Iaocula- 
tion  fey  fehlgefehlagen.  Da  ihm  aber  wegen 
der  in  dem  Dorfe  Bornum  grassirenden  Men- 
fchenpocken  fehr  viel  daran  gelegen  feyy  dafs 
fein  Kind  gegen  diefe  Krankheit  gefchützt  wer- 
de, fo  wünfehe  er,  ich  möchte  felbft  die  Im- 
pfung noch  einmal  wiederholen,  wozu  er  fo 
eben  von  dem  Hrn.  Dr.  Wolge  in  Goslar  et- 
was flüssige  Lymphe  in  Baumwolle  zwifchen 
£wei  Glasplatten  bekommen  hatte«  ich  reifete 
daher  felbft  hin,  fand  an  den  Armen  des 
Kindes  kaum  eine  Spur  von  den  dafelbft  ge- 
legten FHegenpflaftern,  indem  die  losgewefene 
Haut  wieder  angeheilt,  ganz  gleich,  nicht  im 
geringft*n  fchürfig,  und  faft  von  gleicher  Far- 
be mit  der  übrigen  Haut  war,  und  impfte  nun 
mit  einer  feinen  Lanzette,  vermittelt  dreier 
Stiche  auf  jedem  Arm.  Am  6ten  des  Nach- 
mittags erhielt  ich  die  Nachricht,  die  erfte 
Impfung  würde  wohl  doch  noch  gefangen  ha- 
ben, weil  die  Stellen,  wo  die  Fliegenpflafter 
gelegen  hätten,  anfingen  roth  zu  werden.  Ich 
felbft  konnte  das  Kind  noch  nicht  wieder  be- 
liehen.  Pen  7tcn  hiefs  es,  die  Impfltellen 
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hätten  sich  etwas  entzündet»  und  in  ein  klei- 
nes Blätterchen  gehoben,  auch  wäre  das  Kind 
nicht  mehr  fo  munter,  als  vorher.    Den  Qten, 
es  wäre  die  vergangene  Nacht  fehr  unruhig 
gewefen,  und  hätte  Hitze^  gehabt;  die  alten 
Ioipfltellen  hätten  sich  noch  mehr ,  gehoben, 
einen  ftarfc  entzündeten  Umkreis  bekommen, 
und  1  wären  ganz  heifs  und  hart  anzufühlen ; 
auch  fingen  die  drei  Punkte  von.  der  letzten 
Impfung  an,  roth  zu  werden,  und  Knötchen 
zu  bekommen-  Den  gten  reifte  ich  felbfthip. 
Ich  fand  an  beiden  Armen  des  Kindes  eine 
ftarke  Entzündung,   die  Pocken  fo  wohl  auf 
den  letzten,  als  erften  Impfftellen  ganz  hoch, 
lind  um  diefeiben,  die  alle  vier  an  jedem  Ar- 
me etwa  einen  Raum  von  der  Gröfse  eines 
zwei  gute  Grofchenftücks  einnahmen,  einen 
hochrothen  Umkreis,  wenigftens  von  der  Grös- 
se eines  Guldens.    Die  Pocken  felbft  waren 
in  der  Mitte  etwas  eingefunken,  bläulich  und 
überhaupt  fo  geftaltet,  wie  die  ächten  Kuh- 
pocken beschrieben  werden. 

Am  loten  Marz  fuhr  ich  mit  der  Frau 
Öberforftmeifterin  von  Campen  zu  Kirchberg, 
und  ihren  beiden  Kindern,  einer  Tochter  von 
vier ,  und  einem  Sohne  von  zwei  Jahren,  nach 
Bornum,  und  impfte  diefe,  nebft  noch  drei 
Kindern  des  in  Bornum  wohnenden  Müllers 
Waldmann,  jedes  durch  drei  Lanzettftiche  an 
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jedem  Arme,  und  zwar  aus  denjenigen  Pu-% 
fteln  des  obigen  Kindes,  Welche  von  der  letz«« 
N  ten  Impfuyg  herrührten,  weil  ich  fchon  da-1 
mals  ein  Vorurtheil  gegen  das  Impfen  aus  ei-fl 
ner  vermittelft  Spanifchfliegenpflafters  erzeug«;! 
ten  Kuhblatter  hegte.    Den  iSten  fand  icb,l 
dafs  die  Stiche  bei  dem  kleinen  von  Campen 
anfingen,   ganz  wenig  roth  zu  werden,  aber 
ohne  sich  zu  heben;  hingegen  war  bei  feiner I 
Schwefter  noch  nicht  das  geringfte  zu  fehen** 
Den  i5ten  hatte  die  Entzündung  bei  jenem] 
an  allen  fechs  Stichen  ftark  zugenommen,  undJ 
auf  jedem  sich  eine  erhabene  Puftel  erzeugt  I 
Bei  feiner  Schwefter  fingen  die  Impfftellen  an,  I 
sich  ebenfalls  zu  entziinden  und  fchon  etwas  m  1 
heben,  aber  weniger  als  bei  dem  Knaben.  Den 
17.  waren  bei  beiden  Kindern  die  Blattern  noch 
mehr  erhoben,  und  bei  dem  Knaben  fchon 
mit  einem  ziemlichen  Entzündungskreife  um- 
geben.   Er  hatte  die  Nacht  Vorher  fehr  unru- 
hig gefchlafen,  und  oft  getrunken,   und  be- 
fand sich  auch  diefeti  Tag  unluftig  und  ver- 
driefslich,   fo  dafs  er  immer  auf  dem  Arme 
getragen  feyn  wollte.    Die  folgende  Nacht  be- 
kam  auch  feine  Schwefter  ein  kleines  Fieber, 
wie  mir  den  i8ten  gemeldet  wurde.  Beider 
Arme  entzündeten  sich  noch  mehr,  und  die 
Blattern  wurden  hoher  uöd  grösser*    Bei  d«m 
Knaben  bekam   der  entzündete  Umkreis  um 
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die  Blattern  einen   Umfang   beinahe  eines 
Guldens  grofs,   die  Aritfe  wurden  dick,  und 
waren  brennend  heifs  anzufühlen.    Den  igten 
fah  ich  die  den  Tag  vorher  erhaltenen  Nach« 
richten  vön;der  Befchaffenheit  der  Impfftellen 
bei  beiden  Kindern  nicht  nur  beftätigt,  fon- 
dern fand  auch«   dafs  nun  bei  dem  Knaben 
die  Blattern  ganz  hoch  und  in  der  Mitte  blau» 
lieh  waren ,  diefelben  von  einem  beinahe  ei- 
nes Speciesthalers  grofsen  hochrothen  Umkrei- 
fe  umgeben  wurden,   uüd  beide  Arme  sich 
brennendhei/i  und  hart  anfühfen  liefsep,  und 
ftark  aufgefchwotien  waren*  Bei  feiner  Schwei 
ftcr*  die  heute  unluftig  und  müreifch  war,  da 
hingegen' ihr  Bruder  wieder- Luft  zujn  Spielen 
liatte,  abei^  doch  gern  auf  dem  Schoo fse  fafs, 
zeigtön  sich  die  Arme  eben  lo*   als  bei  die- 
fem,   aber  nicht  fo  entzündet,  nicht  fo  dick, 
und  nicht  fo  heifs*    Am  2often  fing  die  Ent- 
zündung an  den  Armen   de»  Knaben  an  etr 
was  nachzulassen.    Die  Gefchwulft  war  zwar 
noch' eben  fo  grofs,  fo  auch  die  Härte,  aber 
die  brennende  Hitze  und  die  hohe  ÄÖthe  des 
Umkreifes  hatten  sich  fchon  etwas  gemindert; 
die  Rothe  war  nicht  mehr  hoch ,  .fondern  mehr 
weifs  und  braunroth  melirt.  Bei  dem  Fräulein 
hingegen  war  die  Entzündung ,<  der  brennende 
und  hochrorh^  Umkreis,  die  Härte  und  Ge- 
fchwulft beinahe  eben  fo  ftarkr,  als  bei  ihrem 

XV.  B.  i  St.  B 
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Bruder  den  Tag  zuvor,  das  Kind  felhft  aber 
heute  munter  und  aufgeräumt.    Den  22(ten 
hatte  die  Rothe  um  die  Blattern  bei  beiden 
Kindern  sich  faft  ganz  verloren»  und  ich  fand 
nur  noch  einen  blassen  Mond  um  diefelben; 
die  GefchWulftder  Arme  war  verfchwunden, 
fo  wie  auch  das  brennende  Gefühl  und  die 
Härte  derfelben ;  die  Blattern  ftanden  in  ?ol 
ler  Eiterung  und  waren  bläulich  weif*,  in  der 
Mitte  tief  eingef unken ,  fchwärzlich ,  und  eine 
anfangende   Grüfte  bildend«    Den  27ften  ei- 
terten die  Arme  des  Knaben  noch  ftark,  die 
Gefchwüre  hatten  unter  Und  um  sich  gefres- 
sen, und  mufsten  mit  einer  heilenden  Salbe 
verbunden  Werden.  Bei  dem  Fräulein  hinge- 
gen befand  sich  auf  jeder  Impfftelle  ein  har- 
ter, trockener  Schorf,  der  nach  etwa  8  Ta- 
gen abfiel»   Eben  dies  erfolgte  zuletzt,  aber 
fpäter  auch  an  den  Armen  ihres  Bruders,  wo- 
ran aber  ziemlich  tiefe  Narben  zurück  blieben.  ] 
Den  Verlauf  der  Krankheit  bei  den  nut 
diefen  zugleich  geimpften  Kindern  des  Mül- 
lers in  Bornum  konnte  ich  nicht  fo  genau 
felbft  beobachten,   da  ich  sie  überhaupt  nur 
zweimal  nachher  befuchen  konnte;  das  erfte- 
mal  den  2ilten,  und  das  letztemal  denaöften 
März,   Den  aiften  waren  die  Blattern  an  ih- 
ren Armen  im  Eiterungszuftande,  fo  da&  ich 
keine  Lymphe  mehr  von  ihnen  nehmen  konfl- 
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te;  der  entzündete  Höf  um  die  Felben*  Wel- 
cher eben  To  grof*,  Wie  bei  den  von  Campe- 
fcfaeo  Kindern,  und  der  Erzählung  und  Be- 
fchreibung  der  Mutter  nach  auch  eben  To  roth 
und  tieifs  Und  hart  geWefen  war,  hatte  feine 
Rothe  gröfstentheils  verloren;  und  am  27ften 
befanden  sich  auf  allen  Blattern  noch  tro- 
ckene  Schorfe.  Die  Mutter  der  Kinder  V6r- 
sicherte  mir,  die  Krankheit  habe  sich  bei  al- 
len dreien  genau  To  Verhalten ,  wie  sie  in  dem 
BraünfchWeigifchpn  Magazin  befchrieben  wä- 
re, und  diefe  Befchreibung,  welche  sie  alle 
Tage  forgfältig  nächgelefen  und  mit  der  Be- 
fchaffeüheit  der  Krankheit  ihrer  Kinder  ver- 
glichet! hätte,  fe)r  derfelben  fo  anpassend  ge- 
wefen,  als  Wenn  sie  von  ihr  felbft  gemacht-  • 
Worden  wäre» 

*  Da  in  der  Nachbarschaft  von  Kilchberg, 
fcii  Anfange  diefes  Jahres,  sich  bin  und  wie- 
der Menfchenpocken  zu  2eigen  anfingen,  To 
impfte  ich  am  25ften  Febr.  auch  des  Herrn 
Oberforftmeiftefs  von  Campen  drittem  Kinde, 
einem  kleinen  Mädchen  von  einigen  und  20 
Wochen  die  Kuhpocken  ein»  Es  bekam  die 
Krankheit  acht;  und  ich  glaubte  nun  mit  die- 
fen  drei  Kindern  meines  Freundes  wegen  der  - 
Meöfchenpocken  ganfc  in  Sicherheit  zu  feyn. 
Nnö  aber  zeigten  sich  auch  in  Kirchberg  un- 
ter den  dasigeä  $auerkindera  die  Menfchen- 

B  * 
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pbcken  j  uöd  zwar  fo  bösartig ,  xUfe  gleich  im 
Anfange,  in  Zeit  von  14 Tagen,  fünf  Kinder 
daran  ftarben.  Uni  ganz  sicher  zu  gehen,  be- 
redete ich  den  Hrn.  Oberfbrftmeifter  und  fei- 
ne Frav,  dafs  sie  ihren  Kindern  noch  die 
Menfcheopocken  einimpfen  lassen  möchten; 
und  mit  vieler  Mühe  brachte  ich  sie  endlich 
dahin,  dafs  sie  es  zugaben.  Ich  gab  ihnen 
nun  am  i4ten  April  diefelben  vermittelt  fei- 
nes Stichs  mit  der  Lanzette  auf  jeden  Ann, 
die  ich  in  flüssigen  Eiter  tauchte,  welchen  ich 
von  einem  ebenfalls  geimpften  Kinde  felbft 
aufgenommen  "hatte;  nehmUch  der  älteftan 
Tochter  ,  die  nun  bald  fechs>  dem  Sohne,  der 
etwa  3§*  Jahr,  und  der  jütigften  Tochter,  die 
etwas  über  £  Jahr  al*  ift.  Bei  den  beiden 
Töchtern  zeigte  sich  an  den  Impfftellen  gleich 
den  dritten  Tag  nach  der  Impfung  ein  klei- 
nes Blätterchen ,  das  ahe*  den  vierten  fchoa 
wieder  zu  vergehen  anfing,  und  am  fünften 
faft  nicht  mehr  zu  fehen  war.  Bei  dem  Soh- 
ne war  der  Erfolg  anders.  Die  erften  fünf, 
Tage  fah  man  nichts  an  den  Armen,  den 
6ten  fingen  die  Impfftellen  an  roth  zu  wer- 
den, und  das  Kind  wurde  unluftig  und  klagte 
über  Schmerzen  unter  den  Armen,  wenn  man 
es  aufheben  wollte.  Den  yten  bekam  es  in 
d*r  Nacht  etwas  fieberhaftes ,  das  den  achten 
fortdauerte«   Den  gten  fteJite  sich  ein  ftarker 
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Anfall  von  Schäuerchen  bei:  ihm  ein ,  wobei 
sich  einzeln  auf  der  Haut  rothe  Stippchen  zu 
zeigen  anfingen,  und  den  loten  des  Morgens 
war  fein  ganzes  Gesicht  voller  Blattern.  vDes 
Nachmittags  kamen  ihrer  noch  mehr  am  Kör- 
per zum  Vorfchein,  und  den  Uten  Morgens 

♦  i 

auch  an  den  Armen  und  Beinen,  ib  dafs  sich 
ihre  AniaHI  nun  auf  sechs  bis  achthundiert  be- 
Kef.  Allein  im  Gesichte  zählte  ich  ihrer  acht 
und  siebenzig.  Die  Krankheit  ging  ihren  ge- 
wöhnlichen 4  Gang  fort,  die  Blattern  blieben 
volle  vier  Tage  im  Entzitcdungszuftande ,  ka^ 
men  darauf,  wiewohl  nicht  alle,  wie  das  häu- 
fig mit  inoculirten  Blattern  der  Fall  ift,  in 
Eiterung,  ftanden  recht  hoch  mid-  volf  vön 
Eiter  mit  feinem  fpecififchen  Gerüche  ih- 
re vier  Tage,  und    trockneten  darauf  nach* 

und  nafch  ab.    Das  Kind  blieb  tlite  erfteü  zwei 

•       •  - 

Tage  nach  dem  Ausbrüche  der  Blättern  hoch 
im  Bette  liegen,  ftand  aber  nachher  auf  und 

4»  -et  *  * 

uef  herum.  Zur  völligen  Sicherheit  impfte 
ich  die  beiden  Mädchen  den  igten  Tag  nach 
4er  erften  Impfung,  nehmlich  den  2/$fteb  Apr. 

noch  einmal  mit  wiederum  firifch  von  einem 

•■  *  »  * 

geimpften  Kinde  genommenen  Mfenfbhenpok- 
kene^ter;  aber  sie  erhielten  weder  davon, 
noch  von  dfem  täglichen  Umgänge  mit -  ihrem 
Bruder,  die  Blattern.    r     '  < 

So  weit  davon*   Nun  raufil  ich  ebeev  um 


■ 

Die 


Sie  ganz  in  den  Stand  zu.  fetzen,  über  diefen 
Fall  Jhr  Unheil  m  tffleh ,  noch  eines  Ua>ftan- 
des  erwähnen ,  der  das  äjteft^  Fräulein  ?on 
Campen  betriff,  welcher  im  vorigen  Jahre  mit 
ihrem  Binder  zugleich  die  Kuhpocken  einge- 
impft waren. 

Im  Sommer  17981  als  eben  hier  in  Sack 
fen  die  Blattern  grassirten  und  ziemlich  bcfc* 
artig  waren,  fchrieh  die  Fr*n  Oherforftaieifte- 
rin  von  Campen  mir  den  26ften  JuL  in  der 
'  Nacht,  dafs  ihre  Tochter,  welche  damals  noch 
icein  volles  Jahr  aU  war,  nachdem  &e  ^ 
den  ganzen  Tag  noch  wohl  befunden,  auch 
den  Abend  noch  mit  Appetit  gegessen  bättet 
des  Abends  um  jo  Uhr  plötzlich  einen  Anf*1 
von  Sch^iierchen  bekommen  habe,  und 
langte  meinen  Rath.  Meinen  Befuch  Yeritf 
sie-,  yfeil  sie  befürchtete,  ich  möchte  ihrem 
Kin^e  die  Blattern  mitbringen,  da  ich  täglich 
die.  vielen  damit  behafteten  Kinder  W  kefu" 
t     chen  hätten    P* ,  das   JCind  f  ehr  fphwächlicb 

war,,  und  fchpn  Öfter  Schai^rchen  g^abt 
hatte,  die  von  Verfchleimung  und  Säure  im 
Mag^n  und  in  den  .Qedftrnieii  herrührten,  fo 
verordnete  iph  CUyftire,  und  ein  innerliches 
beruhigendes  *  die  Säure  verbesserndem  ^ 
gelinde  abführendes  Mittel.  Den  .  ^ften  er- 
hielt ich  Nachricht,  das  Kind  habe  zwar 
Sfhäruerchen  picht  nieder  gehabt,  befinde  sicfc 
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aber  noch  flicht  wohl,  fondern  habe  Hitze 
und  Uebelkeit,  belegte  Zunge,  faueren  Ge- 
ruch aus  dem  Munde  u.  f.  w.  Den  28ften 
wieder  fo.  Ich  verordnete  ein  Brechmittel. 
Den  2gften  hatte  es  sich  nach  dem  Vomitivo 
fehr  gebessert,  alle  Hitze  war  yerfchwunden, 
das  Kind  hatte  wieder  Appetit  und  feine  vo- 
rige Munterkeit,  war  aber  noch  matt.  Man 
Verlangte  ein  ftärkendes  Mittel  für  dasselbe, 
und  meldete  mir  nur  wie  obenhin,  es  habe 
einen  Ausfchlag  an  dem  einen  Arme  auf  dem 
Ellenbogen,  wie  von  Mückenftichen ,  bekom- 
men ;  ob  ich  für  gut  hielte,  dafs  man  etwas 
darauf  legte.  Diefer  Ausfchlag  wäre  fehr  roth, 
feurig  und  Ichiene  dem  Kinde  5&u  brennen  und 
zu  jucken.  Weiter  hört*  ich  nun  nichts  da- 
von, bis  den  6ten  Aug.,  als  mir  die  frau 
Oberforftmeiftejm  fchrieb,  alle  Leute  fagten, 
der  Ausfchlag,  den  ihre  Tochter  gehabt  hätte, 
und  welcher  nun  wieder  abtrocknete,  feyen 
die  Blattern  gewefen,  und  mich  bat,  felbft 
«e  zu  befuchen.  Ich  fand  das  Kind  ausser- 
ordentlich munter  und  gefund.  Am  Arme 
auf  dem  Ellenbogen ,  etwa  in  einepa  Uipfange 
nicht  gröfser  als  ein  halbes  Kartenblatt,  hatte 
es  dreizehn  kleine  Schorfe,  yoji  der  Gröfse 
eines  Nadelkopfs  oder  wenig  gröfser,  von 
denen  man  mir  versicherte,  jeder  derfelben 
fey  eine  Blatter,  etwa  wie  eine  Liofe  grofs, 
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inwendig  mit  weifser  Materie  angefüllt  gewe- 
fen. Ich  unteriuchte  das  Kind  am  ganzen  Kör- 
per, konnte  aber  weiter  nicht  da*  geringfte 
an  ihm  finden,  aufser  an  dem  kloineo  Finget 
dcrfelben  Hand  ein  kleines  rothes  Stippchen, 
wie  von  einer  Nadel  g**ftochen,  und  noch  An 
wenig  entzündet;  und  am  Halle  eine©  rothen 
Fleck  einer  Linie  grofs ,  wie  einen  Floht  tich. 
Nachdem  ich  mich  nach  allem  genau  erkun- 
digt hatte,  ging  mein  Urt heil  dahin,  dafs  iht 
re  vermeinten  Blatten  nichts  weniger  da$ 
gewefen  wären,  w  ,  „. 

Nachdem  ich  nun  Ew.  alles  genau  und 
umftändlich   erzählt  habe,   was  zur  Unterfu« 
chung  des  Vorfalls  mit  df»m  kleinen  von  Caaw 
pen  nöthig  ilt,  fo  dafs  ich  für  tiie  Wahrheit 
meiner  Emhlung  bürgen  kann,   da  ich  die 
Nachrichten  dazu  alle  aus  meinen  Diariis  ge- 
zogen habe,  fo  wunlchte  ich  yqn  Jhnen  über 
folgende  Fragen  Jhr  Urtheil  zu  wissen, 
i)  Kann  man  annehmen,  dafs  die  ^den  bei- 
den älteften  Kindern  des  Hrn.  Oberforffr 
meifters  von  Campen  gegebenen  Kuhblat* 
tern  unächt  gewefen  sind  ?  Und  wäre  dies, 
follte  denn  wohl 
»)  die  Krankheit,  womit  dje  Fräulein  von 
Campen  im  Jahr  1798  behaftet  gewefen, 
die   wahren    Menfchenblättern   gewefen  . 
teyn,  fo  dafs  nachher  durch  die  Inocula* 
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tion  der  Menfchenpocken  bei  ihr  /keine 
Krankheit    mehr    hervorzubringen  war,^ 
hingegen  diefelbe  bei  ihrem  Bruder,  der 
die  ßlatte^n  noch  nicht  gehabt,  und  durch  ^ 
die  unächten  Kuhpocken  picht  gefchützt 
war,  nothvy endig  erfolgen  mufste? 
5)  Ift  der  Umftand,  dafs  die  dreizehn  vor- 
geblichen Blattern  sich  alle  nahe  bei  ?in-. 

ander  auf  dem  Ellbogen  des  Kindes  in 

v  »  ... 

einem  flaute  vop  der  Gfpfee  eine*  Iiak 
ben  Kartenblatts  befanden ,  nicht  einq 
wichtige  Einwendung  gegen  die  präge  ?  ? 

4)  Woher  follte   es  gekommen  feyn,  dafs 
die  Kuhpocken  bei  den  beiden  Kindern 
des  Hrcj.  Oberforftmeifters  YOn  C^joapen 
;unä<jht  geworden?  Sollten 

5)  etwa  die  Kuhpocken  des  Kindes  des  Hrnt 
Verwalter  Wippking  2|ueh  unecht  gewe-* 
feyp  feyn?  Oder  ,tf% 

6)  hatye  diefes  vielleicht, ächte  und  unächte 
Kjihpo.ckei*  zugleich?  Waren  vielleicht 
die  durch  die  Impfung,  vermittelft  der 
Spanifchenfliegenpflafter,  acht,  und  die 
durch,,  die  Lanzettftiche  jiachher  einge->  . 
impften  upächt?  Und 

n)  follte  es  vielleicht  möglich  feyn,  dafs  bei 
dem  Junker  yon  Campen  unächte,  und 
bei  der  Fräulein  ächte  Kuhpoqken  her- 
vorgebracht worden  ieyn? 


- 
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2.  Alis  dem  Anwortsfchreiben  des  Höfrath 
Roofe  an  den  Physikus  Dr.  Spohc. 

Ew. «—  danke  ich  aufrichtigft  für  die  mir 
gütigft  mitgetheilte  Nachricht  von  der  Jhnen 
vorgekommener^  unglücklichen  Kuhblattern- 
impfung. Mit  derfelben  Offenheit  un4  Wahr- 
heitsliebe, mit  welcher  Sie  den  Fall  mir  er* 
zählt  haben,  verfehle  ich  nicht,  über  die  Fi* 
gen,  die  Sie  mir  am  Schlüsse  Jhres  Briefes 
vorlegen,  Jhnep  xneine  {Jeberzeugung  n 
fchreifc|enf 

Nach  meiner  Ueberzeugung  waren  die 
Kuhblattem  des  Kindes,  welche*  nachher  die 
Metifcheppocken  bekam,  keine  achte,  fondern 
falfche.  Wt  pn  mir  in  abfcracto  die  Frage  vor- 
gelegt würde:  ob  ich  von  einem  Kinde,  dem 
erft  durch  ein  Blafenpflafter,  und  fünf  Tage 
fpäter,  noch  einmal  durch  Impfftiche  die  Kuh- 
blattern geimpft  wären,  weiter  impfen,  und 
ob  ich,  da  beide  Impfftellen  gefafst  zu  haben 
fchienen,  aus  den  erften  oder  aus  den  letzten 
Impfmaterie  aufnehmen  würde?  1q  würde  ich 
das  Kind  zum  Weiterimpfen  füf  durchaus  un- 
tauglich erklären,  ja,  «Js  felbft  für  picht  ganz 
sicher  gefebützt  halten,  Pafs  den  Impfungen 
der  Kuhblattern  mit  Blafenpflafter  öicht  zu 
trauen  fey,   darüber  sind  wir  fchop  einig  *). 

♦)  In  einer  fpätern  Antwort  ift  Hr.  Spohe  «war  damit 
einverftanden,  dafs  ei  nicht  rathram  fey,   aus  Kuh- 


Digitized  by  Google 


DaG§   aber  auch  die  Stichimpfung  in  diefem 
Falle  durch  den  fchon  angefangenen  und  noch 
nicht  beendigten  Vorgang  im  Körper,  den  je- 
ne  erfte  Blqfenimpfung  veranlasste,  geftprt 
werden,  und  auf  diele  Art  JCuhhlattern  ent- 
ftehen  machen  müsse,  denen  man  nicht  mit 
Sicherheit  die  Schützung  des  fo  geimpften  In- 
dividuums, und  noch  weniger  die  Erzeugung 
eines  zur  weitern  Impfung  brauchbaren  Mate- 
rials,  anvertrauen  könne,  ift,  WQ  nicht  mit 
voller  Gewifsheit,  doch  wenigftens  mit  dem 
hochften  Grade  von  Wahrfcheinlichkeit  zu  er- 
warten.   Dazu  kommt,  dafs  Sie  die  Impfung 
aus  diefen  anomajen  Kuhblattern  noch  dazu 
zu  einer  {Seit  machten,  wö  dazu  auch  ganz 
ächte  nicht  mehr  tauglich  sind,   zu  der  £eit 
nehmljch,  als  die  peripherische    Rothe  sich 
fchon  eingestellt  hatte.  Weder  das  Wippking- 
(che  Kind,  noch  irgend  eines,   das  mittelbar 
oder  unmittelbar  au$  den  Kuhblattern  dessel- 
ben geimpft  ift,  halte  ich  für  gefchützt, 

Diefem  zufolge  glaube  ich  nicht,  dafs  von 
den  Qefchwiftern  von  Campen  das  eine  ach« 

9  ,     ►  r  . 
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blättern,  jlic  durch  da$  Impfen  mit  Blafenpflaftern 
entstanden  sind,  weiter  au  impfen,  docli  bezweifele 
er,  dafs  dadurch  bei  dem  Impflinge  felbft  unächte 
Blattern  entftehen  Tollten,  da  ja  auch  Pearfon  hau» 
fig  mit  Blafenpflaftern  geimpft,  und  dadurch  ächte 
Kuhblattern  bekommen  habe. 
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te,  das  andre  unächte  Kuhblattern  gehabt  ha- 
be.  Ich  halte  es  für  nicht  unwäbrfcheinKch, 
dafs  das  Fräulein,  die  weder  durch  die  Im- 
pfung mit  den  Menfchenppcken ,  noch  nach-  ' 
her  durch  den  Umgang  mit  ihrem  davon  be- 
fallenen Bruder  angefteckt  wurde,  im  Jahre 
1798c  wahre  Menfchenpocken  überhanden  ha- 
be. Sollten  sich  nicht  vielleicht  noch  Spuren 
von  Narben  am  Ellenbogen  des  Kindes  auffin-  ! 
den  lassen?  Denn  dafs  die  Pocken  fo  einzeln 
Waren,  und  sich  blo&  auf  eine  kleine  Haut- 
fläche begränzten,  kann  wohl  fchwerlich  als 
Beweis  angefehen  werden,  dafs  es  keine  wah- 
re Menfchenpocken  gewefen  waren.  Giebt  ef 
doch,  Pockenfieber  ohne  alle  Pocken. 

Bekannt  gemacht  mufs  der  Fall  werden, 
bauptfachlich,  weil  ferne  Bekanntmachung  vor 
ähnlichen  Feblimpfungen  warnen  kannj  dann 
aber  auch,  weil  in  diefer  wichtigen  Angelegen- 
heit nichts  Heimliches  vorgehen  darf,  das  ir- 
gend einen  Anfchein  von  Partheilich keit  her* 
.beifuhren  könnte.  Wäre  diefer  FaÄ,  wie  er 
es  doch  nicht  ift,  ein  wirkliches  Beifpiel  von 
Menfchenpocken  nach  ächten  Kuhblatterji,  fo 
würde  er  gegen  diefe  doch  nichts  mehr  be  wei- 
fen, als.  die  feiten en  Beifpiele  von  zweimali- 
gen Menfchenpocken  gegen  diefe.  So  aber, 
da  $r  (9  gam*  anomalifch  ift,  dafs  man  fchon 
in  ßbßracto   auf  falfche ,  nicht  Schützende, 
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KLuhblattern  fchliefsen  friufste,  und  da  die  Im- 
pfung felbft  nicht  allein  aus  zweifelhaften,  fon- 
dern, da  die  peripherifche  Rothe  fchon  da 
war,  aus  gewifs  nicht  /Schützenden  Blattern 
geschehen  ift,  beweifst  er  gar  nichts  gegen 
die  Schutakraft  derfelben.  ~ 

Ich  fürchte  übrigens,  dafs  ftir  noch  meh- 
rere ähnliche  Beifpiete  von  nicht  fchützenden 
KuhbUttern  in  Deutfchland  haben  werden,  da 
nicht   allein  manche  Aerzte  und  Wundärzte 
fehr  forglos  bei  der  Impfung  verfahren,  Ton* 
dern  felbft  aus  irrigen  Grundfätzen  falfche 
Kuhblattern  verbreiten.    Dahin  gehören  be- 
fonders  die ,  welche  aus  Kuhblattern  impfen, 
die  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  dem  Kor* 
per  folcher  Menfchen  genommen  sind,  welche 
die  Menfcheapocken  fchon  überftanden  haben, 
und  die,  welche  die  Impfmaterie  zu  fpät  und 
namentlich  erft  dann  aus  der  Kuhblattef  neh- 
men ,  wenn  sie  fchon  eiterartig  ift.      '  -  - 


,.»■«.  .•»...» 
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Kuhpocken  bei  Aachen. 

■ 

Von  der  Kuhpöckenimpfung  hat  man  feit 
dem  Frühjahre  1801  auch  in  der  hiesigen  Ge- 
gend (im  Ruhr-Ourtha-  und  Niedermäasde- 
partement)  vielen  Gebrauch  gemächt;  in  recht 
allgemeinen  Gang  wird  aber  wohl  die  Sache 
erft  dann  kommen,  wenn  die  natürlichen 
Pocken,  von  denen  man  feit  einigen  Jahren  we- 
nig hört,  wieder  Epidemie  machen  werden. 

Ich  will  hier  einige  Momente  zur  Ver- 
gleichung  der  geimpften  Menfchenpocken  und 
der  geimpften  Kuhpocken  pach  meiner  Erfah- 
rung angeben,  die  die  grpfse  Vorzüglichkeit 
'  der  letztern  klar  zu  beweifeü  fcheinen ;  dann 
aber  auch  auf  eine  nicht  feltene,  wie  mir 
fcheint,  bisher  nicht  fehr  beachtete  ünange- 
nehme ,  ja  faft  verdächtige ,  Folge « der  Kuh- 
pockenimpfung auf  merkfam  zu  machen  fuchen. 

f  Ich  habe  nie  an  inoculirten  Menfchen- 
pocken ein  .  Kind  verloren ,  ob  ich  gleich  — 
zwar  nicht,  vyie  der  Inoculator  Goecz  zu  Pa- 
ris  von  sich  rühmt,  vierzig  Taufend,  doch  — 
gegen  eiu  Taufend  ton  mir  Geimpfte  nach- 
weifen  kann.  Ob  iöh  deswegen  gleich  diefes 
Gefchäft,  von  einem  darin  geübten  Arne  un- 
ternommen, für  fehr  zuverlässig  und  beinahe 
gefahrlos  zu  halten  berechtiget  l?in ,  fo  bin  ich 
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doch  von  den  grofsen  Vorzügen  derKuhpok- 
kenimpfung ,  nach  Erwägung  folgender  That- 
fachen,  lebhaft  überzeugt.    Ohne  des' bekann- 
ten  Vortheils  ber  der  letztem  zu  gedenken, 
dafs  dadurch  die  Erzeugung  und  Verbreitung 
des    Menfchenpockengifts   nicht  unterhalten, 
folglich  zur  Ausrottung  diefer  Krankheit  der 
Weg  gebahnt  wird/  nmfs  ich  geftehen,  dafs 
bei  geimpften  Menfchenpocken  unvermeidlich 
oft  manche  Zufälle  eintreten,  die  dem  Arzte 
fo  ?iele  Sorge  machen,  dafs  ich  herzlich  froh 
bin,  der   Menfchenpockenimpfung  fernerhin 
entübrigt  feyn  zu  können,   und  an  der  Vac- 
cine, ein  gegen  die  naturlichen  Pocken  eben- 
falls sicherndes  und  durchaus  nur  eine  höchft 
unbedeutende  Krankheit,  die  nie  mit  bedenk- 
lichen Zufallen  gepaart  ift,  erregendes  Mittel 
zu  besitzen.    Bei  siebenzig  Subjecten  wenig- 
ftens,  die  ich  feit  einem  Jahre  nach  und  nach 
vaccinirt  habe,  bin  ich  nie  in  einige  Verle- 
genheit gekommen.  Bei  geimpften  Menfcben- 

» 

pocken  erheifcht  mehrmals  (unter  100  Fällen 
im  Durchfchnitt  zweimal ,  anoh  wohl  öfter) 
der  fatale  Zuftand,  wo  um  die  Ausbruchspe- 
riode grofse  Schwäche  eintritt,  die  Impfftellen 
erblassen,  die  Blattern  nicht  heraus  wollen 
oder  zurücktreten,  mit  heftigen  Convulsio- 
nen  u.  f.  w.  ,  die  ganze  Thätigkeit  des  Arz- 
tes, wenn  der  Impfling  nicht  unterliegen  foll. 
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Bei  der  Vaccine  hingegen  habe  ich  einmal 
einen  analogen  Zuftand  bemerkt,  der  nicht 
die  geringfte  Schwierigkeit  machte:  nehmlici 
ein  von  mir  vaccinittes  halbjähriges  Kind  be- 
kam am  nten  Tage,  wo  siph  der  rothe  Hof 
um  die  Puftel  fchön  gebildet  hatte,  durch  Er- 
kältung in  einer  nassen  Wiefe,  einen  Durcl- 
fall.  Das  Rind  wurde  dabei  etwas  matt ,  blaß, 

■ 

kalt,  und  fchien  mit  den  Augen  ein  wem? 
zu  ftarren.  Als  ich  hinzukam,  fand  ich  die 
Impfpuftel  nebft  dem  Hofe  ganz  verbleicht, 
und  den  Zuftand  fö,  dafs,  wenn  das  geimpf- 
te Menfchenpocken  ^jewefen  waren ,  das  Kind 
gewifs  in  grofse  Gefahr  gekommen  und  nicht 
ohne  Vesifcato*  zu  retten  gewefen  feyn  wifr 
de."  Blofse  Erwärmung  (es  war  im  Herbfte) 
durch  Heitzen  des  Zimmers  und  Warmes  Zu- 
decken in  der  Wiege  besserte  hier  alles  in 
einer  Stunde,  und  der  Hof  um  die  Puftel 
bekam  feine  RÖthe  yollftändig  wieder.  —  Die 
mislichen  Folgen  der  Localaffection  (langes 
Fliefsen  und  tiefes  Einfressen  der  Impfge- 
fchwüre,  entzündliche  Gefchwulft  des  Arm«, 

•'s  » 

Entzündung  der  Achfeldrüfen,  die  nie  zer- 
theilbarifr,  fondern  jederzeit  in  Eiterung  über- 
geht), die  bei  den  geimpften  Menfchenpocken 
oft  fo  viel  zu  fchaffea  machen,  und  die  auch  der 
yorsichtigfte  Impfer  nicht  immer  vermeiden 
kann,  fallen  bei  der  Vaccine  entweder  ganz- 
lich 
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lieh  weg ,  oder  sind  doch  von  ungleich  g** 
linderer  Art.  Zwar  fchwellen  auch  wohl  na^h 
den  Kubpocken,  zumal  wenn  bei  der  Impfung 
zu  tief  geltochen,  die  Haut  zu  fehr  verletzt 

i 

worden  ift,  die  Achfeldrüfen  fchmerzhaft  auf, 
aber  diefe  Gefchwulft  lafst  sich  jederzeit  zer- 
theilen,  und  geht  nie  in  Eiterung  übeir.:  So 
hat  es  äuch;  mit  der  ausgebreitetem  Entzün- 
dung am  Arme  um  die  Vaccinalpuftel  wenig 
zu  fagen ,  und  höchftens  ift  ein  Umfchlag  von 
Goulardfchem  Wasser  dabei  erforderlich. 
Wenn  sich  ferner  die  Vaccinalpuftel,  wie  -es 
zuweilen  geschieht,  in  ein  offnes  Gefchwür 
verwandelt,  fo  fliefst  dies  zwar  oft  lange,  frifst 
aber  niemals  tief  ein  (wie  bei  den  geimpften 
Menfchenpocken),  fondern  bleibt  fehr  ober* 
flächlich,  und  hat  weiter  keine  Übeln  Folgen. 
■»•Auch  ift  noch  in  Erwägung  zu  ziehen,  dafs 
auch  geimpfte  Menfchenpocken  zuweilen  fehr 
zahlreich,  ja  zusammenfließend  werden  und 
Gruben  hinterlassen ,  eine  Unannehmlichkeit, 
die  bei  der  Vaccine  ganz  wegfällt* 

Ich  nehme  als  ausgemacht  an  — ■  wie  es 
sich  denn  täglich  mehr  zu  bestätigen  fcheint 
—  dafs  die  ächte  Vaccine  gegen  künftige  Blat- 
ternanfteckung  durchaus  und  in  allen  Fällen 
sichert.  Aber  gefetzt  auch,  das  fey  nicht 
durchaus  der  Fall ,  es  treffe  von  hundert  Vac- 
cinirten   (vielleicht  wegen  Schwierigkeit  der 
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Upterfcheidung  der  ächten  und  un  ächten  Vac- 
cine) ein  und  anderes  Kind  das  Loos,  gegen 
die  Ansteckung  der  natürlichen  Blattern  nicht 
gesichert  zu  feyn  —  gefetzt  alfo,  es  fey  vor- 
erft  wenigftens  noth wendig,  alle  und  jede 
Vaccinirten  bei  der  erften  «Gelegenheit  mit 
Menfchenpockengift  nachzuimpfen,  fo  fch  ei- 
gnen mir  doch  die  eben  angeführten  Gründe 
wichtig  genug ,  der  Kuhpockenimpfung  in  al- 
len Fällen  den  Vorzug  zu  geben,  und  da- 
durch den  bei  weitem  grofsten  Thefl  der  Kin- 
der wenigftens,  von  den  durch  dieMenfchen- 
pockenimpfung  nur  zu  oft  veranlafsten  be- 
fchwedichen  Zufällen,  ja  Gefahren,  zu  di- 
fpensiren. 

Bei  diefer  Gelegenheit  fey  es  mir  er- 
laubt, noch  folgende  Bemerkung  an  machen. 
Da  bei  der  Vaccine  die  Ausbildung  einer  voll- 
ständigen Impfpuftel  die  Haupt-  ja  oft  einzi- 
ge Erfcheinung  der  Krankheit  ift,  fo  hat  man 
auf  diefe  fein  vorzügliches  Augenmerk  rich- 
ten müssen,  und  daher  mit  aufserordentlicher 
Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  die  Gefchich- 
te  und  Befchreibung  diefer  Puftel  und  ihrer 
Varietäten  geliefert.  Die  Schriftfteller  über 
die  Menfchenpockenimpfung  hinge ^^n  ver- 
faumten  häufig  die  forgfältige ,  doch  hier  ge- 
wiß* nicht  weniger  wichtige,  Beobachtung  der 
Lokalkrankheit  an  d$r  Impf f teile,  wahrfchein- 
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iich  ?  weil  sie  die  übrigen  Momente  der  Krank* 
heit,  das  Fieber,  den  allgemeinen  Ausbruch 
u.  f.  w.  für  die  Hauptfache  anfallen;  und  man 
kann  dreuft  behaupten,  dafs  die  Impfpuftel 
nach  der  Menfchenpockenimpfung  ihre  all- 
mähligen  Veränderungen,  Folgen,  Verfchie- 
denheiten  und  deren  Verhältnils,  zur  allge- 
meinen Krankheit  bei  weitem  noch  nicht  fo 
vollftändig,  als  die  Vaccinalpuftel,  gefchildert 
sind,  ob  gleich  jene  Impfoog  eia  Jahrhundert 
lang,  diefe  erit  Wenige  Jahre,  allgemein  be- 
trieben worden  ift.  Ich  hatte  ehemals  die  Be- 
merkung bekannt  gemacht,  dafs  nach  der 
Menfchenpockeaimpfung  die  blofse  vollftändi- 
ge  Lokalkrankheit,  d.  i,  die  innerhalb  meiftens 
8  bis  10  Tagen,  allmählich  bis  zur  Vollkom- 
menheit und  dem  rothen  Hofe  umher  gebil- 
dete Impfpocke  vor  küuftiger  Anfteckung 
völlig  sicher  ftelle,  wenn  gleich  kein  Fieber 
(wenigftens  kein  merkliches)  und  keine  Spur 
von  allgemeinem  Ausbruche  zugegen  wären. 
Ob  gleich  diele  Bemerkung  hin  und  wieder 
angeftritten  wurde,  fo  bin  ich  doch  von  der 
Richtigkeit derfelben  völlig  überzeugt,  habe  sie 
beftätigt  gefunden,  und  die  Analogie  der  Vac- 
cine (wo  in  der  Regel  aufser  der  Impfpocke 
keine  weitere  Puftulation  erfolgt)  fetzt  sie  jetzt 
noch  mehr  aufser  Zweifel.  Auf  der  andern 
Seite  ift  jedoch  bemerkenswerth ,  dafs  es  bei 

Ca 
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geimpften,  MenfchenpocKen  auf  die  vollftä* 
dige  Ausbildung  der  Impfpuftel  bei  weit«| 
nicht  fo  fehr,  wie  bei  den  Kuhpocken,  m- 

* 

kommt.  Denn  die  Fälle  sind  häufig  gera^ 
wo  bei  jener  Impfung  die  Mutterpocke  feb 
unvollftändig  wird ,  öder  ftatt  ihrer  nur  ei 
fliefseüdes,  sich  oft  nicht  einmal  mit  ein« 
rothen  Hofe  umgebehdes,  Gefchwür  entftek 
und  doch  eine  gegen  künftige  Änfteckung  Tüll- 
kommen sichernde,  und  durch  Fieber  und  at- 
gemeinen  Ausbruch  sich  äussernde,  conftits- 
tioneüe  Pockenkrankheit  vorhanden  ift.  Mai 
sieht  gar  zu  Zeiten  bei  einer  ganz  kleine: 
und  unbedeutenden  Impfpuftel  fehr  zahlreiche, 
ja  confluirende  Blattern  erfolgen. 

Eine  unangenehme  Folge  bat  die  Kuhpok- 
kenimpfung  nicht  feiten,  die  mir  alle  Auf- 
njerkfamkeit  zu  verdienen  fcheint,  nehmlia 
^hartnäckige,  oft  länger  als  ein  Jahr  dauernde 
Hautausfchläge ,  von  mehr  als  einer  Form.  Ick 
habe  diefe  felbft  an  mehrern  meiner  Impflin- 
ge theils  vor  mir  gehabt,  tbeils  noch  vor  mir, 
und  höre  von  andern  Aerzten  die  nehmlicher 
Klagen.  Herr  Professor  Günther  zu  Duisburg 
der  feit  geraumer  Zeit  die  Ausbreitung  der 
Vaccine  an  beiden  Ufern  des  Niederrheim 
sich  fehr  hat  angelegen  feyn  lassen ,  und  felbft 
zahlreiche  Impfungen  angeftellt  hat,  klagt 
jettt,  in  einem  Briefe  an  einen  hiesigen  Arzt, 
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über  die  hartnäckigen  nach  den  Kuhpocken 
erfolgenden  Hautausfchläge,  die  von  dreiGe- 
impften  eins  bekomme,  und  die  wohl  gar 
üble  Folgen  hätten.  Das  fey  hin  und  wieder 
fo  arg,  dafs  die  alte  Impfungsart  wieder  her- 
vorgefucht  und  von  manchen  Eltern  der  Vac- 
cine vorgezogen  werde.  —  Es  ift  bekannt, 
dafs  8  Tage,  auch  Wohl  fpater,  n^ch  vollftän- 
diger  Ausbildung  der  Vaccinalpuftel,  oft  noch 
ein  allgemeiner  puftulofer  Ausfchlag  mit  Fie* 
her  und  merklichem  Uebelbelinden  erfolgt, 
der  aber  gemeiniglich  in  wenigen  Tagen  von 
felbft  abtrocknet,  und  wobei  weiter  kein 
Mittel,  als  etwa  eine  gelinde  Abführung  er- 
forderlich ift.  Ein  halbjähriges,  von  mir  vac- 
cinirtes ,  Kind  bekam  diefen  Ausbruch  erft  i4 
Tage  nach  der  höchften  Ausbildung  der  Pu- 
ftel,  war  dabei  fehr  krank,  hatte  über  den 
ganzen  behaarten  Theil  des  Kopfes  auch  klei- 
ne eiternde  Pufteln,  ftarkes  Fliefsen  hinter 
den  Ohren,  Anlaufen  einiger  lymphatifchen 
Drüfen  am  Hälfe,  Verfchlimmerung  einer 
Ophthalmie,  an  der  es  vorher  litte.  Zugleich 
eiterten  die  Impfftellen  oberflächlich  und  flös- 
sen anhaltend,  welches  eben  zu  beweifen 
fcheint,  dafs  fammtliche  krankhafte  Erfchei- 
nungen  mit  der  Vaccine  in  einer  gewissen 
Verbindung  ftanden.  Wenigstens  4  Wochen 
dauerte  diefer  Zuftand,  verlor  sich  aber  dann 


gänzlich,  fo  dafs  das  Kind,  dem  vorher,  ausser 
einem  Riefte  der  Ophthalmie  Neugeborner,  nie 
etwas  fehlte,  wieder  völlig  wohl  wurde  und 
blieb.  Bei  verfchiednen  andern  Kindern  habe 
ich  einen  folchen,   in  kleinen  Pufteln  bege- 
henden, bei  warmer  Witterung  zuweilen  mit 
breiten  rothen  Flecken  untermifchten,  im  Ge- 
sieht,  wie  über  den  ganzen  übrigen  Körper 
verbreiteten,   auch  wohl  juckenden Auslchlag 
wohl   ein  ganzes   Jahr  und  länger  nach  der 
Vaccine  zurückbleiben,   und  dabei  die  Iropf- 
ftellen  mehrentheils  langwierig  nässen  fehen. 
Ich  war  geneigt,  diefen  Ausfchlag  einer  Com- 
plication  der  Krätze  zuzufchreiben,  an  der  die 
Kinder  wirklich  vorher  gelitten  hatten,  wand- 
te Abführungsmittel ,  Aethiops,  Schwefelfalben, 
Bäder  u.'t  w.  dagegen  an,   ohne  doch  zur 
Besserung  fchnelle  Fortfch  ritte   erwirken  zu 
können.  —  Das  sind  aber  Kleinigkeiten  gegen 
den  Ausfchlag,    den  ein  anderes  £  jähriges, 
übrigens  fehr  gefundes  Kind,  das  ich  vor  drei 
Monaten  vaccinirte,  und  jetzt  erft  wieder  fah, 
erlitten  hatte.    Es  hatte  bald  nach  der  Vac- 
cine grofse,  eiternde  Beulen,  vorzüglich  Uber 
den  geimpften  Armen,  dann  auch  im  Nacken, 
über  den  ganzen  behaarten  Theil  des  Kopfes, 
und  auch  über  den  Leib  bekommen.  Diefe 
Gefchwüre,   jedes   etwa  fo  grofs,  wie  eine 
Veitsbohne  f  waren  noch  nicht  geheilt,  fo** 
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dem  erft  zum  Theil  mijt  bräunlichen  Borken 
bedeckt.  Auch  gerade  auf  die  Impfftellen,  die 
jetzt  heil  waren ,  hatten  sich  folche  Gefchwü~ 
re  angefetzt  gehabt«  Ich  gab  dem.  Kinde  zum 
Abführen,  liefs  es  Aethiops  und  eine  diureti- 
fche  Tifane  gebrauchen«  E&  bekam  bald  dar- 
auf durch  Erkältung  ein  ftarkes  Bruftfieber, 
überhand  aber  diefes  und  auch  die  Gefchwü- 
re  fchienen  jetzt  (4  Monate  nach  der  Vaccina- 
tion)  abtrocknen  zu  wollen.  Ein  Arzt,  des- 
sen Kenntnissen  ich  trauen  kann,  versichert 
mich  Ibgar,  dafs  die  gsofsenu,  eiternden  v  mit 
einer  fchwärzlich  braunen  Borke  sich  beden- 
kenden Pufteln,  die  nach  den  Kuhpocken  bei 
einem  Rinderen tftanden  waren,  und  faft  ein 
Jahr  lang  gedauert  hätten,  sich  durch  Anftek- 
kung  auf  die  Mutter  an  einzelnen  Stellen  iibrzv 
getragen  hätten,  wovon  ich  mich  bei  erfter 
Gelegenheit  durch  den  Augenfchein  felbft 
überzeugen  könne.  —  Kurz,  auch  in  hiebiger 
Gegend  machen  folche  Beifpiele  Übeln  Eio-^ 
druck,  ucd Ach  werde  häufig  aufgefordert,  die 
Impfungen  wieder  auf  alte  Art  vorzunehmen. 

Ich  habe  indessen  bei  diefen  Bemerkun- 
gen keinesweges  die  Absicht',  dem  allgemein 
anerkannten  Werthe  der  Kuhpockenimpfung 
etwas  zu  entziehen.  Ich  befcheide  mich  gern, 
dafs  dergleichen  Fälle  im  Ganzen  feiten  sind 
(-unter  70  von  mir  Geimpften  4  bis  ^  ma* 
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vorkamen)  —  dafs  mehrentheils  nach  der  Vac- 

■ 

cination  entweder  keine  Spur  weiterer  Be- 
fchwerden ,  oder  nur  der  leicht  vorübergehen- 
de allgemeine  Ausbruch  kurz  nachher  erfolgt 

—  dafs  in  unfern  niederländifchen  Gegenden 
die  chronifchen  Hautausschläge  überhaupt  fehr 
gemein  und  hartnäckig  sind  — -  dafs  Neben- 
urfachen,  fcrophulofe  Disposition  und  dergl. 
können  zum  Grunde  gelegen  haben,  und  erft 
durch  die  Vaccine  entwickelt  worden  feyn 

—  dafs  die  Vortheile  der  Vaccine  zu  wich- 
tig sind,  um  die  Sache  bei  einigen  a  uff  tos- 
senden Schwierigkeiten  oder  fcheinbaren  Nach- 
theilen gleich  aufzugeben.  Allerdings  aber 
glaube  ich,  daß  es  fehr  der  Mühe  werth  ift, 

,  nach  folchen  AusfchJägen  fernere  Erkundigung 
einzuziehen ,  ob  und  in  wie  fern  sie  wirklich 
mit  der  Vaccine  in  Caufal Verbindung  fteben, 
zu  ergründen,  sie  vielleicht  durch  Vorkehrun- 
gen vermeiden  zu  lernen  —  vorzüglich  Acht 
zu  geben,  ob  sie  Jahre  lang  dauern,  und  auf 
die  folgende  Gefundheit  des  Impflings  nach- 
theüigen  EinHufs  äufsern. 
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Noch    ein  Beitrag 

En  dem  Vorfcblage: 

mch  die  hartnäckigsten  Hautkrankheiten 

blofs  durch  äufser©  Mittel  zu  heilen, 


von 


D.  S  choepff  *), 

> 

i 

»-Uafs  sich  die  meiften  und  verlchiedenften 
»Hautausschläge,  ohne  allen  Nachtheil,  fehr 
»gefchwind  durch  aufsern  dreiften  Gebrauch 
»des  Quecksilbers  heilen  lassen,  vorausgefetzt, 
»dafs  nicht  beftimmte  Bedingungen,  die  in  in- 
»nern  Zuftänden  des  Kürpers  und  in  ihrer  viel- 
»leicht  ftatt*  findenden  Verbindung  mit  dem 
»Ausfchlage  gegründet  sind,   den  Gebrauch 

•)  Ich  freue  micb,diefen  binterlafsnen  Auffatz  au»  den 
Papieren  des  verewigten  Präsidenten  Schoepjf  dem 
Publikum  mittheilen  au  können.  Er  macht  -  es  von 
neuem  fühlbar,  dafs  diefer  vortreffliche  Mann  viel 
zu  Früh  der  Wissenschaft  und  feinem  Gefchäftskretfe 
entrissen  wurde. 
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dietes  Mittels  verbieten,  und  überhaupt  eine 
»fchnelle  Heilung  gar  /nicht  rathfam  machen  *), 
bezeuge  und  bestätige  ich  ebenfalls  nachzahle 

reichen  Erfahrungen  feit  aa  Jahren.    Die  ge- 

_ 

wohnliche  wahre  Krätze  habe  ich  von  jeher  al- 
lein  durch  äufsere  Mittel,  und  meiftens  durch 
Sublimatauflöfungen,  geheiiet,  und  durch  die- 
fes  Mittel  auch  Flechten  und  andere  chroni- 
fche  Hautausfchläge,  mit  und  ohne  Namen. 

Im  Jahre  1777  begleitete  ich  die  Ansbach« 
Bayreuthifchen  Truppen  als  erft  ernannter 
Feldarzt  nach  America.  Kein  Krätziger  wurde 
wissentlich  mitgenommen.  Die  es  waren, 
blieben  in  den  Militair  -  Hospitälern  zu  Ans- 
bach  und  Bayreuth  zurück,  wo  sie  mit  inner- 
lichen bereinigenden  Mitteln ,  gewöhnlich 
Monate  lang,  behandelt  wurden. 

Bei  unferfcr  Ankunft  in  Amerika,  im  Ju- 
ni  1777,  fanden  sich  unter  der  Mannfchaft 
nur  fehr  wenige  Krätzige,  und  sie  waren  es, 
nach  ihrer  Behauptung f  erft  durch  Anftek- 
kung  auf  den  Schiffen  geworden.  Es  waren 
nur  leichte  Fälle,  und  bald  durch  äufsere  Mit- 
tel  gereiniget. 

Im  ganzen  Verlauf  des  xjjjtten  Somtners 
Iahen  wir  faft  keine  andere  Krätzige  im  Hos- 
pital ,  als  folche ,  die  nach  überftbndenen  Fie- 

*)  §.  Hecker  in  Loden  Journal  für  Chirurgie  I.B.  4- St. 
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bern  und  deren  unvollkommoen  Crifen  mit 
krätzähnlichen  Ausfchlägen  befallen  wurden. 

Ob  folche  kräuähnliche  Ausfchläge  blofs 
durch  Anfteckung  entftehen,  zu  welcher  die,, 
von  dem  vorausgegangenen  Fieber,  gefchwäch- 
ten  Korper,  mehr  geneigt  sind,  fcheint  mir 
noch  zweifelhaft.  Pringle  ift  diefer  Meinung, 
welche  allerdings  auch  diefcs  für  sich  hat, 
dafs  nicht  leicht  in  bürgerlicher  Praxi  die 
Krätze  als  physifche  Folge  von  Fiebern  oder 
andern  Krankheiten  beobachtet  wird  —  nur 
in  Lazarethen  pflegt  es  zu  gefchehen,  wo  durch 
Betten  die  Anfteckung  erfojgeh  kann.  Es  hat 
aber  eine  folche  Lazarethkrätze  kaum  das  gan- 
ze Anfehen  der  gewöhnlichen  Krätze,  und  sie 
verliert  sich  weit  leichter  nach  geringen  Rei- 
nigungsmitteln und  oft  fchon  allein,  mit  der 
Zunahme  der  Kräfte.  Auch  kam  diefe  La- 
zarethkrätze in  folchcn  Krankensälen  zum 
Vorlchein,  wö  nie  Krätzige  gelegen  hatten. 
Aber  freilich  kann  man  für  Verwechslung  oder 
andere  Verunreinigung  der  Betten  nicht  ftehen. 

Häufiger  kam  unter  untern  Truppen  die  Krätze 
vor,  während  der  Winterquartiere  zu  Philadel- 
phia 177Y*  Durch  den  dort  mehr  gemifchten 
Dienft  mit  andern,  englifchen  und  deutfchen 
Truppen,  wurde  die  Gelegenheit  zur  Anfteckung 
vielfältige  Und  vorzugsweife  klebte  auch  ei- 
ne  ewige  Krätze  unter  manchem  TKeile,  der 


Truppen,  weil  entweder  die  Aufsiebt  nicht 
ftrenge  genug  war,  oder  leicht  Krätzige 
nicht  dem  Dienfte  wollten  entzogen  werden, 
oder  auch,  weil  die  Soldaten  felbft  sich  de*  ] 
langweiligen  Behandlungsart  der  Krätze  durch  J 
innere  Mittel  ,  nur  in  der'  äufserften  Noth 
preis  geben  wollten*  Niemalen  hatte  ich 
auch  fo  fteife,  dicke  und  eckelhafte  Krättaüs- 
fchläge  gefehen ,  als  im  Herbfte  ,1777,  da  ich 
die  Lazarethe  anderer  Hülfstruppen  einige 
Wochen  lang  beforgte.  Die  Kranken  waren 
beibnders  um  die  Lfenden  11  Ad  Dickbeine,  in 
eiternden  Schorf  und  Borke  eingeh arnifcht. 
Und  eine  folche  derbe  Krätze  erhielt  sich, 
wie  man  mir  fagte,  faft  beftändig  unter  jenen 
Truppen  und  in  ihren  Lazarethen. 

Scorbutifche  Krätze,  an  welche  ich,  bis 
zu  näherer  Bekanntfchalt  mit  dem  Scharbok- 
ke  felbft,  glaubte,  ift  ein  Unding,  Nie  habe 
ich  bei  wahrem  Scharbocke  eine  wahre  Krätze 
zugleich  gefunden.  Auch  fcheint  bei  den 
Krätzigen  faft  allgemein  ein,  von  der  der 
fcorbutifchen  fehr  verfchiedener  Zuftand  der 
feften  und  flüfsigen  Theile  ftatt  zu  finden; 
dort  nehznlich  mehr  Anlage  zu  Entzündung, 
fo  wie  auch  die  gegen  den  gemäfsigten  Schar- 
bock ausreichende  Mittel ,  frifche  Pflanzen, 
oder  thierifche  Nahrung  und  gegohrne  Ge- 
tränke gegen  Krätze  nichts  fordern. 

■ 
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Der  grofsefte  Theil  eines  1778  nach  Ame- 
rika abgegangenen  Rekrutentransporta  war, 
nachdem  sie  eingefchifft  worden,  aufseror- 
dentlich  krätzig  geworden;  und  unter  ihnen 
vorzüglich  die  Jägerrekruten*  Als  Urfache  die- 
fes  auffallenden  Unterfchiedes  ge|>en  ihre  Ot- 
ficiers  an,  die  bessere  Bezahlung  der  Jäger, 
welche  ihnen,  während  eines  durch  Umftän- 
de  in  Hanau  verlängerten  Aufenthalts,  Ver- 
anlassung zu  einem  unordentlichen  Leben  und 
Umgang  mit  unreinlichen  Dirnen  gab.  Durch 
sie,  glaubte  man,  fey  denn  auf  den  fernem 
Transporten,  in  vollgepfropften  Schiffen,  die 
Krätzanfteckung  allgemeiner  und  fcbnell  ver- 
breitet worden.  So  wie  aber  fpäterhin,  bei 
einer  langfamen  Ueberfahrt  nach  Amerika, 
Scbarbock  sich  einzufinden  anfing ,  verlor  sich 
allmählich  die  Krätze,  um  jenem  Platz  zu  ma- 
chen. Dies  war  der  Bericht  und  das  Urtheü 
der  den  Transport  führenden  Officiers.  Wahr 
ift  es  aber,  dafs  bei  der  Ankunft  zu  Neu- 
York  eine  Menge  Scharbockkranke,  aj>er  faft 
keine  Krätzige  mehr  unter  ihnen  waren. 

Nach  dem  fehr  ftrengen  Winter  177!  hat- 
ten die  Ansbachifchen  Truppen  auf  Rhode 
Island  ungemein  viele  Scharbockkranke;  das 
eine  Regiment  (Baireuth),  welches  feine  Quar- 
tiere in  dem  niederen  Theile  der  Stadt  New- 
\jork  gehabt  hatte,    aählta  deren  auf  einmal 
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no.  Zu  der  Zeit  aber  war  ein  Krätziger  ei- 
ne wahre  Seltenheit;  und  den  ganzen  Winter 
hindurch  war  nur  einer,  der  es  fchon  vom 
Herbfte  an  war,  gemeldet  worden.  Nur  zwei 
andere  Soldaten  kamen  noch  vor  und  melde- 
ten sich  als  .  Krätzige.  Bei  Besichtigung  fand 
sich  kein  Ausschlag  zwifchen  den  Fingern; 
nur  allein  auf  dem  Rücken,  an  den  Armeb 
und  Dickbeinen  zeigte  sich  das,  was  sie  Kra- 
tze nannten,  weil  es  sie  juckte;  was  aber 
auch  hier  nicht  das  Aofehen  von  Krätze  hat- 
te, denn  es  waren  nicht  entzündete  Pufteln, 
{bndern  nur  gröfsere  oder  kleinere  bräunliche 
•Schuppen  ohne  Feuchtigkeit;  wahrfcbeinlich 
aus  den  gewöhnlichen  fcorbutilchen  Flecken 
entftanden.  Sie  wurden  gleich  den  übrigen 
Scharbockkranken  behandelt,  und  genafen  mit 
diefen.  Dies,  wenn  man  will,  wäre  einefcor- 
butifche  Krätze  gewefen,  d.  i.  eine  Krätze, 
die  klein  ift.  1 

Im  Winter  177^  halten  wir  unter  allen 
Kranken  kaum  mehr  als  10  Krätzige;  auch 
diefe  nicht  fehr  arg,  und  die  meifren  derfel- 
ben  waren  von  den  zuletztangakommenen  Re- 
kruten. Auch  in  den  folgenden  Jahren  un- 
fers  Aufenthalts  in  Amerika»  bi$  1783,  blieb 
immer  die  Rubrik  der  Kratzigen  auf  den  Kran- 
Jkenliften  fehr  geringe«  weil  wegen  fleiisiger 
Aufsicht  und  wegen  Xelbftgewühnter  Reinlich- 
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keitsliebe,  diefe  ekelhafte  Krankheit,  fo  häu- 
fig die  F^lgn  der  Unreinlichkeit ,  nicht  leicht 
überhand  nehmen  konnte« 

-  Nach  unferer  Truppen  Zurückkunft  und 
1b  lange  ich,  bis  Ende  1788,  das  MiÜtair  in 
•Baireuth  beforgte,  ging  zwar  die  Krätze  nie 
aus,  war  aber  auch  niemalen  febr  arg.  Si* 
wurde  hauptfächlich  nur  unterhalten  auf  den 
Liften,  durch  einrangirte  Reqruten  und  durch 
die  von  Urlaub  zurückkommenden  Veteranen, 
die  auswärts  die  Anfteckung  holten*  Durch 
forgfältiges  Visitiren  und  fchleunige  Abände- 
rung der  Angeft  eckten  erhielt  sich  das  Regi- 
ment immer  rein,  wie  es  unter  gleicher  Sorg- 
falt überall  gefchehen  kann. 

Unterdessen  sind  mir  doch  in  diefen  meinen 
militairifchen  Verhältnissen  zuverlässig  mehrere 
Hunderte  Krätzige,  von  allerlei  Formen,  Alter 
und  Graden  des  Uebela,  zur  Behandlung  über- 
lassen gewefen. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr  genau, 
durch  welche  Veranlassung  und  Urtheile  ich 
gleich  vom  Anfange  an  der  Methode,  die 
Krätze  durch  fchweifstreibende  und  fögenann- 
te  blutreinigende  Mittel  heilen  zu  wollen,  un- 
hold war.  Etwas  trug  dazu  bei,  mein  Glau- 
be an  die  aus  den  Linneifchen  Amoenit. 
at  odemicis  VoL%  bekannt  gewordene  Exi- 
ftenz  der  Krätzmilbe  als  Urfache  des  Uebels, 
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ohne  dafs  ich  (liefe  Thierchen  dochgefehen 
hatte;  und  die  Nachricht,  dak  bei  dei*  vor- 
herigen Heilart  der  Krätzigen  unter  unfern 

-  •  Truppen  ,  sie  oft  viele  Monate  lang  im  Law* 
rethe  mit  innerlichen  Mitteln  vergeblich  ge- 
quält wurden,  bis  man  doch  zuletzt,  nicht 
ohne  Bedenklichkeiten,  die  Schmierkur ,  zu 
Hülfe  nahm,  weil  der  durch  jene  Mittel  un- 
terhaltene Antrieb  der  Säfte  nach  der  Haut, 
das  Uebel,  wo  nicht  sichtbar  vermehrte,  doch 
gewifs  unterhielt.  Durchaus  und  vom  Anfan- 
ge an  habe  ich  die  äufserliche  Heilart  vorge- 
zogen, Und  bin  ftets  und  ohne  Ausnahme 
glücklich  gewefen.  Meine  erfte  Sorge  war, 
die  Angefteckten  floifsig  mit  Seife  sich  wa- 
fchen,  und  ihre  Wäfche,  fo  oft  imtner  mög- 
lich, wechfeln  äu  lassen.  Für  erftere  Absicht 
wurde  ihnen  im  Lazar.etb  Seife  genug  gege- 
ben. Nach  dem  Warchen  mit  Seife,  von 
welchem  ich  nur  erwartete , .  dafs  es  groben 

>-  Schmutz  wegnehmen  und  überall  dem  Eindrin- 
gen  des  nachfolgenden  mineralifchen  Wafch- 
wassers  den  Weg  zu  bahnen.  Anfänglich  be- 
diente ich  mich  hierzu  bald  des  Goulardifchen, 
bald  des  Phagadaenifchen  Wassers,  oft  ohne 
deutliche  Befnmmungsgründe  für  eins  oder 
das  andere;  zuweilen  auch  beider  gemifcht. 
In  gemifchter  Form  fowohl,  als  einzeln,  lei- 
ftete  mir  jedes  die  verlangte  Wirkung ;  fchnel- 
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ler  doch,  wie  es  fehlen,  das  Phagadaenifche, 
Diefe  Erfahrimg,  und  die  sich  allmählich  hin- 
zugelellende  Vorliebe  tum  All* ingebrauche  des 
Quecksilberfublimats  gegen  venerilche  Uebel, 
(wo  ich  nicht  Opium  anwendete  und  bevor 
ich  diefes  anwenden  konnte)  bewirkten  all- 
mählig,  dafs  ich  allein  beim  Pbagadaenifchen 
Wasser,  oder  überhaupt  bei  SublimatauflÖs- 
mng  ftehen  blieb.  Die  leichtern  Fälle  von 
Krätze,  wie  wir  denn,  wegen  Aufsicht  auf 
die  Soldaten ,  tief  eingewurzelte  feiten  hatten, 
reinigten  sich  dadurch  vollkommen  und  in 
fehr  kurzer  Zeit,  ohne  alle  anderen  innerlichen 
Arzneien,  als  den  Gebrauch  einiger  Purgier- 
mittel ,  welche  blofs  der  beftehenden  Vorar- 
theile  Wegen,  einem  oder  dem  andern  Kräz- 
zigen  gegeben  werden  muhten ,  und  ohne 
Nachtheil  gegeben  ^werden  konnten.  Treck* 
nete  vom  Gebrauche  diefer  Wafchwasser  allein 
die  Krätze  nicht,  oder  nicht  nach  Wunfeh 
und  Absicht  bald  genug  ab,  fo  nahm  ich  noch 
das  Ünguentum  ad  Scabiem  Felleri%  oder 
eine  auf  ähnliche  Art  gemifchte  SAblioiatfalbe 
zu  Hülfe ,  und  beendigte  die  Reinigung  fchn el- 
ler. Nicht  einmal  habe  ich  etwas  anders  nö- 
thig  gehabt,  und  nicht  einmal  nachtheiligo 
Wirkung  davon  erfahren.  Meine  Krätzigen 
waren  immer  durch  diefe  fclds  ä'ufsere  Rei- 
nigungsmittel biaüett        S>,  hlkWlens  4  Wo- 
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ehen  you  ihrer  Plage  befreiet.  —  Dahingegen 
ich  die  Krätzigen  anderer  Lazarethe  und 
Aerzte  mit  innern  Reinigungsmitteln  und  mit 
Vernachlässigung  der  äufsera  oft  Monate  lang 
habe  quälen  und  faßt  ausmergeln  Cohen» 

Der  Schwefel-  und  aller  anderer  Salben, 
aufser  den  erwähnten  von  Quecksilber,  habe 
ich  mich  nie  bedient;  auch  dieler  nur  feite- 
ner.  Ich  fpreche  daher  allen  andern  Kritt- 
falben ihren  Werth  nicht  ab;  halte  sie  aber 
für  entbehrlich  —  und  die  Anwendung  der 
Wafchwasser ,  Welche  sich  beliebig  und  mit 
aller  Sicherheit  verftärken  lassen,  für  zuläng- 
lich und  ohnehin  in  der  Anwendung  für  leich- 
ter und  angenehmer  und  reinlicher. 

Durch  diefe  in  den  erften  Jahren  meiner 
mUitairifchen  Praxis,  von  X777-83>  in  Ameri- 
ka gef am  (nieten,  durchaus  günftigen,  Erfahrun- 
gen, wurde  ich  denn  bewogen,  diefelbe  ein- 
fache Methode  fortzusetzen ,  und  auch  überall 
in  meiner  fpätern  bürgerlichen  Praxi,  gegen 
manche  Bedenklichkeiten  und  Widerfpriicie, 
fortzufetzen,  und  habe  mehrere  Krätzige,  ans 
allen  Ständen ,  ron  ihrer  Plage  befreiet»  bloß 
durch  Sorgfältige  Beobachtung  äufserer  Rein- 
lichkeit >  mittelft  öfterm  Wechfel  der  Wäfcbe 
und  Aeifsigem  Wafchen  mit  Sublimatauflöfung. 
Diefe  lasse  ich  feit  gbraumer  Zeit,  in«yerfchie- 
denen  Verhältnissen,  von  i  bis  3  Gr.  Subi- 
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mat  auf  die  Uoze  deltilirfen  Wasser*  —  mit 
beliebigem  Zulatz,  Ton  etwa»  Seifen»  und  La- 
vendel fpiritus  bereiten» 

leb  hebe  das  Vergnügen  gehabt,  verlchie- 
dene  brave  Männer  von  Techs-  und  neunnio- 
luitlicher  Krätze,  mit  ihren  Familien»  sich  in 
kurzer  Zeit  rein  wafchen  zu  lassen  ,  nachdem 
sie  «ich  bis  dahin ,  recht  methodifch,  mit  ^ alt- 
tränken und  Spiesglanzpulvern,  ohne  Erleich- 
terung geplagt  hatten. 

Nie  hat  diele  meift  zureichende  Walch- 
Methode  weder  mich,  noch  die  von  mir  Be- 
rathnen  gereuet,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs 
die  Furcht  und  Bedenklichkeiten  gegen  An* 
Wendung  äufserer  Reinigungsmittel  in  der  Krä- 
tze, fo  wie  in  den  meiften  Hautkrankheiten, 
völlig  ungegründet  fey,  sie  müßten  denn  lehr 
plump  und  ohne  alle  Aufmerksamkeit  ange- 
wendet werden*  Denn  eben  fo  wenig  will 
ich  läugnen,  dafs  durch  ungeftüme  Anwen- 
dung äufserer  Mittel  gegen  Hautausschläge 
andere  innereBeljchwerden  mögen  erregt  werden, 
als  gewifs  ich  überzeugt  bin,  dafs  ohne  sie, 
und  durch  hartnäckigen  Alleingebrauch  inne- 
rer logenannter  Blutreinigungsmittel,  die  Kra- 
tze und  andere  Ausschläge  nur  unterhalten 
und  vermehrt  werden.     ,  . 

Für  beide  diefer  Behaupteten  .  glaube 
ich  durch  Beobachtungen  und  absichtlich  an- 
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geftellte  Erfahrung  berechtiget  zu  feyn;  deren 
einige  ich  noch,  unter  meinen  frühem  Be- 
merkungen aufgezeichnet  Rüde.  ' 

Der  Gemeine  Poerzel,  Anspach.  Regina,  , 
kam  1779  mit  Krätze  ins  Lazareth.,  Auf  Ver- 
anlassung über  das  Zweckwidrige  innerer  Mit* 
tel  gegen  die  Krätze  kurz  vorher  gehaltenen 
Gefpräche  mit  einigln  unferer  Unterchirurgen, 
Kefs  ich  zum  Verfuche  ihm  die  lojaft  in  fol- 
chen  Fällen  gewöhnliche  Antimonialpulver  u. 
f.  w.  geben;  dazwifchen  jedoch  abfuhrende 
Mittel  ufcd  Goulardifches  Wasser  zum  wafchen. 
Nach  6  Wochen  diefer  Behandlung  war  feine 
Krätze  fo  ftark  wie  anfangs,  und  ohne  An- 
fchein  einiger  Besserung.  Die  Spiesglanzpul- 
ver  wurden  nun  ausgeletzt,  und  beim  Allein* 
gebrauche  des  Goulardifchen  Wassers,  war  es 
binnen  14  Tagen  gänzlich  heil  und  rein. 
'  Einen  ähnlichen  Verfuch  aus  ähnlichen 
Veranlassungen,  wiederholte  ich  absichtlich, 
178a,  an  zwei  Jägerrekruten,  Harner  und 
Himmelsheer.  Beide  waren  auf  Transport- 
schiffen mit  Krätze  angefteckt,  und  kamen 
anfangs  Decembers  ins  Lazareth.  Nach  einer 
Abführung  wird  ihnen  Spiesglanzpülver  gege- 
ben —  nach  einiger  Zeit,  wahrend  welcher 
lieh  nichts  verändert  hatte,  die  Pulver  weg- 
gdTaiitenV:Ärd  IWÖEarrd  •  Wasser  äußerlich  a!- 
lefti  nge^ienAeu^iuvL erft  «rfcttninderte  sich 
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zulehends  die  Krätze.  Aber  sie  nahm  aber- 
mals  zu ,  und  breitete  sich  mehr  aus ,  als  das 
Wafchen  nachmals  eingeteilt  und  die  Pulver 
wieder  gegeben  wurden,  obgleich  einige  Tage 
fpäter  das  Unguentum  contra  Scabiem  zu- 
gleich eingerieben  wurde.  Doch  trocknete  in 
der  Folge  die  Krätze  ab;  wahrfcheinlich  durch 
Ueberlegenheit  des  fortgefetzten  Schmidens. 

Um  diefelbe  Zeit  kam  der  Jäge^corporal 
Grabo  au  uns.  Er  war  durchaus  mit  Krätze 
überzogen.  Auch  ihm  wurde  nach  einem  ab- 
führenden Mittel  Spiesglanzpulrer  gegeben  — 
und  einige  Tage  fpäter  auch  Goulard's  Was- 
ser. Nach  i4  Tagen  hatte  sich  nicht  nur  nichts 
verändert,  fondern  es  war  auch  immer  frifche 
Krätze  ausgebrochen.  Von  nun  an  wurde  al- 
lein Ünguentum  contra  Scabiem  angewendet, 
und  die  Krätze  war  in  5  Tagen  lort.  Nun 

"     •  «  -  . 

aber  klagte  er  Stechen  auf  der  Bruft.  Ein© 
Abführung.,  hob  das..  Noch  einige  Tage 
fetzte  er  das  Schmieren  fort,  und  wurde  rein 
ohne  alle  weitere  JBefchwerden. 

Ein  fcorbutifcher  Rekrut,  1781,  brachje 
ein  fehr  befchwerliches  Afthma  mit,  welches 
erft  nur  eins  der  gewöhnlichen  fcorbutifchen 
Symptome  zu  feyn  fchien.. .  Allein  der  Schaf- 
bock wurde  gehoben;  das  Aftbraa  blieb.  Arno- 
niakgumaii  und  andere  Bruftmittel  .Wurden 
fruchtlos  gegeben.  Ungefähr.bemerkte"  ich  ei- 


nen  geringen  krätzähnlichen  Ausfchlag  an  fei- 
nen Händen i  und  er  bekannte,  noch  auf  der 
Reife,  vor  dem  Scharbock,  die  Krätze  gehabt 
xu  haben,  Dowerifchea  Pulver  brachte  nach 
weojg  *n  Tagen  einen  neuen  und  vermehrten 
Ausfchlag  hervor,  und  das  Afthma  verging,  fo 
wie  fpaterhin  der  Ausfchlag  durch  Anwendung 
des  Phagadänifcben  Wassers, 

Oer  Musquetier  Becker  kam  178a  mit 
Tertianßeber  ins  Lazareth,  Dabei  klagte  er, 
und  hefondera  während  des  Fieberanfalls,  über 
Stekken  und  Seitenflächen,  Durch  Chinarin- 
de, in  reichlicher  Gabe,  wurde  das  Fieber 
bezwungen;  nun  aber  zeigte  sich  ein  Aus- 
fchlag an  der  Hand  und  dem  Vorderarme.  Er 
fchmiert  sich  mit  Krätzfalbe.  Der  Ausfchlag 
vergeht,  aber  Fieber  und  Stekken  kommen 
wieder.  Nun  Brechmittel,  Abführung,  wieder 
Chinarinde  und  dazwischen  Bruftpulver  und 
Schweleiblumen  u.  f.  w.  Fieber  und  Stekken 
vergehen,  aber  der  Ausfchlag  kommt  wieder, 
häufiger  als  vorhin,  und  über  den  ganzen 
Körper.  Gegen  diefen  zweiten  Ausfchlag  wird 
Goulardfches  Wasser  angewendet,  Welches 
den  Aufschlag,  ob  fchon  nicht  völlig  f  be- 
zwingt;  das  Fieber  kommt  aber  zum  dritten- 
mal. Wieder  Chinarinde,  mit  Weglassung  al- 
ler äufsern  Mittel.  Nachdem  das  Fieber  nvn 
auch  zum  drittenmal  gehoben  war,  wurde 
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Pbftgadänifches  Wasser  «um  Wafdien  gege^ 
ben,  dabei  aber  Chinarinde  in  kleinen  Dofen 
forrgefetzt.  Nu»  blieb  daa  Fieber  weg,  und 
der  Auafchlag  nahm  fcbnell  ab.  Nach  14T4- 
gen  war  der  Mann  ganz  wohl  und  blieb  es. 

Es  beftätigen  diefe  wenigen  Erfahrungen 
die  zahlreichen  Erfahrungen  fo  vieler  anderer 
Aerzte  in  ähnlichen  Fällen,  dafs  ein  Zufaat- 
menhang  ftatt  finde  zwifchen  der  äufsern  Haut 
und  innern  Organen;  nach,  welchem  in  dielen  ' 
nachtheilige  und  befchwerliche  Veränderun- 
gen gebildet  werden  können,  wenn  durch  un- 
behutfame  Anwendung  äufserer  Mittel,  in  ei- 
ner kranken  Haut  ein  bedeutender  Haut- 
krampf erregt  wird.  Und  dies  ift  es  eigent- 
lich ,  was  man  unter  der  Benennung  eines  Zu- 
riicktretens  oder  Zurücktreibens  der  Krätze, 
Ton  äußerlicher  Behandlung  derfelben  furch- 
tet, aber  doch,  bei  nur  einiger  Vorsicht  und 
Aufmerkfamkeit ,  nicht  zu  furchten  hat.  Und 
zur  Erklärung  folcher  Zufälle  und  Ereignisse 
bedarf  ea  weder  de«  Glaubens  an  eingefoge- 
nen  Krätzftoff ,  oder  an  eine  Einwanderung  der 
Krätzmilben«  Es  gefchiehet  nicht  mehr,  als 
was  bei  fo  fielen  andern  Umwechslungen  äus- 
serer in  innere  Krankheitsformen  sich  ereig- 
net Und  vorsichtige  Aerzte  werden  daher 
immer  in  Erwägung  ziehen ,  ob  mit  den  zu 
behandelnden  Hautkrankheiten  auch  fchonin- 
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nere  Krankheit* anlagen  vorausgegangen,  oder 
zugleich  gegenwärtig  sind,  und  in  folcheh  Fäl- 
le q  nur  behutfamer  iu  W^rke  gehen,  und 
darin  gewifs  von  der  Anwendung  äufseter  Mit- 
tel gegen  Krätze  und  andere  Hautausschläge 
keine  nachteiligen  Folgen  erfahren* 

Von  feher  und  vorzüglich  hat  man  sich 
der  äufsern  Mittel  gegen  Krätze  und  andere 
dhronifche  Hautausschläge  bedient;  —  und 
es  bleibt  die  Frage,  ob  je  eine  Krätse,  ohoa 
äulsere  Reinigungsmittel ,  früher  oder  fpäter 
angewendet,  geheilet  worden  fey?  Celfus*), 
Theodoras  Priscianus  **)  u.  f.  w.  erwähnen 
fchon  der  Wafch  -  und  Schmiermittel  aus  Spo- 
dium  j  c^dtfria,  verago,  nitrum,  fulphur  vi- 
vuni,  omphacium,  amara,  lapathum  agrefte 
cum  aoeto,  alumen  cum  tnelle  etc* 

Unter  allen  von  jeher  gerühmten  Krätz- 
mitteln fcheint  der  Schwefel  die  meifte  Repu- 
tation, als  *in  fpedfifches,  sich  erhalten  *a 
haben,  und  war  die  Basis  faft  aller  Salben  — 
bis  in  neueften  Zeiten  Blei-  und  Quecksitber- 
mitteL  bekannter  wurden  und  mehr  Zutrauen 
gewannen.  . 

Aber  der  ehemaligen  allgemeinen  Furcht 

und  Abneigung  gegen  Queoksilbermittel  war 

•  i  •        »  » 

«  <  •  -  <  .  , 

•)  Celfus.  Lib.  V.  cpp<  28«  : 

Thaod.  Pmciwai.  Lib^L  aap.  35,:.  „ 
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<?s  wohl  zuzutreiben,  daf*  mahrer«  Aente 
vormals,  io  Beaug  auf  dessen  Anwendung  ge- 
gen die  Krätze  iagten :  Vnguenta  ex  //y- 
drargyro  funt  periculofa,  und  Lotio  mer- 
curialis  cum  cautione  usurpanda.  Viel- 
mehr glaube  ich ,  dafs  unter  allen  gebrauch* 
liehen  äufsern  Mitteln,  deren  Werth  ich  nir- 
gends fcb malern;  will,  die  Queckailb^mittel, 
und  zumal  die  Auflegungen  des  Sublimats  die 
empfehlusg  würdigften  und  sicherften  feyen. 

Die  vielfältigften  Erfahrungen  fprechen 
für  ihren  sichern  und  bewahrten  Gebrauch, 
ni'-ht  allein  in  der  wahren,  durch  Aofteckung 
übertragenen,  Kiätze,  .fondern  auch  in  Ib  vie- 
len and  rn  Hautkrankheiten.  Aufser  dem, 
was  in  Bezug  auf  erftere  Hr.  Prof.  Hecker  und 
Da  Heffele  in  dem  Journale  für  Chirurgie  ge- 
fegt und  meine  Erfahrung  beftätiget  haben, 
würde  es  leicht  f eyn ,  ihr  Lob  aus  anderen 
Schriften  zu  wiederholen.  Ueber  ihren  Nutzen 
in  den  hartnäckigften  Kratzen.  Grind,  Flech- 
ten und  andern  namenlofen  Ausfchlägen  lefe 
man  das  wichtigste  bei  Gmelin,  Apparat.  Me- 
dicam. Begni  Miner.  Vol.  IL  p.  a55.  5o3. 

Die  Anwendung  des  Sublimats  in  allen 
Formen  ift  reinlicher  und  angenehmer,  als  die 
des  Schwefels  oder  Jeder  andern  Salbe. 

Alle  die  Bedenklichkeiten,  welche  die  An  i 
wendung^der  BJeimiltel,  z.  B.  des  Goulardi- 
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fchen  Wassers,  noch  ftatt  finden  lassen  könn- 

i 

ten ,  treten  dabei  gar  nicht  ein. 

Und  endlich  hat  man  auch  bei  einem  nur 
einigermaafsen  vorsichtigen  Gebrauche  der 
Sublimatauflöfung  durchaus  keinen  Nachtheil 
für  den  innern  Körper  zu  beforgen  —  welche 
Sicherheit,  aufser  den  hier  bewährten  Erfah- 
rungen,  auch  fchon  Qmelin  a.  a.  O,  259. 
bezeugt  hat.  '  #  , 

Ich  halte  daher,  da  es  nur  meine  Ab- 
sicht war,  die  in  der  Aufschrift  angedeutete 
Erfahrung  durch  die  meinige  zu  beftätigen, 
für  überflüfsig,  mehr  Uber  «liefen  Gegenstand 
zu  Tagen  und  will  nur  noch  zur  gleichfal- 
sigen  Bestätigung  der  aus  jmifshandelter  Krätze 
entfpringenden  Krankheit  die  Gefchichte  an- 
hängen, welche  vom  D.  Richter  in  Uifenheim 
einberichtet  wurde, 

Manie  von  nicht  gehörig  ausgebildeter,  oder 

vielmehr  unterdrückter  Krätze* 

■ 

Ein  22jähriger  Bauersfohn,  von  unterfetz- 
tem,  ftarkem  Körperbau,  wufch  sich  zu  wie- 
derholtenmalenf  wegen  einer  durch  Anftek- 
kung  erhaltenen  Krätze,  die  mit  diefem  Aus- 
schlage behafteten  Theile  vor  Sonnenaufgang 
mit  kaltem,  fließendem  Wasser ,  worauf  der 
Ausfchlag  bald  verfchwand.  Die  traurigen 
Folgen  diefer  übel  angebrachten  Kur  zeigten 
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sich  aber  bald  darauf  durch  eine  bei  ihm  fonft 
ungewöhnlichen  Haftigkeit  und  Gefchwäzzig- 
keit,  und  durch  fein  verkehrtes  Reden  und 
Handlungen.    Nach  Pulvern  aus  Schwefel  mit 
Campher,  und  einem  Tranke  aus  BitterfiUs, 
kam,  nach  der  Angabe  feiner  Mutter,  der 
Ausfchlag  hie  und  da  wieder  zum  Vorfchein, 
und  war  fein  Betragen  wieder  ziemlich  ordent- 
lich. Dies  dauerte  indessen  nicht  lange ;  feine 
tollen  Streiche  nahmen  wieder  taglich  zu;  er 
ackerte  z.  B.  in  die  Auen,  lud  Erde,   die  er 
auf  den  Acker  fahren  follte ,  in  einen  Graben 
ab,  lief  des  Nachts  unter  entf etzlichem  Ge- 
fchrei  im  Dorfe  herum  u.  f.  w. ,  weswegen 
er  von  den  Ortsvorftehern  nach  Uffenheim  in 
sichre  Verwahrung  gegeben  wurde.  Seine  Ra- 
ferei  dauerte  hier  faft  ununterbrochen  14  Ta- 
ge lang  fortj  feiu  Anfehn  war  wild,  feine  Au- 
gen funkelten,  feine  fehr  derbe  Haut  war  lehr 
heifs  anzufühlen ,  fein  Puls  gefchwind,  zusam- 
mengezogen und  härtlich;  fein  Athemholen 
ängfttich  und  gefchwind;  bisweilen  überfiel 
ihn  ein  Zittern  am  ganzen  Körper  und  Zyk« 
kung  der  Arme;  feine  Reden  waren  höchft 
verworren,  und  feine  Antworten  auf  alle  Fra- 
gen  ganz  verkehrt;  er  fchrie,  fchwatzte  ohne 
Unterlafs ,  rifs  ein  in  der  Mauer  ftark  befe- 
ftigt  gewefenes  eifernes  Gitter  heraus,  ver- 
fchlang,  nach  der  Versicherung  mehrerer  glaub- 


würdigen  Perfonen,- feinen  eigenen  Koth,  und 
beging  felbft' in  "meiner  Gegenwart  damit  die 
eckelhaftefte  Handlung.  Ungeachtet  auf  den 
Gebrauch  der  obigen  Pulrer,  die  ihm  leicht 
beizabringen  waren,  der  Ausfchlag  an  den 
Händen  und  am  Leibe  mit  einem  Jukiten, 
welches  man  aus  feinem  ftarken  Kratzen  ab- 
nehmen  konnte,  wieder  zum  Torfohein  kam, 
fo  blieben  doch  die  Zufälle  wie  zuvor,  bis 
endlich,  nachdem  er  fchon  mehrere  Tage  kein 
Pulrer  mehr  genommen  hatte,  ein  Ausfchlag 
am  ganzen  Körper,  in  Geftalt  kleiner  was- 
serrollen  Pufteln ,  mit  rothen  Kreifen  sich 
zeigte,  worauf  die  Raferei  ganz  nachliefs  und 
Ruhe  und  Schlaf  wieder  sich  einteilten.  Der 
Ausfchlag  trocknete  nach  und  nach  ab,  und 
der  Purfche  befindet  sich  feit  4  Wochei,  aus- 
ser dafs  er  voll  Reue  über  feine  begangenen 
tollen  Streiche  ift,  recht  wohl. 

Uff enheim ,  den  iyten  July,  1798. 
■    *  .     h\ .  - 

Dr.  Richter. 

•)  Vorsiebt  ift  allerdings  bei  der  Anwendung  äußerli- 
cher Mittel  tiöthig  (wenn  nicht  das  Uebel  eben  erft 
durch  Anfteckung  in  einem  gefundca  Menfchen  ent- 
fiauden  ift);  und  befonder«  halt«  ich  die  Bleimktel 
alleraal  für  gefahrlich. 


Google 


m. 

Ausrottung 

•  Ues 

-  *  » 
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der  linken  Oberkitferhöhle. 


ch  wurtle  yom  Herrn  Chirurgus  m-  in  der 
Mitte  des  Junius  erfupht,  zu  einem  chirurgi- 
[ oft en  Kranken,  den  er  mit  dem  Hrn.  Dr.— 
einige  Monate  hindurch  mit  Augenwassern, 
Umlchlägen,  Blutigeln,  Salben,  Pflaftera  und 
Vielen  Innern  Mitteln  vergeblich  behandelt  hat- 
te, zu  gehen,  um  ihm  meine  Meinung  und 
Rath  über  das  Uebel  diefes  Kranken  zu  er- 
theilen. 

» 

:  Ich  fand  die  linke  Backe  des  Kranken, 
die  befonders  unter  dem  Auge  teigkht  anzu- 
fühlen war,  To  aufgetrieben,  dafs  man,  wenn 
*an  den  Kranken  von  der  Ji  nkenS  ei  to  be- 
frachtete, Ydn  der  Näf©  nichts- fab;  das  Aiigp 
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war  au»  der  Augenhöle  heraus  getrieben»  lag 
auf  dem  Augenhölenrande  des  Stirnbeins  hart 
auf,  ftand  alfö  faß:  einen  Zoll  hoher,  als  das 
rechte  $  konnte  nicht  abwärts  bewegt  werden, 
wurde  niemals  ron  den  Augendeckeln  ganz 
bedeckt,  und  war  ohne  Sehkraft;  nur  bis- 
weilen,  befanden  des  Morgens,  fah  der  Kran- 
ke mit  diefem  Auge  einige  Gegenstände,  je* 
doch  ftets  doppelt.  ^ 

Sah  man  diefen  Kranken  Von  der  kran- 
ken Seite  an,  fo  war  es  ein  fcheuslicher  An- 
blick. *   /  j 

Seine  Nafe  war  ganz  trocken  und  ver- 
ftopft ,  er  mufster  ftets  durch  den  Mund  ath- 
men ,  die  Nafenfcheidewaqd  war  ganz  von  ih- 
rem Platze  nach  der  rechten  Seite  hingetrie»  i 
Am  Gaumen  auf  der  linken  Seite  fand  ich  ei- 
ne  Oeffnung  mit  der  Lanzette  gemacht»  aus 
welcher  fchwammigtes  Fleifch ,  einer  Erbfe  ] 
grofs*  hervorragte*  j 

Die  Zahne  hatte  der  Kranke  noch  alle,  j 
und  sie  waren  gelnnd;  nur  auf  der  kranken 
Seite  waren  zwei  derfelben  in  fehr  geringem 
Grade  beweglich.  Zahnfchmerzen  hatte  er  nie  ■ 
geh  Abt.   Oer  Kranke  war,  einen  bisweiligen  j 
Schnupfen  abgerechnet,  ftets  munter  und  wohl 
gewefen ,  nur  feit  dem  Januar  1802  hatte  er 
ftets  die  unangenehme  Empfindung  eines  Stock- 
fchnupfen*  gehabt*  und  in  dieler  Zeit  hat  die 
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Gefehwulft  feiner  Backe  und  der  Vorfall  fei- 
lies  Auges  den  Anfang  genommen. 

Ich  behauptete,  nachdem  ich  das  Uebel 
des  Kranken  genau  unter fucht  hatte,  fogleich, 
dafs  ein  Polyp  im  Oberkiefer  sitze.  4 

Um  den  Hr»  Chirurgus  — ,  der  mit  Be- 
harrlichkeit behauptete,  es  müsse  ein  Eiter» 
fack  in  der  Oberkieferhole  feyn,  von  feinem 
Irrthuine  zu  überzeugen,  mufste  Herr  — -  in 
die  OefFritong  am  Gaumen  eine  Lanzette  if 
Zoll  tief  einftofsen;  aber  ftatt  Eiter  kam  Blut, 
fo  häufig,  dafs  ein  Charpiepropf,  mit  Alko- 
hol getränkt,  angewandt  werden  mufste. 

An  diefem  Tage  konnte  nun  nichts  mehr 
vorgenommen  werden;  ich  machte  deshalb  den 
Kranken  mit  der  Operation  feines  Uebels  be- 
kannt, wogegen  er  auch  keine  Abneigung  zu 
haben  fchien,  und  beftimmte  deifc  folgenden 
Tag  zur  Wegnahme  der  Zähne  an  der  kran- 
ken Seite.  Ich  bekam  aber  Nachmittags  vom 
Herrn  Chirurgus  —  die  Nachricht ,  der  Kran» 
ke  wolle  sich  nicht  operiren  lassen. 

Sechs  Tage  nachher  meldete  mir  Herr 
Chirurgus  — ,  der  Kranke  habe  sich  nun  zur 
Operation  entfchlossen,  weil  ein  aus  der  Oeff- 
nung  am  Gaumen  hervorgequollener  Zapfen 
ihn  hindere,  den  Mund  zu  yerfchlie&tn  und 
zu  fcljlucken.  Ich  fand  auch  wirklich  den  Za- 
pfen fo,  wie  ihn  Herr  Chirurgus  —  mir  be- 
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« 

fichri**ben,  untl  hatte  jetzt  Gelegenheit,  Herrn 
Chirurgus  —  es  einleuchtend  zu  machen,  dafs 
die  gan*e  Oberkieferhüle  von  einer  polypö- 
fen  Masse  ausgedehnt  fey ;  denn ,  wenn  ich 
unter  dem  Auge  auf  die  aufgetriebene  Backe 
Jtark  drückte,  und  fchnell  den  Druck  wieder 
aufgab,  fo  wurde  der  Fleifchklumpen  im  Mun- 
de deutlich  in  Bewegung  gefetzt.  Die  Ober- 
flache  des  Fleifchklumpens  war  fcbwarz  ron 
Höllenftein,  womit  Herr  Chirurgus  —  das 
Gewächs  hatte  wegätzen  wollen. 

Ich  widerrieth  gleich  beim  erften  Befu- 
che  diefes  nichts  taugliche  Unternehmen,  und 
versicherte  Utrrn  Chirurgus  — ,  dafs  Aetz- 
mittel  das  Hervorwachfen  folcher  Fleifchmas- 
se  nur  beförderten;  dessen  ohngeachtet  hatte 
er  sich  doch  nicht  davon  abbringen  lassen 
wollen. 

Jetzt  wurden  nun  einige  Zähne  wegge- 
nommen« der  Fleifchklumpen,  fo  weit  er  im 
Munde  hervorragte,  abgefchnitten,  und  die 
abgefchnittene  Fläche,  die  ftark  blutete,  mit 
dem  Eifen  berührt. 

Den  folgenden  Morgen  wurden  noch  ein 
Paar  Zähne  weggenommen,  und  der  gröfste 
Theil  des  ZahnhÖlenrandes  der  kranken  Sei- 
mit  weggebrochen;  die  Blutung  konnte  heute 
mit  kaltem  Wasser  gefüllt  werden,  des-  hef- 
tigen 
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tigen  Schmerze*  wegen  gefchah  aber  heute 
nichts  weiter« 

Am  nachftfolgenden  Tage  wurde  rom 
Gaumenknochen  noch  fo  Viel  weggenommen, 
dafs  ich  eine  Oeffnung,  wi#  einen  Gulden 
grofa,  vor  mir  hatte,  um  durch  diefe  an  das 
Gewächs  ankommen  zu  können. 

« 

v 

Weil  ich  glaubte*  der  Polyp  fey  nur  durch 
einige  Wurzeln  in  der  Knochenhöle  befeftiget, 
To  verfuchte  ich  mit  verfchiedenen  Zangen  ihn 
abzudrehen,  aber  diels  war  vergeblich;  ich 
brachte  jedesmal  nur  das  Wenige  heraus,  was 
ich  gerade  zwifchen  der  Zange  gefalst  hatte, 
öfter  aber  drückte  sich,  Zange  durch  die 
Fleifchmasse  hindurch,  und  brachte  nichts  mit» 

Ich  unterfuchte  nunmehr,  jda  ich  ein  we- 
nig  Platz  bekommen  hatte ,  mit  meinem  Fin-  v 
ger,  und  fand  leider!  dafs  der  FleifchkÖrper 
auf  allen  Punkten  der  Hole  befeftigt  war. 

Jetzt  mufste  ich  mich  bequemen,  mit  dem 

Messer  und  der  Scheere  die  Fleifchmasse  zu 

zerftückeln ,  und  fo  ftückweife  herauszuholen, 

wobei  mir  nur  blofs  mein  Zeigefinger  zum 

Leiter  dienen  konnte«    Wie  mühfam  und  lä- 

füg  für  mich  und  den  Kranken  diefe  Stunde 

war,  läfst  sich  leicht  denken,  vorzüglich  im- 

angenehm  für  mich,  und  für  den  Krank  an 

fchreckhaft  war  es*  wepn  des  ftarken  Blutens 

halber  von  Zeit  au  Ze^t  das  glühende  Eifen 
xv.  B.  »,  st.  £ 


Digitized  by  Google 


f-    66  — 

*v 

*  m 

*  / 

mufste  angewandt  werden.  Könnt*?  midi  Schreck 
oder  Furcht  bei  chirurgifchen  Geichäften  an- 
wandeln,  fo  hätte  es  Wohl  der  Fall  hiebei 
feyn  können,  denn,  indem  ich  aus  dem  auch 
fehr  nach  hinten   ausgedehnten   Theile  der 
Oberkieferhole   ein  beträchtliches  Stück  los- 
fchnitt,  Hofs  auf  einmal  mir  eine  Menge  Blut 
entgegen,   fo,   dafs  ich  glaubte,   die  hintere 
Wand  der  Öbeikieferhöle  wäre  gar  nicht  mehr 
da,  und  ich  hätte  einen  beträchtlichen  Aft 
von  den  Halsfchiagadern  angef<  hnitten.  Ich 
wandte  deshalb  fcbneil  das  glühende  Eifen  an, 
untersuchte,  wie  die  Blutung  ftand,  mit  mei- 
nem Finger,  .und  fand  zu  meiner  Beruhigung, 
dafs   die  hintere  Wand  noch  zugegen ,  aber 
fehr  nach  hinten  ausgedehnt  ..war.    Ins  Ge- 
dränge kam  ich  nun  wieder,   wie  ich  mich 
nach  oben  hinarbeitete,  und  vom  Boden  der 
Augenhöle  auch  nicht  einmal  eine  Spur  mehr 
fand.    Ich  mufste  mein  Messer  mit  Dreistig- 
keit, aber  auch  mit  Vorsicht  >   der  Leitung 
meines   Zeigefingers  anvertrauen,   wenn  ich 
dem  Kranken  helfen,  und  ihm  nicht  von  un- 
ten das  Auge  auffchneiden  wollte.  Ich  fchniz- 
zelte  ftückweife  behutfam  fo  viel  heraus,  bis 
ich  drs  Auge  durch  gehnden  Druck  mit  dem 
Finget  etwas  hinabfenken ,  dasselbe  mit  mei- 
nem durch  die  gemachte  Oeffnung  im  Gau- 
men eingebrachten  Finger  aufwärts  und  nach 
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den  Seiten  hinbewegen,  und  fo  nur  noch  ei* 
ne  dünne  Lage  von  der  Polypenmasse  Zwi- 
lchen meinem  Finger  und  dem  Augapfel  ver* 
muthen  konnte.  "  '  % 

Ich  fchritt  nun  zum  letzten  und  für  den 
Kranken  fchmerzhafteften  Theil  der  Opera- 
tion. Ich  wandte  nehmlich,  nachdem  ich  mit 
meinem  Finger  nochmals  genau  die  ganze  Ho- 
le mit  Charpie  gehörig  ausgetrocknet  hatte, 
das  glühende  Eifen  an,  um  das,  was  Mes- 
ser und  Scheere  nicht  weggenommen,  noch 
▼Öllig  zu  zerftören. 

Bei  Anwendung  des  Eifens  an  der  hin- 
tarn Wand  der  Hole,  erhob  der  Kranke  $in 
brüllendes  Gefchrei;  das  Eifen,  was  ich  an 
Nafenfeite  und  an  der  vordem  Fläche  der 
Hole  anwandte,  war  ihm  bei  weitem  nicht 
fo  fchmerzhaftj  aber  dagegen  verurlachte  ihm 
das  Eifen,  was  ich  oben  unter  dem  Auge  ab- 
kühlte, wieder  einen  fürchterlichen  Schmerz. 
Zuletzt  bediente  ich  mich  noch  einmal  eines 
grofsen  recht  rothglühenden  Eifens,  um  da- 
mit die  unberührten  Stellen  und  fo  die  ganze 
Höhle  zu  überftreichen ;  hiebei  äufferte  der 
Kranke  aber  faft  gar  keinen  Schmerz.  , 

Eine  Dofe  Opium,  mit  etwas  Wein,  be- 


m 

3 

• 

fchat'teihm  auf  einige  Stunden 

thätigen  Schlaf.    ;      ^   r 

E  2 


Flüchtige  Rebmittel-,  denen  ich  nach  ein 
Paar  Tagen  allmählich  die  fixeren  folgen  lieft, 
retteten  meinen  Kranken  ,  der  feehs  Tage  hin- 
durch fehr  fchlecht ,  und  18  Tage  hindurch 
noch  nicht  aufser  Gefahr  war.  frliederthee 
mit  Rofenhonig  öfter  in  den  Mund  genommen, 
minderte  die  Entzündung  im  Rachen  binnen 
8  Tagen  fo  weit ,  dafs  wieder  etwas  Breiich- 
tes  hinunter  ging;  bis  dahin  war  das  Ver- 
fchlucken  flüssiger  Dinge  fehr  fchmerzhaft 

Die  äufsere  Entzündung  der  Backe  wur- 
de durch  Umfchläge  von  Chamillen  und  Flie- 
dern in  Schranken  gehalten.  Die  Oberkiefer- 
höle  wurde  täglich  mehrere.  Male  mit  Charpie 
angefüllt,  welche  mit  warmen  Eichendecoct, 
Brandewein  und  Myrrhentinctur  getränkt  wur- 
de ,  zugleich  wurde  diefe  Mifchung  zum  Aus- 
fpritzen  der  Hole  angewandt. 

Die  Abänderung   der  übriggebliebenen 

und  verbrannten  Fleifchmasse  fing  den  5.  Tag 
nach  der  Operation  an,  der  Geftank  war  da- 
bei 14  Tage  hindurch  fo  cadaverös,  dafs  die 
Angehörigen  es  kaum  bei  dem  Patienten  aus* 

halten  konnten. 

Nach  dem  soften  Tage  besserte  sieb  aber 
das  Örtliche  Leiden  und  der  Kranke  erholte 
sich  etwas  wieder.  Ich  erblickte  in  der  Ober- 
kief erhole  einige  rotbe  reine  Stellen,  und  den 
36ften  Tag  hatt#  ich  das  Vergnügen,  mch 
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überzeugen  zu  können,  •  dafs  ich  beim  elften 
Ausbrennen  alles  gehörig  getroffen  hatte.  Es 
gingen  nachher  einige  kleine  Stücke  von  der 
vordem  Wand  des  Oberkieferknochens  verlo- 
ren, aber  es  blieb  doch  noch  em  Ichmales 
StUck  in  fchräger  Richtung  von.  aufsen  gegen 
die  Nafe  zu  von  derfelben  ftehen ;  diefes  wur- 
de wieder  mit  Fleifch  bedeckt,  und  dient  jetzt 
der  guten  natürlichen  Form  der  Backe  zur 
Stütze.  Die  ganze  Hole  ift  mit  feftem,  der- 
bem Fleifch  jetzt  überlegt,  welches  sich  be* 
fonders  unter  dem  Auge  fo  derb  und  fo  feft 
wie  das  Zahn  fleifch  anfühlen  lafat. 

Eine  geringe  Narbe  unter  dem  Auge  ift 
die  einzige  sichtbare  Spur  von  der  vorheri- 
gen auffallenden  MÜsgeftaltheit  des  Gesichts 
diefes  Kranken.  Es  bildete  sich  nehmlich 
dicht  unter  dem  Auge  an  der  vor  der  Ope- 
ration fchon  rothen  nnd  beim  Druck  empfind- 
lichen Stelle,  wö  Monate  hindurch  reizende 
Salben  und  Pflafter  zur  Zeitheilung  des  Ue- 
beJs  ohne  Nutzen  angewandt  waren,  ein  klei- 
ner Abfcefs,  dessen  Aufbruch  nach  aufsen  al- 
ler meiner  Mühe  oh n geachtet,  von  mir  nicht 
verhütet  werden  konnte. 

Er  öfnete  sich  den  Soften  Tag  nach  der 
Operation,  und  penetrirte  nach  8  Tagen  auch 
nach  innen  in  die  OberkieferhÖle.  Diefer  Ab- 
fcefs war  Urfacb ,  daß  die  völlige  Heilung  um 


3  Wochen  fpäter,  nehmlich  den  iötea  Aug» 
erfolgte. 

Der  Kranke,  den  ich  fchon  5  Wocher 
aus  meiner  Kur  entlassen  habe,  befindet  sid 
fehr  wohl,  hat  ein  Gesicht  ohne  alle  Entftel- 
lung  erhalten,  sieht  vollkommen  mit  fei 
Auge  wieder,  hat  gehörige  Luft  durch  & 
Nafq,  und  fpricht  und  fchluckt  fo  vollkom- 
men  wieder,  wie  vor  dem  Entftehen  fein» 
Uebels,  wenn  die  Oeffnung  im  Gaumen  durc 
einen  Schwamm  und  Silberplatte  rerfchlosses 
ift.  B 
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IV. 

Eingelaufene  Consilia, 

für 

i 

den  im  XIII.  B.  3*  St.  (tiefes  Journals  angezeigten 
Unglücklichen,  der  durch  Pollutionen  aufs  Aeus- 
serfte  gebracht,  die  Caftration  verlangte, 

•  nebst  , 

dessen  fernem  Geschichte. 


Ich  habe  einige  Confultationen  fihr  jenen  Un- 
glücklichen erhalten,  die  ich  meinen  Lefern 
hier  mittheile,  da  sie  manche  Rathfchläge  ent- 
halten, die  auch  andern  an  ähnlichen  Uebeln 
kidenden  nützlich  feyn  können.  Zugleich 
füge  ieh  die  Nachricht  bei,  dafs  jener  Kran- 
ke auf  fein  inftändiges  Verlangen  von  einem 
unferer  erften  Wundärzte  caftrirt  worden  ift, 
welcher  den  ganzen  Vorfall  nächftens  dem  Pu- 
blikum mittheilen  wird,  Dsr  Kranki*  befindet 
sich  feit  diefer  Operation  völlig  ron  feinem 
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I 

ücbel  geheilt,  und  nimmt  merklich  an  Kräf- 
ten und  Wohlseyn  zu, 

* 

- 

Ich  halte  von  allen  den  bei  diefem  Un- 
glücklichen bisher  gebrauchten  Mitteln,  weil 
sie,  laut  meiner  Erfahrung,  zu  fehr  reizen, 
und  dadurch,  fo  wie  die  zu  fehr  fchwächende 
Diät,  das  Uebel  vermehren,  gar  nichts. . Trotz 
der  fo  grofsen  Schwäche  würde  ich  diefen 
Menfchen  an  eine  fparfame  Koft  halten,  blofs 
Um  den  Lebensprozefs  erträglich  fortzufuhren 
u.  f.  w«  und  ihi*  nur  nach  und  nach  erhöhen. 

Da  zudem  noch  immer  ein  fehr  hoher 
Grad  von  Reizbarkeit  vorhanden  ift,  fo  wür- 
de ich  ihm,  welches  auch  für  die  vorhandene 
Diarrhoe  fehr  gut  pafst,  vor  der  Hand  nichts 
in  der  Welt  als  die  nicht  ganz  reine  Kalket- 
de  (Conch.  ppt.) ,  des  Tages  tu  einigen  Malen 
geben.  Ich  habe  hiermit  einen  ähnlichen  Un- 
glücklichen faft  ganz  hergeftellt.  .Hilft  das 
Mittel  vielleicht  dadurch,  dafs  es  aufserdem,  da£$ 
es  der  thierifchenFafer  den  in  diefen  Krankhei- 
ten fehlenden  Leim  wiedergiebt,  folche  noch 
abftumpft,  und  die  erdigte  Fettigkeit  der  Fa* 
fer  wiederherftellt ?  Kurz,  es  hat  mir  wichtige 
Dienfte  gethan,  wohl  zu  merken,  wenn  keine 
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Nebenreise,  kein  organifcher  Fehler  irgend* 
wo  vorhanden  waren. 

Dabei  pflege  ich  noch  in  die  Mitte  des 
innern  Schenkels  ein  Footanell  oder  gar  Se- 
taceum  anzubringen,  lasse  täglich  .Abends  die 
Füfse  und  Waden  mit  einer  ftarken  Tinct.  Can- 
tharidum  einreiben ,  und  bringe  des  Morgens 
und  Abends  in  die  Gegend  des  Urfprungs  der 
Lenden  -  und  Schaamtheilnerven  noch  fol- 
gendes  Ijf.  Camph  $ij.folve  in  JNaphth.  %if. 
adde  Tinct.  Cantharid.  M. 

Habe  ich  hiermit  einen  grofsen  Theil  der 
Krankheit  gehoben,  fo  ift  mir  das  Hallerfche 
Sauer  das  erfte  unter  allen  Mitteln,  den  Ue- 
berreft  von  Pollutionen  zu  heben-  Ich  kann 
versichern,  dafs  faft  kein  Unglücklicher  diefer 
Art  dies  Mittel  ohne  Hülfe,  wenigftens*  ohne 
grofse  Besserung,  gebraucht  hat.  Alle  die  ftar- 
ken Dinge,  Eifen,  China,  bittere  Mittel  u.  f. 
w.,  fchaden  durch  ihren  Reiz;  dasselbe  gilt 
auch  von  Bädern  und  von  der  nahrhaften  Koft, 
welche  überhaupt  nur,  fo.  wie  das  Uebel  ab- 
nimmt,  allmählich  vermehrt  werden  mufs.  Das, 

- 

was  die  übrige  Seelen-  und  Körperdiät  anlangt, 
wissen  Sie  besser  als  ich.  Das  von  Meckel 
vorgefchlagene  Olibanum  hat  mir  nichts  ge- 

leiftet.  , 

_  Bei  folchen  Menfchen  habe  ich  bei  gros- 
ser Schlaffheit  und  Reizbarkeit,  auch  die  Uva 

> 


iirsi  in  Pulver  mit  grofsem ,  Erfolge  gebraucht. 
Sie  hat,  ohne  zu  reizen,  die  Kraft,  die  Urin- 
wege und  die  diefen  nahe  liegenden  Organe 
zu  ftärken.  Einmal  habe  ich  einem  folchen 
Menfchen,  wo  die  Zeugungstbeile  ganz  fchlafF 
herunterhingen,  den  in  Leinöl  aufgelösten 
Phosphor  in  die  Gegend  des  heiligen  Beins 
und  des  Perinäum  einreiben  lassen,  und  zwar 
mit  vielem  Erfolge.  Manchmal  habe  ich  auch 
dabei  durch  das  Caulerium  actuale  oder  die 
Moxa  Gefchwüre  an  die  Oberfchenkel  ge- 
bracht und  folche  mäfsig  eitern  lassen. 

■ 

> 

2. 

« 

In  Jhrem  medicinifchen  Journal  lere  ich 
eine  Anfrage  an  das  medicinifche  Publikum: 
ob  die  Gastration  an  einem  durch  die  Ona- 
nie unglücklich  gewordenen  indicirtfey?  Hier- 
fiber kann  und  mag  ich  nichts  beftimmen, 
dafs  sie  aber  in  vieler  Hinsicht  ein  despera- 
tes Mittel  bleibt,  zeigt  fchon  Jhre  Öffentliche 
Anfrage.  Aus  diefer  Urfache  wollte  ich  die- 
fem  Unglücklichen  doch  wohl  noch  erft  foU 
gende  Heilmittel  anrathen ,  die  ich  aus  eige« 
ner  Erfahrung  hülfreich  gefunden;  sie  sind 
folgende: 

i)  Schlechterdings  alle  Arzneimittel  bei  Sei- 
te zu  fetzen. 
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2k)  Alle  Morgen,  auch  nach  Befinden  des 
Abends ,  ein  kaltes  Klyftier  aus  Infuso 
chinae  oder  chamom.  oder  blofs  kaltes 
Wasser;  die  injicirte  Portion  mufs  hoch- 
ftens  nur  acht 'Unzen  betragen. 

3)  Wöchentlich  ein  auch  zweimal  den  gan- 
zen Körper  zu  reiben,  mit  mäftig  kalten» 
Tüchern,  die  angefeuchtet  werden,  ent- 
weder mit  blofsem  kaltem  Seifenw  asser, 
öder  eipem  Infufo  herbae  aromae.,  und 
täglich  einmal,  befonders  nach  der  Mahl- 
zeit, die  Geburtstheile  und  Unterleib- 
mit  eben  Polch en  kalten  Tüchern  zu 
wafchen  und  zu  reiben. 

4)  Um  dem  erften  Reftaurator  unfrer  Säfte, 
dem  Magen ,  einen  Sporn  zu  geben,  mag 
dsr  Kranke  alle  Morgen  eine  nach  Be- 
finden mäfsige  Gabe  vom  Extr.  quassiae, 
in  Wasser  oder  Weingeift  aufgelÖfst,  neh- 
men, und  nach  dem  Mittagsessen  ein  auch 
zwei  Gläfer  eines  guten,  nicht  zu  fehr 
erhizenden  Weins  trinken. 

5)  Eine  reizlofe,  mäfsig  nahrhafte  Diät,  und 
nach  Kräften  eine  mäfsige  Bewegung  in 
freier  Luit;  vermieden  mufs  werden 
fchlechterdings,  alle  Gewürze,  felbft  zu  vie- 
les Kochfalz,  Eyer  und  Milch,  befonders 
wenn  sie  vermifcht,  alle  Säuren,  und  bei- 
nahe alle  Kohlarten.    Ift  der  Kranke  an 


den  Kaffee  gewöhnt,  muT«  er  nur  bki 
des  Morgens  eine,  höchftens    zwei  Tas- 
sen ,  eines  guten  *  nicht  zu  ftarken  racl 
nicht  zu  fcbwachen  Kaffees  trinken ,  <fc 
übrige  Zeit  aber  allen  KafFed,  Thee  mt\ 
Chokoiade  vermeiden,  auch  des  Tabafrj 
rauche©  sich  enthalten;  er  mag  wohl  frj 
nes  reizlofen ,  mäfsig  nahrhaften  und  p 
ausgegohrnen  Biers  sich  bedienen. 
Ich  enthalte  mich  gegen  Sie  aller  theoft 
tifchen  Gründe  für  und  wider  diele  Heil/w- 
thode;  nur  diefes,  d als  ich  durch  eigene  fr 
fahrung  feft  überzeugt  worden  bin  ,  untre 
ftörte  Organifation  und  verlornen  Säfte  köfr 
neu  unmöglich   durch   Arzeneimittel  erfeß 
und  wiederhergeftellt  werden,  fondern  dum 
thierifchen  vegetabilifchen  und  erd igten  Schleift 
und  alle  medicinifche  Hülfsmittel  wirkend 

i 

felbft  in  der  richtigften  Anwendung  doch  Bö 
palliativ  9  aber  eine  passende  Diät  kann 
Jen  Krankheiten  ein  Radical  mittel  feyn.  Bios  1 
der  medicinifchen  Clenfey  habe  ich  ein  zehn- 
jähriges elend  siechendes  Leben  zu  dankes; 
denn  ehe  ich  felbft  medicinifche  .Kenntnisse 
erlangte,  brachten  mich  falfche  RathfcAfij' 
zum  Abgrund  meines  Elends,  und  wie  ich 
anfing  felbft  zu  ftudieren ,  wandte  ich  alles  an, 
was  ich  hörte  und  las,  fo  dafs  kein  Mittel, 
die  jener  Unglückliche  gebraucht,  weicht«* 
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befonders  in  den  leuten  Jahren  nicht  auch  ganz 
nach  der  Vorfchrift  angewandt  habe,  unge- 
braucht  blieb,  wodurch  ich  denn  völlig  mei» 
nen  ener eilten  Körper  herunterfetzte,  bis  mich 
das  Schickfal  auf  einen  Standpunkt  brachte , 
wo  ich  gute  Nahrungsmittel  hatte  und  keine 
Arzeneimittel  mehr  anwenden  konnte. 

Ü.  .  . 

3. 

Der  im  XHL  Bande  3ten  Stück  p.  168. 
enthaltene  Auffatz  und  Anfrage :  ob  die  Ca-  . 
ftration  nach  fo  vielfach  vergeblichen  Verfu- 
chen  zur  Heilung  jenes  Unglücklichen  rath- 
fam  fey  oder  nicht?  verleitet  mich,  Ew.  folgen- 
de kleine  Bemerkung  über  diefen  Gegen» 
Itand  zur  Beurtheilung  vorzulegen« 

Nicht  allein,  dafa  mir  mehrere  Fälle  be- 
kannt sind,  wo  dergleichen  Patienten  durch 
eine*  Heirath  ihre  aufs  äufserfte  zerftörte  Ge- 
tundheit  wieder  erhalten  haben,  will  ich  nur 
einen  Fall  von  einem  meiner  Patienten,  dem 
Herrn  N . •  anfuhren.  Dfefer  Herr  war  jn 
feinem  a4ften  Jahre  durch  häufiges  Onäniren 
und  darauf  folgende  Pollutionen  fo  gelähmt, 
dafs  er  nur  mit  äulserfter  Anftrengung  und 
am  ■  Stabe  von  einem  Stuhle  zum  andern 
kommen  konnte;  feine  Augen  waren  fo 
fchwach,   dafs  er  beftändig  wie  durch  einen 


Flor  fah;  dabei,  liefsen  ihn  die  wüthendfte 
Rückenfchmerzen  keine  Nacht  fchiafeo.  Di 
Leibmedici  Werlhof,  Müller  und  mehrere* 
gefehene  Aerzte  fuchtfen  durch  die  befteoAt 
zeneien  vergebens  feine  Leiden  zu  linden 
nur  leifteten  ihm  die  Vitriolfaure  und  «k 
ftarke  Abkochung  der  rothen  Gartenfchnecc 
noch  die  beften  Dienfte.  Da  aber  derPi* 
zum  Onaniren  fchon  fo  fehr  Uberhand  gcnoi- 
men  hatte,  daEs  er  bei  dem  beften  Vorfe? 
es  nicht  unterlassen  konnte ,  fo  mufste  natiii 
licherweife  auch  fein  Uebel  immer  mehr  üb* 
band  nehmen.  Endlich  gerieth  er  felbftc 
den  beinah  desperaten  Einfall  ,  zu  heiraths 
—  wobei  er  mir  oft  im  Scherz  versiebe 
dafs  fein  Vater  sich  oft  über  die  Aushang 
koften  geärgert  hatte,  weil  er  doch  die  fr 
erdigungskoften  gleich  hinterher  bezahlen  s 
müssen  glaubte.  Allein  de^  Erfolg  war  gluA-j 
licher,  als  man  erwartet  hatte.  Jedoch**.1 
sicherte  er,  um  doch  etwas  gefchmeidig  a. 
feiner  Braut  zu  kommen,  wäre  er  lelbU^ 
den  Einfall  gekommen,  sich  alle  Morgen  uoi 
Abend  mit  warmen  Oel  die  Gelenke  iindi® 
Rückgrad  einreiben  zu  lassen.  Diefes  babe 
ihm  poch  bessere  Dienfte  gethan,  wie  inntt- 
lieh  die  Schnecken;  bei  mäfsig  gefcheheD^ 
Coitus  fey  feine  Gefundheit  f<>  hergeftellt,  dafs 
er  fchon  in  dem  erften  Vierteljahre  obiff 
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beiden  Mittel  habe  entbehren  können,  auch 
der  Reiz  zum  Onaniren  sich  gänzlich  verloren 
hätte.  Im  zweiten  Jahre  feiner  Verheurathung 
zeugte  er  eine  Tochter,  die  zwar  fehr  fchwäch- 
lich  war,  und  deren  fehr  merkwürdige  Lei- 
densgefchichte  werth  ift,  in  Jhrem  Journale 
aufgenommen  zu  worden.  Nach  diefer  Zeit 
zeugte  er  noch  einen  Sohn,  welcher  jetzt 
fchon  bei  der  Regierung  angeftellt  ift,  eine 
yollkommne  Gefundheit  besitzt,  und  auch 
fchon  wieder  gefunde  Kinder  gezeugt  hat. 
Die  Urfache  diefer  guten  Veränderung  erkläre 
ich  daher:  Fallt  jede  folche  Patienten,  welche 
an  Pollutionen  leiden,  haben  auch  einen  un- 
widerftehlichen  Trieb  zur  Onanie,  welchem 
sie  in  manchen  einfamen  Stunden,  auch  bei 
dem  beften  Vorfatze,  oft  nicht  widerftehen 
können;  dafs  aber  eine  einzige  Manuftupra- 
tion  mehr  fcbadet,  als  ein  dreimaliger  Bei- 
fchlaf,  brauche  ich  wohl  nicht  erft  zu  bewei- 
sen, indem  die  Immagination  hier  weit  leb- 
hafter wirkt,  wie  die  Wirklichkeit.  Es  er- 
zählte mir  einft  ein  folcher  Unglücklicher,  dad 
er  bei  Begehung  der  Sünde  sich  ftets  das 
höchfte  Ideal  einer  weiblichen  Schönheit  ge- 
dächte ,  und  sich  alle  mögliche  Arten  der 
Wolluft  fo  lebhaft  vofftellte,  dafs  er  nach 
Vollendung  diefer  unglücklichen  Operation  ein 
heftiges  Zittern  in  allen  Gliedern  bekäme, 
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welches  oft  Uber  eine  Stunde  anhielt.    Ift  es 

— 

bei  folchen  Unglücklichen  nicht  natürlich,  daü 
sie  eine  gänzliche  Erschlaffung  aller  Geiftes- 
und  Leibeskräfte  empfinden,   da  eine  jede 
gute  Mahlzeit,   ein  Glas  Wein,  ja  faft  jeder 
müfsige  Augenblick,  ihnen   Gelegenheit  zu 
fündigen  giebt?   Ganz  anders  verhält  es  sich 
aber  mit  dem  ehelichen  Beifchlaf ;  die  Imma- 
gination  kann  sich  hier  kein  übertriebenes 
Ideal  bilden,   weil  es  dife  Wirklichkeit  ror 
sich   hat.     Und  was  ift  diefe  Wirklichkeit? 
Warlich  nur  eine  Sache,  wo  die  Einbildungs- 
kraft das  mehrfte  dazu  beiträgt!  und  welche, 
ihrer  Neuheit  wegen,  ein  oder  hochftens  zwei 
Jahre  neue  Heize  für  uns  haben  kann,  dann 
kehren  wir  wieder  zur  Vernunft  zurück,  und 
interessiren  uns  für  weit  wichtigere  Pflichten, 
die  uns  als  Gatte  und  Vater  obliegen.  Noch 
ein  wichtiger  Vortheil  des' Heirathens  ift  die- 
fer,   dafs  wir  unfere  Begierden  mehr  massi- 
gen müssen.  Häusliche  Sorgen,  kleine' Ver- 
driefslichkeiten ,  die  auch  in  der  heften  Ehe 
nicht  vermieden  werden  können,  vorkommen* 
de  Kränklichkeiten  der  Frau,  oder  wenn  man 
gar  fo  glücklich  ift,  Kinder  zu  zeugen,  uqd 
die  Fcau  sie  felbft  ftillen  kann,   diefes  alles 
sind  Hindernisse   eines  zu  öftern  Beifchlafs, 
bis  wir  dann  endlich  nach  und  nach  den  Reis 
dafür  verlieren. 
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Aus  obigen  Gründen,  deren  es  noch  weit 
mehrere  gibt,  welches  aber  der  Raum  nicht 
erlaubt,  sich  weitläufiger  darüber  zu  erklä- 
ren, halte  ich  den  Rath  des  —  P.  —  jenem 
Patienten,  trotz  feiner  Schwäche,  eine  Frau 
zu  geben ,  für  den  beften  und  zweck  mäfsig- 
ften.  Schwerer  aber  wird  die  Wahl  derfelben 
fejn,  denn  es  darf  weder  ein  Junges,  feuri- 
ges, vielbegehrendes  Mädchen,  noch  auch  ei« 
ne  alte  Matrone  (die  oft  ooch  fchlimfter  sind), 
fondern  es  mufs  ein  vernünftiges,  gesittetes 
Mädchen  odet  Fräu  feyn,  welche  die  Leiden* 
fchaften  ihres  Mannes  auf  eine  vernunftige 
Art  zu  mäßigen  öder  -zu  erregen  verfteht* 

Ueber  dte  dabei  zu  brauchende  Cur  dart 
ich  mich  hier  in  einem  Briefe  an  sie  wohl 
hicht  weidäuftiger  erklären. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  erinnern,  dafs 
dtjltch  die  Caltration  die  Leiden  des  Patien- 
ten wohl  verändert  werden*  aber1  ihm  fchwer- 
lieh  ein  besseres  Schicksal  bereitet  Werden,  würde 
denn  in  zwfeir  Fällen,  wo  ich  die  Caftration 
änwendeü  fah*  Verfielen  die  Patienten  in  eine 
Melancholie f  die  ihre*  Vorigen  Leiden  noch 
Überftieg*). 

^  •  •  i 

,  *)  Der  Vorfcfclag  des  Heuratben«,  ift  t  tr6u  det  febe»- 
hären  Widerfprucba ,  bei  manchen  Kranken  diefer 
Art,  wie  äifcfe  tomm*  Erfahrung  beitätigt,  fehr  hell- 
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tun,  tot  ausgefeilt ,  dals  noch  die  Zeugungs-  und 
Erectionskrah  nicht  zu  fehr  erfchöpft  ift,  und  man 
fo  glucklich  ift»  ein  den  obigen  Erfordernissen  ent« 
fprechende*  Weib  zu  finden.  Nicht  blos  als  Reguli- 
rungsmittel  des  ausgearteten  Gefehl  echtt  trieb  es ,  fon* 
dem  als  ein'  wahret  Stärkungsmittel  der  gefchwäch* 
ten  Zeugungstheile  fcheint  der  Cohns  mit  einer  ge- 
funden und  nicht  zu  alten  Perfon  in  fo  leben  fällen 
ku  wirken.  Es  ift  ja  das  kräftigCte  und  belebendfte 
Balneum  animale,  und  wir  wissen  ja,  was  das  Auf- 
legen lebender  Thiere,  ja,  was  fchon  das  Ein* 
legen  gelähmter  Theile  in  frifchgefchlachtete  Thie- 
re, für  grofse  belebende  Wirkungen  zeigt  ■ —  Nur 
mufs  bei  diefem  Mittel  bedacht  werden,  dafs  hier 
das  Gluck  zweier  Perfonen  in  An  fehl  ag  kommt,  und 
dafs  man  nicht,  um  dem  Alaun  zu  hellen,  das  Weib 
Unglücklich  machen  darf. 
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Einige 

die  Wirkfarakeit  des  thierifchen 

Magnetismus 

«  D  ( 

begründende    T  h  a  t  f  a  c  h  e  n , 

vom 

Hofrath,  Jördens. 

E, 
%  war  eine  federn  unbefangenen  Beobachter 

gewifs  Auffallende  Erfcheinung,  von  dem  sich 
fonft  durch  ruhige  Prüfung  auszeichnenden 
Deutschen,  diefen  Gharakterzug  bei  der  Ent- 
deckung des  thierifchen  Magnetismus,  vor  nun  . 
i5  bis  16  Jahren,  verleugnet,  und  aus  allen 
Winkeln  feines  Vaterlandes  den  Bannftrahl 
auf  jeden  gefchleudert  zu  fehen,  welcher  den 
Mesmerismus  und  Puyleyurismus  in  Schutz  zu 
nehmen  sich  erkühnte.  Ohne  sich  felbft  Mli- 
he  gegeben  zuhaben,  eigene  Beobachtungen 
und  Verfuche  zur  Entkräftung  der  aus  Frank- 
reich und  aus  der  Schweiz  angekommenen 
Erzählungen  von  den  merkwürdigen  Erfchei- 
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sungen  des  thierifchen  Magnetismus  anzufal- 
len, hielt  man  es  fchon  für  hinreichend,  alle 
vorhandenen  Thatfachen  entweder  geradezu 
abzuleugnen9  und  für  Prodqcte.des  Charta- 
tanismus  zu  erklären,  oder  wenigftens  als  Ue- 
bertreiburigen  gewöhnlicher  Aeufserungen  ei- 
nes widernatürlichen  Nervenreizes  auf  Rech- 
nung des  Enthusiasmus  und  Partheigeiftes  zu 
fchieben,  übrigens  aber  einen  Beruf  darin  zu 
fetzen,  die  ganze  Entdeckung  als  ein  Werk 
der  Schwärmerei  und  der  Selbfttäufchung  und 
als  ein  der  Moralität  höchft  nächtheilig  wer- 
dendes, und  daher  gleich  in  der  Geburt  zu 
erflickendes  Spiel  verdächtig  zu  machen  und 
in  Vergessenheit  zu  bringen.  Wirklich  er- 
reichte man  ,auch  in  kurzer  Zeit  und  um  fo 
leichter  diefe  Absicht ,  da  man  eine  die  Aus- 

■ 

übun&  des  Magnetismus  inhibirende  Paria- 

4 

mentsacte  für  ganz  untrüglich  hielt,  allen  aus 
der  Luft  gegriffenen  Behauptungen  den  Stem- 
pel der  Unfehlbarkeit  aufzudrücken.  Ruhig 
liefsen  nun  felbft  viele  Augenzeugen ,  um  nicht 
verkezzert  zd  werden ,  diefes  verrufene ,  viel- 
köpfige Ungeheuer  zu  Grabe  trägen.  Gegen- 
wärtig aber,  wo  die  neueren  Verfuche  der 
Bremifchen  Aerzte,  und  Galväni's  und  Vol- 
ta'a  wichtige  Entdeckung  Uber  jene  ältere  des 
Mesmer  ein  neues  Licht  verbreiten ,  läfst  sich 
erwarten,  daß  das  auch  von  Lentis  iadiefem 


Journale  wieder  aus  der  Vergessenheit  zurück- 
gerufene Andenken  des  thierifcfaen  Magnetis- 
mus der  Aufmerkfamkeit  gewürdiget  werde, 
auf  welche  feine  Erfcheinungen ,  zum  Behufe 
der  praktischen  Heilkunde,  fo  vorzüglich  An- 
fprüch  machen.  Ich  glaube  daher  nichts  Ue* 
berflüssiges  oder  Nutzlofes  zu  unternehmen, 
wenn  ich  hier  aus  meinen  Reifebemerkungen 
einige  die  ältefre  Gefchichte  und  die  damals 
erprobte  Wirkfamkeit  des  thierifchen  Magne- 
tismus betreffende  Bemerkungen  mit  der  Ver- 
sicherung aushebe ,  dafs  sie  nichts  enthalten, 
als  y&s  ich,  ohne  ge  tauf  cht  zu  feyn,  felbft 
gefehen ,  gehört  und  yerfucht  habe. 

Bekanntlich  waren  in  den  Jahren  1785 
und  1786  zwei  magnetifche  Gefellfchaften  in 
Strasburg,  wovon  die  ältere  und  grofsere  un- 
ter der  Direction  des  Grafen  v.  Puysegur  du; 
harmonifche  genannt  wurde.  Sie  hatte  viele 
der  angefehenften  Perfonen  der  Stadt,  Pro- 
fessoren, Doctoren,  Chirurgien*  majors  und 
Stadtthirurgen  zu  Mitgliedern.  Iedes  Mitglied 
mufste  beim  Eintritt  in  die  Gefellfchaft  einen 
gewissen  Beitrag,  und  jährlich  noch  ausser- 
dem einen  gewissen  Zufchufs  an  Geld  *zur 
Beftreitung  der  nöthigen  Ausgaben,  vorzüg- 
lich für  Arzeneien,  liefern,  welche  nach  Er- 
fordernifs  der  Umftände  zugleich  innerlich  an- 
gewandt  und  dürftigen  Kranken  umfonft  ge- 


reicht  wurden.   Die  zweite  Gefeilfchaft, 
blofse  Nachahmung  der  erfternr  wurde  vom 
Dr.  Oft  er  tag  in  feinem  Haufe  errichtet;  und 
zwar  in  keiner  andern  Absicht ,,  als  eigne  Er- 
fahrungen über  dielen  dem  Pfychologen  und 
Arzte  fo   gichtigen  Gegenffand  zu  f am  mein, 
und  hierbei  mit  unpartheiifcher  Prüfung  zu 
Werke  zu  gehen.  Schon  mit  der  Theorie  des 
thierifchen  Magqetismus  u^d  mit  den  Regeln 
der  Manipulation  bekannt,  wählte  er  sich  an- 
fangs nur  einige  einsichtsvolle  Männer  zu  Mit- 
gliedern,  weichen  es  weder  an  Scharfblick 
und  richtiger  Beurtheilung,   noch  an  Wahr- 
heitsliebe fehlte ,  und  t  welche  fern  von  aller 
Gharlatanerie  waren.     Als  sich  aber  in  der 
Folge   die  Anzahl  der  Kranken  beträchtlich 
vermehrte,  fo  nahm  er  auch  noch  einige  fei- 
ner Eleven  in  der  Entbindungskunft ,  die  fein 
vorzügliches  Zutrauen  genossen,  in  diefe  Ge- 
fellfchäft  auf.     Er  machte  sie  unentgeldlich 
und  ohne  Zurückhaltung  zu  Eingeweihten  des 
Magnetismus,   lehrte  sie  die  Kranken  jedes* 
mal  vor  und  nach  Vena  Magnetisiren  exa mi- 
ttlren ,  auf  die  Veränderungen  des  Pulfes  und 
andere  Ereignisse  Rücksicht  nehmen,  und  alle 
Bemerkungen   bei  dem  Secretair  der  Gefeil- 
fchaft zu  Protocoll  zu  geben.   Hierdurch  sind 
beträchtliche  Journale  erwachfen,  deren  Re- 
fultat  der  einige  Jahre  nachher  als  leiden. 
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fchaFtlicher  Anhänger  des  Cardinais  Roham 
verfolgte  und  nach  feiner  Entlassung  aus  dem 
Gefängnisse  an  den  Folgen  feines  Grams  ge- 
worbene, fonft  biedere  und  rechtfchaffiene 
Oftertag,  öffentlich  bekannt  zu  machen  Wil- 
lens war.  Er  verfiel  auch  darauf,  einen  gros- 
sen  gläfernefa  Ballon  mit  einer  magnetifchen 
Tinctur  zu  füllen,  aus  derfelben  Drähte  durch 
den  Hals- des  Ballons  hervorgehe«*  zu  lassen, 
diefe  zum  Theil  mit  kurzen  Ketten  zu  verbind 
den,  welche  in  kleine  Flafchen  gehängt  ww> 
den ,  die  um  den  Ballon  auf  dem  gemein« 
fchaftlichen  Fufsgeftelle  mit  ihm  fanden.  Die^ 
fe  Flafchen  wurden  mit  Wasser  gefüllt,  wel- 
chem durch  die  hineinhängenden  Ketten  ma- 
gnetifche  Kraft  mitgeteilt  werden  •  follte.  Sie 
kotinten  im  Anfange  nicht  oft  genug  gefüllt 
werden,  fo  begierig  wurden  sie  von  den  hüU 
fefuchepden  Kranken  ausgeleert  In  der  Folge 
aber  wurde  man  von  der  Unkräftigkeit  diefes 
xnagnetisirten  Wassers  überzeugt,  und.  lieft 
die  leeren  Flafchen  auf  den  Armen  des,  Pie- 
deftals  ftehen.  Doch  blieben  die  langen ,  aus 
dem  Hälfe  des  Ballone  -  hervorkommenden 
Dräthe  noch  immer  in  ihrem  Werthe*  wo- 
durch fowohl  die  im * Cirkel  herumsitzenden 

f  t 

Kranken, in  Verbindung  gefetzt,ralp  auch  die 
Magnetiseurs  felbft  mit  magnetifcher  Kraft 
ausgerüftei  wurden*  indem  sie,  ehe  m  die 


Manipulation  anfingen  ,  jedesmal  einen  fqflcben 
-  Drath  am  Ballon  ergriffen,  und  wechfelsweife 
mit  der  rechten  und  lioken  Hand;  an  densel- 
ben herabftreiften.  Dje  Magnetiseqrs  zunacbft 
tim  den  in  der  Mitte  des  Saals  flehen  den 
Ballon,  die  vqt  ihnen  in  einem  grofsen  Kreise 
sitzenden  Kranken,  die  allgemeine  Stille,  felbft 
der  anwefenden  Zufcbauer,  der  Damen,  der 
Grafen,  der  ^Prinzen der  Vomehtnltpn  der 
Stadt,  alles  diefes  gab  dem  Ganzen  ein  frier- 
Hohes  Anfeilen.  Das  Vorzimmer  war  voll  von 
pomettiken,  und  der  ganze  Plafz  yor  dem 
Haufe  voll  Carossen, 

Ich  fah  hier  die  unleugbarfteft  Wirkungen 
des  Magnetismus  am  Greife,  wie  am  Jünglin* 
ge,  am  alten  Weibe,  yvie  am  jungen  Mäd- 
chen.  Letztere  machten  gewöhnlich  den  ge- 
ringften  Theil  der  Kranken  aus,  wurden  aU 
lermeift  von  gefetzten  Männern  pnd  überdiei 
auch  ohne  Berührung  in  einer  betrachtlichen 
Entfernung  magnetisirt,  wobei  alfo  ^liei;  Ver- 
dacht erhitzter  Einbildungskraft  ijnd  erregter 
Gefclilechtsluft  durch  unsittliches  Befahlen  und 
erzwungenen  Nervenreiz,  und  überhaupt  die 
Idee  des  kunftmäfsigen  Reibens,  die  man  in 
Deutfehland  mit  dem  Worte,  Mßgnetisiren 
verband,  ganz  >wegfieL:  Auch  waren  sie  es 
gerade  nicht,  ah  welchen  sich  die  ftärkften 
Wirkungen'  des  Magnetismus  durch  vorzügli- 
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che  Exftafen  Sufserten ,  und  welch«  all  eine 
Clairroyanten  wurden.  Ich  fah  diefes  noch 
leichter  bei  einem  Jünglinge  und  bei  einer 
vierzigjährigen  Frau,  als  l>ei  einem  Mädchen 
bewerkftelligen  ,  und  habe  felbft  yerfchiedene 
Perfonpn  in  magpetifchen  Schlaf  gebracht,  ob 
sie  gleieh  nicht  hellfeheiu)  und  mit  magnett- 
fcher  Difinationskraft  ausgerüftet  wurden. 
Letztere  Wirkung  fchien  mir  auch  immer  fehr 
erzwungeil  zu  feyn.  Mail  mufste  den  in  ma- 
gnetifchen  Schlaf  Gebrachten  die  Fragen  ge- 
meiniglich ins  Ohr  fchreien,  und  diefe*  bis- 
weilen einige  Med  wiederholen,  ehe  man  eine 
Bewegung,  als  ob  sie  etwas  zu  sich  kämen, 
die  jeder  Feftfchlafende  äussert,  den  man 
ftark  zuruft,  an  ihnen  ahrnahm.  Die  cjid- 
lieh  mit  leifer  Stimme  und  abgebrochenen 
Worten  erfolgten  Antworten  waren  auch  kei- 
nesweges  Qrakelfprüche\  beftanden  meiftens 
in  Ja  und  Nein,  ufcd  waren  nicht  immer  der 
Frage  entfprechend,  fo  dafs  sie  gewifs  keinen 
Zufchauer  auf  den  geiingften  Verdacht  einer 
Verabredung  kommen  lassen  konnten.  Sie 
kamen  mir  irpmer  fo  natürlich  vor,  als  die 
verworrenen  Antworten  mancher  in  einem 
dut^men  und  unerfchütterlichen  Schlaf  liegen- 
der Menfcben,  welchen  man  heftig  zuruft. 
Auch  fielen  sie  auf  die  nehmliche  Art  aus, 
wenn  ein  zum  erften  Mal  dazukommepder  Zu- 
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fchauer  durch  den  im  Rapport  ft  eh  enden  Ma- 

gnetiften  feine  Frage  an  die  Somnambule 
richtete*  ^  , 

Auffallender   war   mir  immer  diejenige 
Wirkung  des  thierifchen  Magnetismus,  wobei 
eine  Perfon  mit  verbundenen  Augen,  felbft 
in  einiger  Entfernung ,  durch  die  blofse  Ma- 
nipulation fp  fehr  auf  den  Sitz  ihres  Stuhls 
befeftiget  werden  konnte,  dafs  sie  die  ftärk- 
ften  Männer  von  demfelben  loszureifsen ,  und 
felbft   andere,  nicht  mit  ihr  in  Rapport  fte- 
hende  Magrietiseurs  ,  durch  das  entgegenge- 
fetzte Hinftreichen,  von  unten  nach  oben,  in 
einer  kleinep  Entfernung  von  dem  Körper, 
nicht  im  Stande  waren,  sie  beweglich  zu  ma» 
chen  und  von  ihrem  Sitz«  zu  entfernen. ,  So« 
bald  sie  aber  durch  die  Berührung  des  Magna- 
tiften,   welcher  sie  fixirt  hatte,   in  Rapport 
gefetzt,   oder  fähig  gemacht  waren,   auf  sie" 
zu  wirken;  fo  konnten  sie  diefes  nach  Willkühr 
fehr  leicht  bewirken  oder  hindern.  Letzteres 
nekmlich,  indem  sie  hinter  den  Stuhl  traten, 
worauf  die  Perfon  fafs,  und  mit  geballten 
Händen  ^nd  an  einander  gefchlpssendn  Dau- 
men in  einiger  Entfernung  an  ihrem  Rück« 
grade  herabfuhren.    Der  fixirt en  Perfon  war 
es  dann  bei  aller  Aqftrengung,  sich  vorwärts 
zu  biegen  und  aufzuftehen,  unmöglich,  sich 
nur  im  geringsten  vom  Sitze  ihres  Stuhls 
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zu  entfernen,  vielmehr  fah  sie  sich  genöthi- 
get,  sieb  ganz  rückwärts  zu  biegen.  Trat 
aber  ihr  Magnetift  oder  ein  anderer  in  Rap- 
port gefetzter  Magnetiseur  mit  an  einander 
gefchlossenen  und  vorgehaltenen  Daumen  vor- 
die  fixirte  Perfon,  und  machte  eine  Bewe- 
gung,  als  ob  er  sie  an  sich  ziehen  wollte;  fo 
fah  sie  sich  genöthiget,  aufzuftehen  und  ihm 
zu  folgen,  fo  feft  sie  auch  vorher  fafs.  Sie 
wulste  fogar  mit  verbundenen  Augen,  wo  sich 
ihr  nicht  mehr  im  Zimmer  befindender  Magne- 
tiseur aufhielt,  fühlte  sich  gleichfam  hingezo- 
gen nach  diefer  Gegend,  und  wufste  ihn  felbft 
im  zweiten  '  und  dritten  Stockwerke  aufzu-* 
fuchen. 

So  gewifs  diefe  Thatfache  ift,  fo  unleug- 
bar ift  hier  die  Wirkung  einer  mit  der  electri- 
fchen  Materie  verwandten  Flüssigkeit,  oder 


cirten  Electricität,  deren  befonderg  Mitthei- 
lungs- Anhäufungs-  und  Ableitungsart  sicher 
einen  wichtigen  Einflufs  auf  die  Gefundheit 
des  Menfchen  erwarten  läfst.  Zu  übereilt  war 
es  freilich,  diefelbe  fogleich  als  das  Mittel  zu 
betrachten,  welches  alle  Krankheiten  ohne 
Ausnahme  heilen  könnte,  und  die  in  mehre- 
rer  Rücksicht  leicht  gefährlich  werdende  Kunft 
diefes  Fluidum  mitzutheileü ,  in  kurzem  fo  all- 
gemein bekannt  zu  machen,  dafs  man,  vor« 


züglich  in  Paris,  bald  in  allen  Häufern  gegen 
jeden  unbedeutenden  Zufall  magnetisirte»  In- 
zwifchen  lehrte  felbft  der  Misbrauch  des  thie- 
rifehen  Magnetismus  feine  Anwendung  mehr 
beftimmen  und  einfchränken  und  über  Nutzen 
und  Schade^  demselben  richtiger  urt heilen.  Zu 
Jblofsen,  auf  keine  Heilung  abzweckenden  Ver- 
fuchen  über  die  \yirkfajnkeit  desselben  qua- 
lificiren  sich  durchaus  keine  ftarken  und  dau- 
ei  haften  Cpnftitvitipnen,   welche  felbft  nach 
einem  halbstündigen  Magnetisiren  nichts  als 
die  überlaufende  Hitze*  eine  fonderbare  JLm- 
pBndung  in  den  Präcordien,   etwas  Koptweh 
und   eine  gewisse  Schwere  der  Augenlieder 
bemerken  werden.    Ich  felbft  habe,  fo  oft  ich 
mich  magnetisiren  liefs,  wie  mehrere  andere 
vollkommen  gefunde  Perfonen,  nie  etwas  an- 
ders empfunden.    Hingegen  sind  nerveosif  che 
Subiecte  zu  folchen  Verfuchen  überaus  brauch- 
bar  und  gefchickt,  gute  Magnetiseurs,  welche, 
ausser  einer  gewissen  Fertigkeit  in  der  Mani- 
pulation, auch  einen  Ueberflufs  diefes  magne- 
tifchen,  oder  vielmehr  electrifchen ,  Flui  du  ms 
besitzen,  in  ein  glänzendes  und  wundervolles 
Licht  in  den  Augen  aller  Zufchauerzu  fetzen. 
Ich  fah  dergleichen  fchwächliche  Perfonen  bei- 
derlei   Gefchlechts,  bei  welchen  der  Magne- 
tismus anfangs  nichts,  als  (eine  leichte,  zittern- 
de Bewegung  des  ganzen  Korpers,  wie  bei 
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einem  Fieberfchauer,  verurfachte,  welche  auch 
bald  durch  das  Ableiten  der  magnetifchen 
Materie  *u  ftillen  war,    Nach  wiederholten 
V*rfuchen  aber  ging  diefe  Bewegung  in  einen 
erschütternden  Froft  mit  corivulsivifchen  Ver- 
zerrungen  des  Gesichts,  Verdrehung  der  Au- 
gen, beftändigem  Zucken  und  Zittern  der  Au- 
genlieder r  kurzen,  fchnellen  und  ftofsenden 
Athemzügen,  und  nach  und  nach  gleich  in  die 
heftigften   convulsivifcbep   Bewegungen  des 
ganzen  Körpers  über,  wobei  die  Stühle,  wor- 
auf die  Kranken  fafsen,   von  mehreren  Per- 
fonen  kaum  feft  gehalten  üiid  die  Bewegun- 
gen kaum  mehr  gefüllt  werden  konnten,  zum 
Bewtife,  dafs  das,  wenn  gleich  erft  nach  meh- 
reren Tagen,  wiederholte  Magnetisiren,  ihrem 
Nerrenfyfteme  immer    nachtheiliger  wurde. 
Man  konnte  fogar  bei  fehr  empfindlichen  Per* 
fönen   dergleichen,   das  ganze  Nemnfyftem 
epileptifch  erfchütterhde  Crifen*  in  einer  Ent- 
fernung von  fechs  und  mehr  Schritten  be- 
werkstelligen. 

Eine  ebenfalls  nerrenfchwachä,  übrigens 
aber  gefünde  Schwangere,  welche  bei  den  er- 
ften  Malen  j  wo  sie  magnetisirt  wurde ,  in  den 
magnetifchen  Schlaf  fiel,  bekam  beim  Vierten 
oder  fünften  Male  die  ftärkfteh  Suffbeationen, 
welche  alle  Anwefende  für  ihr  Leben  beforgt 
machten,  und  kaum  durch  die  eine,  halbe 


;  Stunde  lang  fortgefetzte  Ableitung  der  magne- 
tifchen  Materie,  durch' die  Atiwendung  inner- 
licher Mittel,   der  Fufsbäder  und  da*  Reiben 
der  Fufse  gehoben  werden  konnten.    Sie  Hes- 
sen, nachdem  ste  endlich  gefüllt  waren  ,  we- 
gen  der  Heftigkeit  der  dabei  erlittenen  Er- 
fchütterungen ,  wenigftens  für  die  Entbindung 
und  'Frucht  keine  guten  Folgen  etwarten,  und 
dennoch  gebahr  diefe  Erftgebährende  gefchwin- 
der  und  leichter,   als  viele  andere  vor  und 
nach  ihr  auf  dem  Enrbindungsbauft,    ein  ge- 
funden und  wohlgenährtes  Mädchen* 


Diefe  und  ähnliche  nachtheilige  Wirkun- 
gen .des  gemifsbrauchten  thierifchen  Magnetis- 
mus 'abgerechnet,  empfiehlt  er  sich  bei  weni- 
ger reizbaren  Perfonen  durch  zwei  vorzügli- 
che  Eigen fchaften»    Er  wirkt  nehmlicfr  fehr 
beruhigend  auf  das  Arterien  «und  ftarkendauf 
das  JNervenfyftem.    Denn  die  Zahl  der  Puls- 
fchläge  vermindert  sich  durchgehends  mehr 
oder  weniger,  nicht  feiten  um  2.5  bis  5o,  und 
der  Kranke  fühlt  sich  munterer  und  kräftiger 
nach  jedesmaligem  Magnetisiren*  dq  der  Ma- 
gnetiseur  felbfc  gerade  das  öegentheil  an  sich 
bemerkt,  nehmlich  eine  grofse  Abgefchlagen- 
heit  in  allen  Gliedern,  die  man  unmöglich 
deu  unbedeutenden  Anftrengung  bei  der  Ma» 

* 
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mpulation  rafehreiben  kam-,  fondern  von  dem 
Verlufte   atherifcher  Theile  herrühren  mufs, 
die   durch  das   Einftrümen  in  den  magneti- 
fchen  Körper,   den  Nerven  des  Ma^netiften 
entzogen  werden.    Vorzüglich  zeigte  sich  der 
thierifche    Magnetismus   in   Stockungen  der 
Säfte,  zur  Zertheilung  verfchiedeoer  Gefchwül- 
fte,    bei  atthritifchen  und  rheümatilchen  Be- 
schwerden |   gichtifchen   Lähmungen  u.  f.  w. 
fo  heilfaravals  die  Electricität  felbft  Ein  völ- 
lig contracfcer  Mann,  welcher  anfänglich  in 
den  Saal  der  magnetifchen  Gefellfchalt  getra- 
gen werdeÄ  mufste,  war  fchon  nach  lA  Ta- 
gen  im  Stande,  allein  in  aenfelben  zu  gehen. 
Die  reifsendften,  im  ganzen  Körper  herumir- 
rendeü  Gichtfchmerzen,  die  peitjlichft^n  Mi- 
gränen und  Gephalalgien,   ein  äufrerft  hart- 
näckiger Gesichtfchmerz,   eine  Schwerhörig- 
keit und  vi«*le  andere  Krankheiten  wurden 
allmählich  dadurch  gehoben     Sonderbar  war 
es,   daß  jede  Schmerzhafte  Empfindung  wäh- 
rend der  Crire  sich  vermehrte,  und  wenn  der 
Kranke  fchon  davon,  befreit  war,   ein  Stum- 
pfer Schmerz  während  dem  Magnetisiren  doch 
wieder  den  ehemaligen  Sitz  des  Ifcbels  ver- 
rieth.  ;  ;Tr 


VI. 

-  ♦ 

Ueber 

das  Gefühl  der  Taubstummem. 

Ein  Fragment 

*us  meinen,  noch  ungetlrü ckten, 

akuftifchen  und  galvanifchen  Verfuchem 

ie  manche  Blinde  vermittelft  das  Gefdhls 
die  Farben  zu  unterscheiden  vermögen,  To 
und  Taubftumme  auch  fähig,  den  Unterfcbied 
der  Töne  vermittelte  des  Gefühls  xu  bemer- 
ken, wenn  sie  gleich  diefelben  Empfindungeii 
und  Votftellungen  von  den  Tönen  nicht  ha- 
ben können,   welche  sie  uns  Hörenden  ge* 

Dieter  Sati  lifst  sich  aus  der  Erfahrung 
hinlänglich  begreifen. 

Jed  ermann  bemerkt  bei  einiger  Aufmerk- 
l'amkeit  ftarke  Ton*  eines  Violons,  wo  die 
tiuteluen,  minder  fchnellen,    aber  ftarkera 

Schein- 
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Schwingungen  der  Saiten  deutlich  zu  unter- 
fcheiden  sind,  und  tiefe  Bafstöne  einer  nahen 
Orgel  durch  das  Gefühl  eben  fo  gut,  als  durch 
das  Gehör»  Freilich  nicht  als  Töne,  fondern 
blofs  als,  ein  Zittern  der  berührten  Körper. 
Im  zweiten  Bande  des  Kronos  habe  ich  ausT 
führ  lieh  gezeigt,  dafs  bei  Taubftummen  das 
Gefühl  ungleich  feiner  ift,  als  bei  uns.  Herr 
Hahn  liefert  in  feinem'  Archive  gemeinnützi- 
ger physifchen  und  medicinifchen  Kenntnisse 
einen  fehr  merkwürdigen  Brief  von  dem.  fei- 
nen  Gefühle  eines  taubftummen  Mädchens. 
Es  ift  bekannt,  was  der  Bifchof  Burnet  „von 
eiüem  taubftummen  blinden  Mädcherfzu  Genf 
era&hlt,  dafs  es  alles  verftanden  habe,  was 
feine  Schwefter  Tagte,  fo  bald  diefe  die  Hand 
auf  föinen  Mund  legte.  S.  Burnet's,  Itinera 
p.  4i5.     >  'l^k%        '    '  -j:       <  ;      '\ . 1 

Jedem,  dei;  das  Inftitut  mit  feiner  Gegen- 
wart beehrt,  gebe  ich  Beweife  von  dem  feinen 
Gefühle  der  Taubftumiiiett;  Welcher  Hören- 
de  weifs*W<5hl  zu  fagen,  was  man  ihm  auf 
^en  Rüdcen  fchreibt?  —  Der  Taubftumme 
weifs  das  fogleich;  er  hat,  wie  ich  fchön  ioi 
Kronos  behauptete ,  ein  doppeltes  Gefühl. 
foemnach-  bemerkt  er  auth  die  Verfchieden- 
heit  der  Schwingungen,  wovon 'wahrscheinlich! 
die  Höfte  und  Tiefe  der  Töne  abhängt,  ge- 

nau  genüg,  um  eitlen  höhern  von  einem  tie- 
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fern  Tone  richtig  zu  unterscheiden.  Hierzu 
kommt  noch ,  dafs  der  Gef ühlssipli  eines  Taub- 
ftummen  bei  (dem  Schalle  frärker  wirken  mut, 
weil  er  nicht,  wie.  bei  uns,  durch  das  em- 
pfänglichere  und  wirkfamere  Gehör  übertäubt 
oder  wohl  ganz  unterdrückt  wird. 

Schon  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  ichrieb 
Arnoldi  in  feiner  practifchen  Untervtcifun* 
La  ibftumme  Perfonen  reden  und  fchreiben  zu 
lehren  (Giefsen*  bei  Krieger  1777.)  S.  6-8. 
»Der  Unterfchied  zwifchen  empfinden  und  hö* 
»ren  ift  gär  zu  merkwürdig,  als  daft  ich  ihn 
»hier  nicht  berühren  folle.  Die  Empfindung, 
»die  bei  Taubgebornen  ungleich  ftärker  zu 
»feyn  fcheint ,  als  bei  wirklich  Hörenden,  .und 

»welche  Anwefende  bisweilen  fo  lehr  täufcbt, 



»{iafs  sie  sich  überreden,   der  Taube  müsse 
»gehört  haben,  kommt  bei  ihnen  nicht,  wie 
»bei   den  Hörenden,  durch  s  Ohr,  fondern 
?>auf  eine  andere  Art,  wie  mir  in  der  Folge, 
(»d^  ich  mich  einmal  dem  Gefchäfte,   sie  zu 
»unterrichten  und  auf  jede  ihrer  Bewegungen 
»genauer  zu  achten,  unterzogen,  immer  be- 
greiflicher wurde.   Jhre  Gefühlnerven  sind 
[»feiner  und  reizbarer ,  als  die  unfrigen.  Z.  £. 
»es  Fährt  ein  Wagen  an  dem  Haufe,  wo  sie 
«Aich  aufhalten,  vorbei,  fo  empfinden  sie  auch 
»die  leiiefte  Erfchütterung,   die  derfelbe  ver- 
*ur£acht.   Jhre  Neugierde  treibt  sie  ans  Fen- 

- 
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«fter,  und  sie  geben  deutlich  zu  erkennen, 
»daß  es  gefchi^ht,  sie  durch  einen  ankom- 
»menden  Wagen  zu  befriedigen.  Da  ich  der 
»Poftftrafse  nahe  wohne,  habe  ich  faft  tag« 
»lieh  Gelegenheit,  diefe  Bemerkung  tu  ma- 
nchen. Eben  fo,  wenn  der  Wind  sich  er- 
»hebt,  wenn  es  donnert,  bei  der  geringsten 
»Erschütterung  des  Haufes,  beim  Klappern  der 
»Mühle  u.  f.  w.  bin  ich  in  odeiner  Wahrneh- 
.mung  beftärkt  worden 

Bedürfte  es,  dies  zu  bestätigen,  der  Bei- 
fpiele ,  fo  könnte  ich  mehrere  Erfahrungen 
anführen«  Nur  ein  Paar  zu  erzählen,  fey  mir 
erlaubt*  Als  ich  mich  in  Schönhaufen  in  mei- 
ner Stube,  ungefähr  hundert  Schritt  von  der 
Kirche  entfernt,  mit  einem  Taubftummen, 
vermittelft  der  Zeichenfprache,  unterhielt, 
merkte  er  jedesmal  das  Schlagen  der  Kirch- 
uhr; behauptete  aber,  dafs  er  dies  nicht  mit 
den  Ohren  empfinde ,  fondern  bei  federn 
Schlage  eine  zitternde  Bewegung  der  Erde 
fpüre,  welche  sich  durch  feine  Füfse  über  den 
ganzen  Körper  verbreite.  Als  ich  zwei  Ja- 
nitfeharen-  Becken  zufammen  fchlug,  fo  fühlte 
ein  Taubftummer  eine  ErichUtterung  im  gan- 
zen Körper,  aber  nichts  in  den  Ohren;  ein 
anderer  empfand  e»  befonders  in  der  Gegend 
des  Magens,  und  fagte:  »es  wäre  ihm  dabäi, 
»als  ob  er  sich  übergeben  folke;«  ein  dritter 

G  * 


fprach:  »es  ift  mir,  als  ob  ich  Seide  anfühl- 
»te;<*  ein  vierter  fühlte  es  in  den  Achfeln ;  ein 
fünfter  in  den  Hüftten ;  ein  fechster,  siebenter 
u.  fi  f.  unter  den  Füfsen.  Liefs  man^diefe 
niederfetzen  ,  und  die  Füfse  in  die  Höhe  he- 
ben, fp  fpürten  sie  es  in  dem  Theile,  den 
der  Wohlftand  zu  nennen,  verbietet;  —  Nimmt 
man  ein  Spiel  Karten,  biegt  es  krumm,  läfst 
es  in  feine  vorige  Lage  zurückfchüellen ,  in- 
dem man  es  einem  Taubftummen  an  das  Ohr 
hält,  fo  fühlt  er  es,  weil  die  Luft  dadurch 
bewegt  wird* 

Meine  Taübftümmen  lafen  das  Manufcript; 
welches  der  Herr  Apotheker  Sprenger  dem 
.  Herrn  Geheimen  Rath  Hufeland  (wahrfchein- 
lieh  zum  Behuf  des  Journals  äer  practifchen 
Heilkunde)  und  diefer  dem  Herrn  Ö.  Dieme 
gefälligft  mitgetheilt  hat,  Üeber  die  Stelle, 
dafs  ein  Taubftummer  durch  die  Anwendung 
der  Galvani-  Voltafchen  Metall  -  Electricität 
fchon  das  Stofsen  in  einem  Mörfef  höre,  er- 
hoben sie  ein  lautes  Gelächter  J  denn  sie  mein- 
ten: »das  kann  jeder  Taubittimme ,  und  das 
»konnte  bereits  jedej  Taubftumme,  ehe  Pro« 
»fessor  Galvani  den  Galvanistnus  erfand. 
»Aber  das  ift  kein  Hören,  das  ift  ein  Em- 
»pfinden!  Das  Stofsen  im  Morfer  wirkt  auf 
»uns  anders ,  als  es  wahrfcheinlich  *uf  die  Hö- 
henden wirkt-     Wir  fühlen  es  im  Körper, 
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«besonders  an  den  Hüften  und  unter  den 

»Füfsen.«  -  *  , 

Zwei  Taubftumme,  von  Schultendorf 'und 
Habermafsp  fchrieben  mir  ihre  Gedanken  über 
das  Gefühl.  Der  Auffatz  ift  zu-characteriftifch, 
dafs  ich  ihn  nicht  mittheilen  follte. 

»Es  fey  uns  erlaubt,  fiber  das  Gefühl  un-? 
»fere  Empfindungen  auszufprechen  oder  zu 
»urtheilen;,  denn  urtheilen  ift  empfinden.  — 
»Der  Klang  der  Janitfcbaren-Beckerv  wirkt 
»auf  uns  Taubftumme  anders,  als  auf  Hören- 
»de;  ungefähr  wie  die  Farbe,  die  man  roth 
»nennt,  auf  unfere  Augen  anders  wirkt,  als 
»diejenige  Farbe,  die  man  blau  nennt/  Die 
»Idee,  von  diefer  Verfchiedenheit  ift  ein  Ur- 
»theil.« 

»Die  Begriffe  von  Gehör,  Klang,  Schall 
»und  Tonen  sind  dem  Taubftummen  Gemäl- 
»de,  die  in  feiner  Einbildung  oder  feinem 
»Gedächtnisse  ihren  Platz  haben.  Der  Ton 
«pflanzt  sich  darch  die  Luft  fort,  wie  uns  ge- 
»lehrt  worden  ift.  Die  Erfchütterung  pflanzt 
»sich  auch  in  dem  »luftvollen  Räume  auf  uns 
»fort,  und  wirkt  in  uns  ein  Gefühl.  Der 
»Raum  darf  nicht  zu  weit  feyn,  wenn  wir  Ge- 
»fUhl  von  etwas  bekommen  follen.  Auch  wis- 
»sen  wir  ,'  dafs  der  Raum  dicht  unendlich  £eyn 
»darf y  fallen  die  Hörenden  hören  einen  Ton. 
»Der  Raum  ift  das  Nichts,   das  Leere,  und 
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»wenn  man  ihn  zugleich  mit  den  Körpern  be- 
itrachtet, die  Weife.  Unendlich  heift  nicht 
»feyn  einiger  Gränzen.« 

»Zum  Hören  fehlt  uns  alles  Talent.  Das 
»Talent  ift  Gefchicklichkeit  zu  einer  Sache.« 

»Der  Verftand  kann  sich  leicht  überzeu- 
»gen,  dafs  man  auf  unfer  Gehör  nicht  wirken 
»kann*  Der  Verftand  ift  die  Erfindung;  der 
»Begriffe.  ~~  Auf  unfer  Gefühl  kann  man  wir- 
»ken.  Je  feiner  wir  fühlen ,  je  ftärker  ift  mi- 
ttlere Einbildungskraft.  Die  Einbildungskraft 
oift  die  Erfindung  der  Bilder.« 

»Wir  sind  voll  Dankbarkeit  gegen  Gott, 
.  »dafs  wur  fein  fühlen.  Die  Dankbarkeit  ift  das 
»Gedächtnils  des  Hersens.  Was  ift  Gott? 
«Dies  gehörig  zu  beantworten,  fey  man  Gott!« 

»Wir  sind  damit  zufrieden ,  dals  wir  fein 
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»können  alles  lernen«  Um  etwas  recht  zu  1er- 
»nen,  mufs  man  gleich  anfangs  überzeugt  feyn, 
»man  könne  nicht  in  vielen  Fächern  sich  her- 
»rorthun.  Kant  wird  nicht  unter  die  Dichter, 
»Klopf tock  nicht  unter  die  Philofophen,  Käf> 
»ner  nicht  unter  die  Romanfeh  reib  er,  und 
•Meißner  nicht  unter  die*  Mathematiker  ge- 
rechnet.« 

»Der  Taubftumme  begnügt  sich,  dafs  er 
«nicht  unter  die  Hörenden  gerechnet  werden 
»kann.« 
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Allgemein  bekannt  ift  es ,  dafs  nicht  alle 
Taubftumme  des  Gehöres  #4/2«  entbehren, 
fondern  daß  bei  den  mehreften,  — *  wie  gros- 
se Physiologen  behaupten  —  bei  allen  Taub- 
ftummen  die  Gehörorgane  für  den  ftarken, 
fchneidenden  Schall  eine  hinlängliche  Reizbar- 
keit haben;  aber  nicht  für  leifere  Töne,  der- 
gleichen die  Sprachlaute  sind. 

Ob  die  bei  Taubftummen  sich  äußernde 
Empfindung  des  Schalles  wahres  Gehör  oder 
blolses  Geruh}  £ey  ,  darüber  kann  mfm  wohl 
nur  dann  für  jenes  cntfcheiden,  wenn  sie 
richtig  beftimmen  können ,  wie  viele  Töne  sie 
zugleich  vernommen  haben,  wenn  man  bald 
Einen %  bald  mehrere  ftarke  Töne  zufammen 
erfchallen  läfst  und  forgßiltig,  verhütet,  dafs  t 
sie  von  den  dabei  nöthigen  Bewegungen  nichtfi 
fehen.  Berlin^  am  iftem  Auguft,  1802. 
* 

Emst  Adolf  Eschke.. 

*)  Ich  freue  mich,  diefe  Gelegenheit  zu  haben,  dem 
würdigen  Director  des  hiesigen  Königl.  Taub&tum- 
meninftituts,  Hrn.  Prof.  Eschke,  meine  öffentliche 
Verehrung  und  Dankbarkeit  zu  bezeugen.  Noch, 
nirgends  wurde  wohl  diefe  göttliche J  Kunft  fo  weift 
getrieben,  als  hier,  und  ich  brauche  nur  anzufüh? 
ren,  dal's,inan  hier  die  Zöglinge  nicht  blos,  wie  in( ., 
Paris,  lefen  und  fchreiben  lehrt,  fondern  felbft  da» 
hin  bringt,  daüs  sie  verftändlich  fprechen,  und  dem, 
der  mit  ihnen  fpricht,  die  Worte  am  Munde  abfe-  • 
hen  lernen,  fei  dafs  man  sich  mit  einem  fo  leben 
Taub  ftummen»  wie  mit  jedem,  andern  MenLchen,  un- 
terhalten kann.    Die  ganze  Anftak  ift  für  den  Pfy- 
chologen,  Arzt  und  jedem  Menfchenfreund  höchft 
interessant,    und  ich,  behalte  mir.  vor,    den  Lefern 
darüber,    und  über  die  gebräuchlichen  Methoden, 
nächftens  etwas  mehr  zu  fagen.  Für  jetzt  nur  lo  viel, 
daXs  der  Galvanis/nus  von,  gar  keinem  Nutzen  war. 

'  D.B, 
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VII. 

I  ■ 

Eine 

■  * 

r  h  e  u  m  a  tifche  Cardialgie, 

"  geheilt 

/durch  Quecksilber. 


Unter  dem  Heere  fchmerzhafter,  hartnäcki- 
ger  Uebel  fteht  ohnltreitig  das  Magenweh 
(jCardialgid)  oben  an«  Welche  fchreckliche 
Angft ,  bittre  Schmerzen  und  quälende  Seelen- 
unruhe empfinden  hicht  diejenigen,  die  mit 
diefem  Uebel  befallen  werden !  Welche  fchreck- 
liche Symptome  diefes  Uebel  begleiten  kön- 
nen, und  gewöhnlich  begleiten,  kann  man 
sich  fehr  gut  aus  dem  Zufammenfiusse  fo  wich- 
tiger grofser  Nerven,  die  sich  m  den  Prae- 
cordien  vereinigen,  und  sich  von  da  aus 
mit  fo  vielen  andern  verbinden,  erklären. 
Das  5te  und  8te  Paar  der  Nerven  ift  es,  wel- 
ches  hier  vorzüglich  grofse  Verbindungen  mit 

■ 

den  wichtigsten  Organen  des  Körpers  eingeht, 
daher  auch  die  Gegend  des  Magens  von  ei- 
nigen, und  wie  mich  dünkt,  nicht  mit  Un- 

s 
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recht,    das  zweite  Senforium  genannt  wird. 
Fr.  Hoff  mann  y    tiefer  unendlich  verdierift- 
volle    grofse  Arzt  hat  üns  in  feinen  fchätzba- 
ren  Werken  hinreichende  Belehrung  über  den 
Confertfus  des  Magens  mit  den  Übrigen  Thei- 
lesji    gegeben*);   imgleichen  »hat  er  uns  die 
meifterhaftefte  Schilderung  über  Cardialgie  in 
eben  diefem  Werke  geliefert  **)♦  Hierher  ver- 
weife  ich  meine  jungem.  Amtsbrüder,  wenn 

i 

sie  etwas  vollkommenes  darüber  Iefen  wollen« 
-  Nach  ihm  hat  Lentin.  diefe*  vortreffliche 
getreue    Beobachter,    am   lehrreich  ften,  fo 
viel  mir  bekannt  ift,  über  rheumatiiche  Car- 
dialgien  gefchrieben  f).     Sein  in  mehreren 
Schriften  gefälltes  Urtheilff):  »der  Rheuma- 
tism  wird  durch  Mercur  geheilt,«  hier  zu  be- 
richtigen, war  einer  meiner  Hauptzwecke  bei 
Bekanntmachung  diefer  an  mir  felbft  beobach- 
teten Krankheitsgefchichte,  indem  ich  glaube, 
dafs  jede  Berichtigung,  wie  der  vortreffliche 
Seile  fagt  fff )  wäre  sie  auch  verneinend,  Ge- 
winn für  die  Praxis  ift»    Und  wenn  kann  der 
-   Arzt  aufhören  zu  berichtigen  ?  - 

•)  S.  Medicina  ration.  fyftemat.  Tom.  3,  edit,  2<la 
,    1732.  pag.  84. 

*•)  Ibid.  Ton?.  IV.  part  2.  pag.  221. 

t)  S.  Beiträge  zur  aulübend,  Arz.  Wf  ^pag.  21,3. 

tf)  Hufelands  Journal  d.  p.  Ä.  K.   ifter  Band.  2tes 

Sruefc  p.  162. 
tff  S.  Medicina  clinica  die  Vorrede,  • 
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Mit  einem  äufserft  reizbaren  blutreichen 
Körper  begabt j  erreiche  ich  nun  bald  mein 
3oftes  Jahr.    Aufser  einer  etwas  gefchwächten 
Bruft,  welches  die  Folge  eines  in  meiner  Ju- 
gend vernachlässigten   und    übel  behandelten 
Catanrhs  ift,  kenne  ich,  keinen  befördere  reix- 
b*ren  Theil  an  meinem  Körper,  und  aufser 
einigen  Anfällen  von  Rheumatism,  wovon  ich 
feit  einigen  Jahren  bald  heftiger^ >  bald  gelin- 
dere Anfälle   erlitten   habe,   wüfste  ich  von 
keiner  Krankheit  heimgef ucht  worden  zu  feyn. 
Diefe  rheumatifqhe  Disposition  meines  Kör- 
pers hatte  mich  nun  freilich  bei  diefe m  mei- 
nem fchmerzhaften  Uebel,  das  mich  imOcto- 
ber  1799  befiel,  g?r  leicht  auf  die  rheumati- 
,  fche  Natur  desselben  leiten*  können ,  und  ich 
würde' felbige's,  hätte  ich  fogleich  davon  eine 
richtige  Diagnosis  gehabt ,   gar  bald  haben 
heilen  können  *) ;  allein  viele  häusliche  Sor- 
ten,  und  vorzüglich  meine,   gerade  zu  der 
Zeit,  da  mich  diefe  Cardialgie  befiel,    an  ei- 
nem gefährlichen  Kindbetterinfieber  darnie- 

')  Denn  mit  Recht  fagt  Celfus  in  praefat.  pag,  3. 
»eum  vero  rede  curaturum,  quem  prima  origo  caii» 
sae  non  fefellerü.  Hippocrates  Ubr.  de  arte  pag.  11. 
Baglivi  prßx.  medic.  Hb.  52,  c.  8.  $•  4-  Fr.  Hoffmaun 
in  medic*  ration.  pars  1.  pag.  40.  und  Reil  in 'feiner 
Fieberlehre  im  erften  Bande  pag.  i33,  $•  78.  beft*. 
tigen  die«. 
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derliegende  Frau,   entzog  mit  aller  Aufraerk- 
famkeit  auf  mich  felbft.    Diefe  forgenvoll* 
Periode,  mit  unter mifchten  Alteration  wirk- 
ten  fo  heftig  auf  meine  Verdauungsorgane, 
dafs  felbige  mir  ihren  fernem  Dienft ,  die  Ma* 
fchine  mit  gefunder  Nahrung  zu  verforgen, 
gänzlich  verfagten.    Obgleich  der  Appetit  zum 
Essen  *  gleich  anfangs  nicht  ganz  fehlte,  fo 
hatte  ich  doch  nach  jeder  nur  mäfsigen  Mahl« 
zeit  ein  Drücken  in  der  Magengegend  mit  ei- 
nem aufsercxrdentlichen  Vollfeyn   verknüpft : 
ein  äu^serft  läftiges  Sodbrennen  gefeilte  sich 
hinzu,  und  verurf achte  mir  grofse  Q;uaal.  Ich 
hielt  dies  alles,  für  Folgen  einer  ftarken  Er* 
kältung,  die  ich  mir  bei  einer  Gefchäftsreife 
zu  Fufse,  wo  ich  über  eine  grofse,  ftark  mit 
Thau  benetzte  Wiefe  wandern  mufste,  zuge- 
zogen hatte,   und  behandelte  mein  Uebel  als 
eine  Dyspepsie.    Kräftige  digesuva  mit  unter- 
mifchten  Emeticis  wurden  eine  Zeit  lang  ver- 
geblich gebraucht.    Dann  ging  ich  zu  auflö« 
fenden  bittern  Extracten  über,  und  fuchte  in 
deren  zweckmässigen  Anwendung  lange  ver- 
geblich Hülfe.    Aliein  das  Uebel  blieb  nicht 
allein  beim  Alten,   fondern  nahm  mit  jedem 
Tage  zu.    Nach  jeder  genossenen  Speife  wur- 
de die  Gegend  der  Herzgrube  fchni erzhafter, 
als   sie  es  fchon  ohnehin  war  —  es  fanden 
sich  Beängftigungen  und  Beklemmungen  in 
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der  Bruft,  nirgends  Ruhe,   glaubte  ich  mir 
durch  Bewegungen  in  ff  ei  er  Luft,   deren  ich 
eine  Zeitlang  ganz  entbehrt  hatte,  Erleichte* 
rung  zi*  yerfchaffen;   allein  die  Be^ngftigun- 
gen,  und  das   Sodbrennen    vermehrten  sich 
darnach.     Es,  überfiel  mich  eine  Kälte  der 
Gliedmafsen ,  ein  Zittern,  eine  "unbeschreibli- 
che Aogft,   verbunden  mit  Neigung  zum  Er- 
brechen, kalten  Schweifst,  und  endlich  nach 
vielen  Bemühungen  zum  Erbrechen  ein  Vo- 
mitus  felbft.     Das  W*ggebrochene  vyar  dem 
fchärfften  Essig  gleich,  und  ftumpfte  die  Zäh* 
ne.    In  der  Folge  war  alles  diefes,  mit  leicht 
vorübergehenden  Ohnmächten  begleitet. 

Zu  allen  (liefen  gefeilte  sich   ein  fixer 
Schmerz  in  der  Ilerzgnibe,  mehr  ii*  der  rech- 
ten  Seite  unter  den  kurzen  Rippen.   Ich  wur- 
de viel  von  aufzeigenden  Blähungen  incom- 
modirt,  bei  deren  Au5f teilen  ich  vorzüglich 
von   eben  gekannten  läftigem  Schmerze  aufs 
Ichmerzhaftefte  gemartert  wurde*  Es  feinen  mir 
da  ein  Fleck  zu  feyn ,  der  gleich fam  durch  ein 
Band  zufammengefchnürt  wurde;    auch  em- 
pfand ich  diefen  Schmerz  bei  jedem  {-ferun- 
terfchlucken ,  wenn  es  auch  nur  einiges  Ge* 
tränk  war.  Bisher  war  die  Farbe  meiner  Haut 
und  Augen  noch  die  ganz  natürliche«  Allein  plötz- 
lieh  des  Morgens  entdeckte  ich,  dafs  ich  ganz 
gelb  war;  ungleichen  fah  der  gelassene  Urin 
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ganz  braunroth  aus.  Alles  diefes  nahm  mit 
jedem  Tage  zu.  Der  Urin  glich  nun  einem 
conc^ntriffeü  Braunbiere,  und  machte'  einen 
ftärken  Boden  (atz,  darin  getränkte  weifs« 
Leinwatfd  wurde  citrodengelb  gefärbt.  Mein 
fonft  gewöhnlich  alle  Morgen  regelmälsig  er- 
folgender Stuhlgang  cessirte  mehrere  Tage, 
und  nahm  eine  afchgraue  Farbe  an.  Es  fan- 
den sich  Kückenfehmerzen  ein.  auch  entdeck* 
te  ich  am  Ano  einige  angeschwollene  Blutge- 
fafse.  Ein  unbefchreibfiches  emp|indliches 
Jukken  in  der  Haut  beläftigte  mich  fehr«  Ich 
könnte  mich  nicht  enthalten*  mich  ftets  zu 
fchuppen  und  zu  krazzen;  allein  ich  mufste 
für  die  Befriedigung  diefer  Empfindung  aufs 
fchmerzhaftefte  büfsen.  Mehrere  meiner  Freun- 
de glaubten  ich  brütete  die  Krätze.  Der  bisher 
ndfch  ruhig  gewefene  Schlaf  floh  jetzt  faftganz 
und  gar  meine  Augen,  Und  nur  gegen  Mor- 
gen verfiel  ich  in/ einen  leichten  Schlummer. 
In  meinem  gefunden  Zuftande  fchwitzte  ich 
alle  Nächte  gelinde ,  feit  vielen  Wochen  twar 
jedoch  meine  Haut  ftets  trocken.  Zu  meiner 
gröfsten  Verwunderung  hatte  ich  öfters  leb- 
haften Appetit, «und  ich  war  zuweilen  fchwach 
genug,  ihn  zu  befriedigen.  Allein  wie  Ichwer 
mulste  ich  diefe  Lüfternheit  büfsen!  Schreck- 
liche Quaal  und  Beängftigungen  in  der  Ge- 
gend dw  Gardia  f  ja  eine  fo  grofs©  Empfind- 


lichkeit  diefer  Gegend  felbft,  dafs  ich  auch 
nicht  den  mindeften  Druck  mit  der  Hand  ei* 
tragen  konnte,  waren  mit  Beklommenheit  und 
einen!  nagenden  Seh  m  erze  in  der  Speiferöhre 
▼on  auffteigender  Säure  die  Folgen  meiner 
Gelüfte.    Ich  nahm  täglich  mehr  an  Kräften 
ab;  die  Gegend  der  Leber  fchien  mir  ange- 
fchwollen  zu  feyn.  Da  ich  nun  von  allen  an- 
gewandteji  reizenden ,  auflofen den ,  ausleeren- 
den, ftärkenden  Mitteln  nicht  die  minderte 
Besserung  hatte,  und  in  der  Wahl  neuer  an- 
zuwendenden Mittel  immer  ängftlicher  und 
wankelmüthiger  wurde,  fo  confulirte  ich  mei- 
nen würdigen  Collegen  und  Freund ,  den  hie- 
sigen  Stadtphyaikum,  Dr.  Firwond.    Er  hielt 
das  Uebel  mit  mir  für  einen  Fehler  in  der 
Leber,  äufserte  den  Verdacht  eines  Gallen« 
fteins,  wozu  ihn  der  anhaltende  fixe  Scjhmen 
unter  den  kurzen  Rippen  der  rechten  Seite 
swar  berechtigen   mogte,    welcher  Meinung 
ich  aber  aus  Gründen  nicht  beiftimmen  konn- 
te.   Seine  mir  vorgeschlagenen  Mittel  befun- 
den aus  Seife,  Rhabarber,  Ass.  foet.  mit  Ocfa- 
fengaile  zu  Pillen  gemacht.    Dabei  follte  ich 
eii>  Decoct  aus  erofnenden  Wurzeln,  mit  der 
Hub.  tinctor.  verbunden  und  mit  Honig  ver- 
füfst,  fleifsig  trinken.    Aeufserlich  fchlug  er 
mir  <las  EmpL   refolv. ,  Schmuck,   auf  den 
fchmerzhaften  Theil  zu  legen  vor.  Vortreffli- 
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che    Mittel!  Ich  fafste   wieder  Muth,  und 
brauchte  ftändhaft  <Jie  mir  vorgefchlagenen 
Mittel  vrohl  drei  Wochen  lang,  aber  verge* 
bens»    Ich  durchfuchte  die  heften  praktischen 
Schriftfteller,  las  alles  mit  grofser  Sorgfalt, 
was  Uber  Gardialgie  und*  Icterus  gefchrieben 
war,  war  bald  entfehl  ossen,  wiederhol  entliche 
Emetica  zu  gebrauchen,  wovon  der  leider  zu 
früh   verstorbene  Halberftädter  Fritze  in  f eig- 
nen vortrefflichen  banalen  *)  fo  grofse  Wir- 
kung aufgezeichnet  hat,  und  gebrauchte  trotz 
des  grofsen  Stolls  **)  Warnung,   dafs  Brech- 
mittel nur  in  fehr  wenigen  Gelbfuchten  pas- 
sen, einftens  Morgens  ein  fehr  kräftiges  Vo- 
mitiv.   Dies  aus  3  Gran  Brechweinftein  mit 
SfcLoth  Meerzwiebelhonig  in  4  Loth  Wasser 
aufgelöfste  Vomitiv  nahm  ich  nach  und  nach 
ein,  ohne  die  mindefte  Wirkung  zu  fpüren. 
Eine  zweite  Portion  von  eben  der  Art  wurde 
ebenfalls,,  ohne  Uebelkeit  davon  zu  bekom- 
inen,  verfchluckt.    Jetzt  fing  ich  an,  von  ei- 
ner dritten  Portion,  die  aus  gr.  jj  Sulph.  emet* 
Bad.  ipecacS^j  und  j/.  Ox.  squilL  mit  \iv  Was- 
ser v^rfeifcht  beftand,  alle  halbe  Stunden  einen 
Efslöffel  voll  zu  nehmen.    Es  fanden  sich  we- 
nige Uebelkeiten  ein,  und  nachdem  auch  dies* 

*)  Medic.  Annalen  pag«  t47« 

Vid*:  dessfi  ütüm«thoda  3t«  lW*K  Isnd 
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Portion  ganz  verbraucht  worden  war,  erbrach 
ich    zweiinal    eine    Menge  gefchmacklofen 
gelben  Schleim,    ohne  befondere  Schmerzen 
im  Magen  zu  yerfpiiren,  aus.    Mehr  brecher- 
regende Mittel  glaubte  ich  jetzt  nicht  anwen- 
den zu  dürfen.    Mein  'Befinden  blieb  beim 
Alten.    Die   druckende  fpannende  Beängfti- 
gung  untefr  den  kurzen  Rippen  blieb  wie  sie 
gewefen,   der  quälende  Schmerz1  bei  aufftei- 
genden  Blähungen  währte  mit  Wüth  fort,  im* 
gleichein  die  Iäftige  jnkkende  Empfindung,  die 
'  iich   fogar  bis  in  die  Ohrenhölen  erstreckte. 
Auch1  fch merzten  mich  die  Augenlieder  lehr 
tmd  durch  das  Öftere  Reiben  wurden  sie  faft 
in  einen  entzündungsartigen  Züftand  verfetzt. 
Bei  einer   abermaligen   Beratschlagung  mit 
meinem  collegialifchen  Freund,  rieth  mir  die* 
fer  gelehrte  und  in  feiner  Kunft  Äüfi^rftglück- 
/  liehe  Arzt  das  Bei  feit  efetzen  aller  Medicin,  und 
den  Gebrauch  der  rohen  Eier  nach  JfOiües 
Methode*).    Acht  Tage  lang  hatte  ich  diefe 
Eierkaltefchale  fortgefetzt,  und  ich  mufs  ge- 
ftehen,  grofse  Erleichterung  einiger  Beschwer- 
den darnach  verfpört,  als  ich  auf  eirnnil  beim 
AufTtehen  des  Morgens  durch  ein  Ziehen;  ei- 
ner Schwere  und1  fchmerzhaften  Empfindung 

in 

')  Vide  Samml.  airfarl.  Äbhandl.  f.  prakt.  Awfte.  ster 
Band.  S.  88. 
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in  den  -  Fingergelenken  der  linken  Hand, 
auf  die  rheumatifche  Natur  meines  Uebels 
auftaerkfam  gemacht  wurde*  Jetzt  erinnerte 
ich  mich  auch  y.dafa,  ehe  ich  mit  diefer  Gar- 
dialgie  befallen  wurde,  ich  ein  Reißen  in  den 
Schultern  und  ein  Spannen  in  den  Gelenken 
diefer  Hand  verfpürt  hatte,  welches  aber 
bald,  ohne  dagegen  einiges  zu  gebrauchen, 
verfch wunden  war.  Lenäns  vortreffliche  Bei- 
träge zur  ausübenden  Arzeneiwissenfchaft  wa- 
ren mir  fchon  lange  bekannt,  worin  derfelbe 
mit  fo  meifterhaften  Zügen  vom  rheumati- 
fchen  Magenfchmerz  geschrieben  hat.  Ich  ent- 
fchlofs  mich  nun  fogleich,  feine  Methode  zu 
befolgen,  und  da  ich  auch  das  Aconit  Ex- 
tract,  diefes  vortreffliche  Mittel,  das  mich  bei 
rheumatifchen  Uebeln  in  meiner  Praxis  feiten 
im  Stiche  gelassen  hat,  auch  jetzt  vergebens 
gebraucht  hatte,  fo  bediente  ich  mich  fogleich 
folgender  Pulver:  t 
^.  Mercur.  dulcis  gr.  /. 

Camphor.  gr.  ff.  ' 

Magneß  Salis  Anglic. 

Lactis  suiphuris      gr.  xv. 
M.  f.  pulv.  D.  in  6plo.  — 

Anfänglich  nahm  ich  Morgens  und  Abends 
eins;  nach  dreien  Tagen  aber  täglich  4 Stück 
Von  diefen  Pulvern  ein.  Den  Gebrauch  der 
rohen  Eier  fetzte  ich  dabei  fort,  imd  richtete 

XV.  B.  2.  Sb  H 
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die  Diät  ganz  fo  ein*  wie  sie  der  vortreffliche 
Lentin  im  genannten  goldenen  Werke  vorge- 
schrieben hat.  Die  Folgen  davon  warfen,  dafs 
der  Stuhlgang  *  dör  ftets  fchmierig  und  grau, 
ins  blaue  fpielend,  gewefen  war,  jetzt  anfing, 
gelber  und  compacter  zu  werden  *  die  fixen 

Schmerzen  in  der  rechten  Seite  sich  allmäh- 

* 

lig  verlohren  *    imgleichen  die  fchrecklichen 
Beängftigungen  nach  genossenen  Speifen  und 
Getränke  beim  fortgefetzten  Gebrauche  diefer 
Pulver  immer  mehr  nachliefseü.    Die  Unter- 
ftützung  diefer  Pulver  durch  die  Anwendung 
einiger  allgemeiner  Warmer  Bäder  bekam  mir 
lehr  gut*     Es  fand  sich  ein  ruhiger  fo  lang 
entbehrter  wohlthätiger  Schlaf  ein*  und  meine 
Haut,  die  gleichfam  während  meiner  ganzen 
Krankheit  verfchlossen  gewefen  w&r,  fing  wie- 
der an  auszudünften.    Der  Mittelfinger  mei- 
ner linken  Hand  fchwoll  an  und  fchtöente 
im  Gelenke  fehr  —  eine  gleiche-  fchmerzhafte 
Empfindung  verfpürte  ich  am  Ellenbogen  der- 
felben  Seite.    Gegen  diefes  neue  Uebel,  des- 
sen Erfcheinung  ich  als  eine  wohlthätige  Crise 
anfah,   that  ich  weiter  nichts ,  als  daß  ich 
mich  eines  flanellnen  Hemdes,  auf  den  blos- 
sen Leib  gezogen ,  bediente,  die  obigeil  Pul- 
ver anhaltend  fortgebrauchte,  und  gegefl  die 
sich  iut  Nachzeit    einfindende  Fieberhitze 
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mir  ein  Getränk  aus  Salpeter  in  dünner  Ha- 
berwelgen  aufgelöfst,  nach  der  ßrocfderfchen 
Vorfchrift  *)  bereitet  ,  welches  er  bei  rheuma- 
fchen  Befchwerden  fo  fehr  gut  befunden  hat. 
Auch   ich  habe  die  herrlichften  Wirkungen 
von  diefetn  Getränke  terfpiirt^  denn  feit  der 
Zeit  ich  mich  diefes  Getränks,   das  aus  drei 
Quentchen  Salpeter,  3  Loth  Zucker  in  2  Quart 
düpner  Habeiwelge  aufgelöfst,  beftand,  be- 
diente^ und  welches  einen  nicht  unangeneh- 
men Gefchinack  hat,  fing  ich  an,  des  Nachts 
fehr  reichlich  und    allgemein    zu  fchwitzen, 
und  ich  hätte  auch  des  Tages  einigemal  ofnen 
Leib. '  Die  fchmerzenden  Empfindungen  und 
G«fchwulft  in  den  Fingergelenken  und  am  El- 
lenbogen verloren  sich  mit  Jedem  Tage,  Eben 
fo  liefs  das  marternde  Jukken  in  "der  Haut 
immer  mehr  flach ,  fo  wie  denn  allmählig  je- 
nes ganzö  Öeer  voü  Schrecklichen  Zufällen, 
womit  ich  feit  t4  Wochen  geplagt  worden  war, 
gänzlich  wich.    Die  ganze  Kur  hatten  älfo  28 
bis  30  pran  Vetfüfstes  Quecksilber  zu  Wege 
gebracht  *  Welche  tch  nicht  durch  einen  drei 
monatlichen  Gebrauch  der  kräftigften  Dinge 
bewerkftelligeö  konnte.  Wie  wahr  ift  es  doch, 
was  Fr.  Hoff mann  fagt:  *>Quahdocunque  Me- 
dicus  praematiltam  mortem  et  graves  morbos 

f)  Oekonoimsche  nkedic.N  Beobachtung«,   aus  cUoa 

*  Ha 
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inten  du  a  eorpore  arcere:  tulto  utUjue  eorum 
primordia  ac  generationein  9  item  veras  cau- 
fas  et  proximas  exquisite  pernofcere  debet,  uc 
quo  modo  tarn  convenienti  auxilio,  quam  pru- 
denti  consilio  haec  mala  avertenda  tint,  /«- 
dicare  possit.«     •  1 

Den  Befchlufs  meiner  Kur  machte  das 
vortreffliche  Hoben  Whyu'sche  Elixier,  fo  wie 
es  Baldinger  in  der  Pharmacopoea  Edinburgh 
befchrieben  hat.  Nach  einem  i4tägigen  Ge- 
brauche diefes  ftärkenden  Mittels  befinde  ich 
mich  in  einem  fo  vollkommenen  Zuftande  der 
Gefundheit,  dafs  ich  jede  Speife  ohne  Be- 
fchyyerde  verdauen  kann,  einen  herrlichen 
Schlaf  genieße,  und  fämmtliche  Ausleerungen 
im  natürlichften  Zuftande  bemerke* 

Lenzen,  im  Monat  Jan.  1800* 

Dn  Fr.  VT.  Heller, 

praktifcher  Am  hiefelbft  und  Conetfondent 
der  Sydenbamfchen  GeTeilkhaft  su  Hall* 

t 

1  ;  •  " 
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VIII. 

Nachtrag 

iu  d^n  Bemerkungen 

über 

den   Diabetes  Mellitus 

und  Rollos  Methode  ihn  zu  heilen, 

•     '       *  Vom  ,  -  >'■ 

Dr.  Michaelis. 

,4  *      •  »  >. 


»  »  \        -  i  • 


4 


(S.  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Sand  XIV.  St.  3.) 

'   "  '  !       '  '  . 

'  ^  i*  i  '  ' 

rft,  nachdem  ich  die  Beschreibung  des  Fal- 
les eines  von  mir  behandelten  Diabetes  melli- 
tus abgefchickt  hatte,  fiel  mir  bei  einer  zwei- 
ten Durchkfung  von  Rollas  Werk  die  Ge- 
schichte und  der  Sectionsbericht  auf,  den  der 
Dr*  Marfhall  S.  677  der  Ueberf.  mittheilt. 
Das  erftemal,  ehe  ich  felbft  eine  ähnliche  Sec- 
tioEi  Gelegenheit  zu  machen  hatte,  war  mir 
diefe  Stelle  nicht  fo  aufgefallen.    Aber  die 
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Aehnlichkeit  der  Erfcheinuqgen  ift  auffallend, 
/    und  beweist ,  dafs ,  da  diefer  Kranke  durch- 
aus kein  Schwefelammoniak  bekommen  hatte, 
die  merkwürdigen  Veränderungen,  folgen  der 
Krankheit,    und  durchaus  nicht  der  Arzenei 
waren.    Da  vielleicht  nicht  jeder  Arzt  Rollo  $ 
Werk  bei  der  Hand  hat,   fo  werde  ich  die 
wenigen  hierher  gehcjrpn4en  Zeilen  Ausziehen* 
Der  Kranke  war  ein  Zimmermann,  yon 
rothen  Haaren,  ftarkem,  aber  magermKcirper- 
bau,  der  sich  nach  einer  beträchtlichen  Erhit- 
zung fchnell  durch    einen  Trunk  eines  kal- 
ten  Bieres  abkühlte.    Er  bekatq  fogleich  pi- 
nen  heftigen  Froft,  dein  mehrere  Zufälle  folg- 
ten, die  yon  Schwäche  zeugten.  Er  fing  bald 
darauf  an  viel  Urin  zu  Jassep,  der  fiifs  warr 
der  Dürft  ^ard  heftig,  genug,  es  entftand  ein 
vollkommener  Diabetes,  bei  der  er  in,24  Stun- 
den zwifchen  20  bis  34  Quartiere  Urin  aus- 
leerte.   Das  Briftoler  passer  vermehrte  die 
Ausdünftüng;   er  erlangte  einige  Kräfte  wie- 
der, aber  der  Dürft  minderte  sich  nicht.  Die 
Krankheit  blieb  den  Winter  und  Frühling  hin- 
durch sich  gleicfy.    Den  Sommer  ging  er  wie- 
der nach  Briftol.    Aber  diesmal  bewirkte  der 
Gebrauch  des  Wassers  auch  nicht  einmal  Er- 
leichterung.    Der  Kranke  klagte  im  folgepden 
Winter  fehr  über  einen  Pruck  in  der  Magen- 
gegend, über  brennende  Schmerzen  des  Ma- 
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gens  und, des  Schlundes,  über  Durchfall,  Er- 
brechen einer  wässerigten  Flüssigkeit,  die  fei- 
nen braunen  Bodenfatz  falleji  liefs.  Kaltes 
Wasser  vermehrte  den  jSchmerc.  Es  kam  ein 
heftiges  Kopfweh  hiozu,  welches  oft  mit  ei- 
nem Delirium  verbunden  war.  Die  Menge 
de$  Harns  minderte  sich,  aber  die  Füfse 
fcbwoljen  an.  Noch  nahm  er  immer  Nahrung 
zu  sich,  pb  er  gleich  (ehr  elend  war,  und  fei- 
nen Tod  erwartete.  Diefer  erfolgte,  nachdem 
er  plötztich  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe, 
während  er  auf  dem  Nachtftuhle  war,  bekam. 
Man  brachte  ihn  betäubt  auf  das  Bette,  wo 
er  siqb  voll  Angfy  herum  warf,  dann  abwech- 
felnd  4n  einen  betäubenden  Schiummer  ver- 
fiel, und  nach  einigen  Stupden  ftarb. 

Den  erftefa  Tag  nach  feinem  Tode  ward 
der  Körper  geöffnet.  Das  Blut  hatte  eine 
auffallende  Farbe.  Es  fchien  kein  wirkliches 
Blut,  fondern  eine  einer  Chokolade  ähnliche 
Flüssigkeit.  Alle  Blutadern  ftrotzten  von  die- 
fem  braunen  Bfute,  welches  einen  fiifslichen 
etwas  fauren  Geruch  hatte.  Auch  die  feften 
viel  von  Blute  .  gefärbten  Theile,  hatten 
diefe  Farbe.  In  der  grofsen  Blutader  befand 
sich  ein  häufiger  deutlicher  Milchfaft,  und  das 
mit  ihm  sich  yermifchende  Blnt  fah  einer  mit 
Milchrahm  wohl  zerriihrten  Chokolade  ähn- 
lich.  Die  Nieren  waren  erweitert,  weich  und 
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fchlafh    Der  Magen  war  zur  Hälfte  ttit  ei- 
nem fchwarzen  Schlamme  gefüllt    Die  zottige 
Haut  war  befonders  gegen  den  Magenmund 
von  einer  dunkelrothen  Farbe,   und  zugleich 
fehr  zart  (foll  wohl  mürbe  heü'sen  ,  wie  denn 
überhaupt  der  Sinn  oft  errathen  werden  mufs, 
fo  elend  ift  die  Ueberfetzung).  Diefer  Schlamm 
trocknete  zu  einem  weifslich  braunen  erdigen 
Kuchen  ein,  als  man  ihn  aufbewahrte.  Der 
Verf.  hält  manche  Erfcheinuogen,  To  z  B.  den 
häufigen  Milchfaft  in  der  Hohlader,  und  den 
fchwarzen  Schlamm  im  Magen,  nicht  für  eine 
Folge  der  Krankheit,  und  letzteren  für  ein 
Sediment  aus  dem  vielen  genossenen  Wasser, 
da   der  Kranke  oft  aus  Pfützen  wegen  des 
«dringenden  Durftes  trank« 

Hiermit  vergleiche  man  den  von  mir  mit- 
getheilten  Sectionsbe rieht  S.  65  und  66,  und 
man  wird  in  den  Hauptfachen  die  größte 
Aehnlichkeit  finden.  Eben  der  fchwarze  Brei, 
eben  die  Beschaffenheit  der  Magenhäute,  nur 
im  höhern  Grade,  eben  die  Farbe  und  der 
Geruch  des  Blutes,  eben  die  auffallenden  Er« 
fcheinungen  in  Betreff  des  Milchfaftes.  Auch 
felbft  die  Todesart  war  der  meines  Kranken 
fo  ähnlich.  Demnach  darf  man  wohl  dreift 
den  Schluß  machen,  dafs  diefe  Erfcheinungen 
mit  der  Krankheit  auf  das  genauefte  zufam- 
menftimmen ,  und  sich  wahrfcheinlich  öfter» 
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finden  werden,   wo  man  Kranke  au  öffnen 
Gelegenheit  haben  wird,  die  lange  ah  diefer 
Krankheit  litten.    Man  darf  deshalb  das  Am- 
monium Sulpharat  ganz  frei,  als  Urfache  die- 
ser Er fch einungen,  fprechen.  Aber  alles  treibt 
uns  an,  eine  Krankheit  atif  das  genauefte  zu 
unterfuchen,   die  fo  auffallende  Veränderung 
den    in   der  Masse  der  Säfte  hervorbringen 
kann.    Diefe  Veränderungen;  die  offenbar  die 
chemifche  Mifchung  der  Säfte  betreffen,  wer~ 
den  sie  blofs  durch  eine  erhöhet e  oder  ver- 
mindette  Erregung  hervorgebracht,  oder  wir- 
ken chemifche  Einflüsse  unmittelbar  auf  den 
Körper  oder  die  Säfte?  Wenn  eine  Stimmung 
der  Erregung  Urfache  diefer  chejnifchen  Pro- 
zesse ift,  kann  man  annehmen,  dafs  blofs  ein 
erhöh eter  oder  verminderter  Grad  derfelben 
fähig  dazu  ift,  oder  wird  auch  eine  Verände- 
rung derfelben  der  Art  nach  erfordert?  Und 
betrifft  diefe  veränderte  Erregung  den  ganzen 
Körper,   oder  einen  einzelnen  Theil,  etwa 
die  Verdauungswerkzeuge,  oder  die  Sangui- 
fication?  Denn  dafs  der  füfse  Urin  nur  Sym- 
ptom ift,  dafs  man  in  den  Urinwegen  die  Ur- 
fache nicht  fuchen  darf,  leuchtet  doch  wohl 
aus  der  Veränderung  des  Blutes  hinlänglich 
hervor, 

Dafs  nicht  blofs  chemifche  unmittelbare 
Veränderung  der  Säfte  Urfache  diefer  Erfchei- 

i  * 
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Hungen  sind,  fcheint  aus  den  Gelegenbeitsur- 
fachen  zu  erhellen,  wodurch  die  Krankheit 
hervorgebracht  wird,  Unter  deneq  als  eine 
der  häufigften  Erkältung  vorkommt,  die  offen- 
bar auf  die  Erregbarkeit  wirkt  Aber  da  nicht 
jede  Erkältung  diefe  Krankheit  hervorbringt, 
da  ferner  die  flüchtigen  fowohl,  >vie  die  fixen 
Reizmittel  keine  anhaltende  Besserung  bewir- 
ken können,  ift  deshalb  nicht  zu  vermuthen, 
dafs  noch  etw^s  uns  Unbekanntes  hin?ukom- 
isen  mufs,  welches  eine  Veränderung  der  Er- 
rrgirog  der  Art  nach  hervorzubringen  fähig 
ift,  wenn  diefe  Symptojne  entftehen  foilen? 
Da  offenbar  der  Magen  öfters  der  Theil  ift, 
auf  den  die  fchwächendep  Potenzen  zuerft 
und  unmittelbar  wirkten,  vergl.  den  fall  vom 
Dr.  Marshai,  da  der  Magen  immer  bei  den 
Kranken,  und  zwar  vom  Anfange  der  Krank- 
heit an,  ja  öfters  noch  vor  dem  Anfange  des 
ftarken  Uriuabganges,  in  feinen  Verrichtun- 
gen «eftört  ift,  fo  darf  man  wohl  mit  Recht 
annehmen,  dafs  befonders  die  Erregung  des 
Magens  quoad  modum  verändert  ift.  Selbft 
die  Schwierigkeit,  die  sich  bei  der  Vermi- 
ttlung des  Milchfaftes  mit  dein  Blute  zeigt, 
die  blofs  aus  Chylus  beftehendpn  polypöfen 
Concretioneu  im  Herzen,  die  Unfähigkeit  des 
Chylus  in  ein  wirkliches  Blut  verwandelt  zu 
werden,  fcheinen  diefe  Meinung,  die  zuerft 
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ron  Rollo   geäussert  ward,    zu  bef tätigen. 
Dean  wollte  man  auch  behaupten,   dafs  die 
für  uns  noch  fehr  dunkle  Sanguification  feh- 
lerhaft fey,  und  dafs  nicht  {o\yohl  die  zu  Blut 
zu    verarbeitenden  Materialien,   fondern  das 
Gefchäft  felber  litte,  fo  würde  e$  hierzu  fehr 
aq  Beweifen  fehlen,  eben,  weil  es  uns  an  hin- 
länglichen  Kenntnissen  von  diefcm  Gefchäfte 
mangelt.  * 

1  l'  4 

wir  aber  die  Krankheit,  wenn  sie  , 
auch  durch  eine  def,  Art  nach  veränderte  Er- 
regung hervorgebrapht  ift,  nicht  durch  chemi- 
fche  Mittel  behandeln  dürfen,   die  unnuttel-  , 
bar  die  chemifchen  Veränderungen  der  Säfte 

■ 

umändern,  oder  ob  >vir  uns  folcher  Mittel 
becjienen  müssen,  $ie  diefe  der  Art  pac}i  ver- 
änderte  Erregung  wieder  auf  dem  der  Ge- 
sundheit angemessenen  Gra4  und  die  Art  zu- 
rückbringt,  ift  eine  Frage,  die  sich  nur  erft  % 
dani}  ganz -beantworten  läfst,   wenn  wir  kein 
folches  J^littel  kennen  gelernt  haben,  was  (lie- 
fen krankhaften  Zuftand  der  Erregung  heilt* 
Kennen  wir  dies,   fo    müssen  wir  es  ohne 
Zweifel  allein  anwenden.    Da  aber  dies  noch 
ein  frommer  Wunich  ift,   fo  verdienen  die 
chemifchen  Mittel,  freilich  genau  genommen 
nur  als  Palliativmittel,  unfere  ganze  Aufmerk- 
famkeit. 

Es  ift  überhaupt  yqn  den  cli  e  ffi  a  f 
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k enden  Arzneien  nicht  zu  glauben  ,    dafs  sie 
im  Stande  feyn  können,  die  ganze  Säftemas- 
se umzuändern.    Dazu  kann  man  sie  nur  in 
zu  kleiner  Gabe  reichen,   und  dazu  ift  auch 
der  Theil,  den  wir  für  den  wirkfamen  hal- 
ten, in  einer  zu  kleinen  Menge  in  ihnen  ent- 
halten.    Dies  ift  auch ,  was  man  mit  Recht 
gegen    die  Wirkung   der  Quecksilberkalke 
durch  das ^Oxygen  gegen  die  Luftfeuche^  ein- 
gewendet.  hat. —  Aber  dürfte  man  nicht  er- 
warten, dafs  diefe  Mittel  nur  den  chemifchen 
Prozefs  anzufangen  brauchen,   und  dafs  er 
nachher,  befonders  wenn  er  durch  die  Diät 
im  allgemeinften  Sinne  unterftützt  wird,  wei- 
ter fortfchreitet.    Die  Erklärung  ihrer  Wir- 
kungsart würde  dann  verftänc^icher  und  den 
chemifchen  Wirkungsweifen  angemessener  wer- 
den. Dafs  dies  gerade  bei  der  von  Rolla  vor- 
gefchlagenen   Behandlungsart  zusammentrifft, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen.    Diefen  Grün- 
den zufolge  glaube  ich  jeden  Arzt  berechtigt, 
da  das  gefchwefelte   Ammonium  durch  die 
Vergleichungen  der  von  Marshai  befchriebenen 
Section  gerechtfertigt  ift,   die  Rollafche  Me- 
thode anwenden  zu  dürfen  und  anwenden  zu 
müssen,  bis  wir  ein  Mittel  kennen  gelernt  ha- 
ben ,  welches  die  veränderte  Erregung  heilt. 

Da  eine  Unterfuchung  des  Urins  eines 
Diabetifchen  durch  einen  bekannten  allgemein 
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verehrten  Chemiker  gewifs  jedem  Arzt  will- 
kommen feyn  mufs,  fo  überfchicke  ich  zu- 
gleich mit  diefen  Zeilen  einen  Theil  des  nun 
fchon  an  16  Monate  aufbewahrten  noch  nicht 
fauligen  Urins,  und  drei  und  eine  halbe  Unze 
durch  Abrauchen  des  Urins  erhaltenen  Syrup, 
der  nur  einen  fehr  fauren  der  Zuckerfäure 
gleichen  Gefchmack  hat,  an  Herrn  O.  j/q.  it 
Clapproth,  der  die  Güte  haben  will,  diefe 
Stücke  zu  unterfucben  *). 

*)  Die  Refultate  dicfer  Uöterfuctung,  mit  der  Herr 
Ober  -  Medicinalrath  Klapproth  jetzt  befchäftigt  ifc 
werde  ich  nädbften*  meinen  Lefern  mittheüen. 


Dieblaue  Krankheit, 

oder«  wie  ich  sie  lieber  nennen  xnögte: 

Die  Blaufucjit 


Sie  gehört  bekanntlich  zu  den  feltnen ,  unheil« 
baren  Krankheiten ,  und  Lentin  hat  sie  noch 
neue  rlich  *)  fo  fchön  befchrieben ,  dafs  die 
Mittheiluög  einer  ähnlichen  Beobachtung  um 
fo  mehr  überflüssig  fcheinen  mögte*  da  das 
dort  gegebene  Bild  bis  auf  feinigö  Nebenfacheu 
fo  genau  auf  meinen  Kranken  pafst,  als  ob 
er  felbft  zum  Gemälde  gefesseri  hätte  —  W 
dennoch  macht  er  eine  fo  merkwürdige  Aus- 
nahme von  der  bisher  gegebenen  Regel,  b& 
ftätigt  die  characteriftifchen  Zeichen  des 
*  beU  fo  fchön*  dafs  ich  kein  Bedenken  trage* 
dife  Beobachtung  hier  aufzuhellen,  diente  M 

*)  Beiträge  zur  ausübenden  Arznei wisiinfchaFc«  2rBd. 
Leip*.  1798.  S.  68  —  78. 
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auch  nur  dazu/  uns  in  der  Prognosis  behut- 
famer  zu  machen. 

i 

Der  Vater  meines  Kranken  hatte  in  der 
Jugend  viel  Blutfpeien,  und  den  gröfstenAn- 
fatz  zur  Lungenfucht,  wird  jetzt  noch  ge- 
wöhnlich vom  trocknen  Hüften  geplagt,  und 
fand  bisher  in  zweimal  jährlich  angestellter 
Aderlafs  fein  Erhaltuogsünttel. 

Die  Mutter  fchnürte  sich  ftets,  auchfelbft 
in  ihren  Schwangerfchaften',  fehr  ftark,  und 
zeigte,  tnehr  als  durch  ihre  hohe  Rothe  im 
Gesichte,  dafs  man  nicht  mit  Virgil  lagen 
durfte:  Poculä  funtfontes!  —  Sie  gebahr  ei- 
ne gefunde  Tochter;  der  Sohn  bracht«  gleich 
eine  ungewöhnlich  blaue  Farbe  mit  zur  Welt, 
und  die  letzte  Frucht  dtefer  nicht  glücklichen 
Ehe,  einen  fo  ungewöhnlich  langen  und  fchma- 
len  Kopf,  als  ich  noch  nie  gefehen  habe ;  feine 
Folge  desselben  fcheint  einö  ungewöhnliche 
Albernheit  und  ein  enormej  Schielen  zu  feyft, 
auch  bildet  sich  der  Körper  nur  fchlecht  aus. 
Dem  Bruder  aber  fcheint  an  physifcher  fö  we- 
nig als  an  Geifteskraft  abzugehen;  er  hat  ei- 
ne gute  Mannsgröfse  erreicht*  aber  feine  frine 
Haut  hat  ftets  eine  bläuliche  Farbe  i  Welche 
auch  bei  den  kleinßen  Bewegungen  gleich 
dunkler  wirdj  diö  Lippen  sind  nie  roth,  im- 
mer grau* bläulich«  Diö  oft  anhaltend  auf  ei- 
nen  Fleck  gerichteten  Augen  sind  uüg einein 
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grofs,  y/ßit  gröfser  als  bei  feinen  Eltern  und 
Gefchwiftern,  ragen  ftark  hervor,  haben  mei- 
ftentheils  eine  rörhliche  Albuginea  und  weite 
Pupille.  —   Die  Schultern  sind  aufgezogen, 
die  Bruft  ift  platt  ;  das  Athmen  im  Sitzen,  oder 
Stehen  zwar  nicht,   aber  dofch  bei  jeder  Be- 
wegung,    belchwerlich    und  keichend.  Die 
Stimme  ift  natürlich.  —  Das  Herzklopfen  wird 
bei^  Bewegungen  fo  sichtbar,  dafs  die  Hemd- 
kraufen  beben,  die  Schlaf- und  Stirn  ädern  pul- 
siren.    Die  Arme  sind  mager  und  lang,  die 
Hände   faft  immer  kalt  und  gewöhnlich  fo 
blau ,    wie  die   eines   forgfältig  gewafchnen 
Schönfärbers.    Das  ärfte  Fingergelenk  y  felbjt 
Unkundigen  auffallend,    länger  und  breiler, 
als  es  feyn  follte.    Die  Nägel  dick,  kulbigt, 
fehr  breit   und  immer  blau.    Der  Unterleib 
und   alle  Excretionen  natürlich.  '  Die  Schen- 
kel mager.    Gehörige  Efsluft,  und  grofse  Be- 
gierde nach  fpirituöfen  Getranken,  deren  Ge- 
nuß gleich  kirfchbraune  Farbe  und  sichtbares 
Klopfen  der  Adern  hervorbringt;  der  gering- 
fte  Misbrauch  macht  Fieber.   Grofse  Nejguog 
zu  Gatarrhen  und  Hüften,  die  aber  nach  Sal- 
miak leicht  vergehen. 

Sooft  ift  an  diefem  Jünglinge  nichts  Wi- 
dernatürliches zu  merken,  der  feinen  gefähr- 
lichen Feind  in  der  Bruft  nicht  ahndet,  und 
mir  um  fo  merkwürdiger  ift,  da  er  ein  hö- 

her«* 
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heres  Alter  erreicht  hat,  als  alle  ron  den  Be- 
obachtern aufgeführte  Kranke:  Hunter  Iah 
ein  Kind  nach  i5  Tagen  fterben  *) ;  Nevin  ei- 
nen Knaben  nach  1 3  Monaten  **);  Abernetty 
nach  2  Jahren  •••);  Sandifort  ein  Mädchen 
nach  11,  Hahn  und  Hunter  nach  i3  Jah- 
ren  f) ;  Lentin  ff)  und  Pulteneys  Kranke  wur- 
den 14  Jahr  f ff);  Vefalius  Mädchen  und  Len- 
lins  Knabe   i5Jahr#).    Es  ftheint  mir,  als* 

*)  Med.  obferv.  Vol.  4.  S.  33o.  A/em  «/* /A*  m*o\  Soc% 
I,  338.    Die  Lungenpulsader  war  ein  Ligament;  die 
Lungen  hatten  alfo  keinen  Tropfen  Blut  erhalten. 
**)  Richters  chirurg  Bibl.  i5.  Bd.  S.  558.  Die  yirt  pulmm 
war  fehr  «ufammen  gezogen,    die   Valvule  waren* 
.  mit  ihren  Spitzen  an  der  innern  Haut  der  leiben  an* 
gewachfen.    Die  j4orta  entfprang  aus  beiden  Kam«* 
xnern,  war  fehr  erweitert.    Das  foramen  ovale  war 
offen. 

Chirurg,  und  Phys.  Verf.  ß.  i56. 

f)  Obferv.  pathoL  anatom,  S.  22  und  S.  10.  Auch  hier 
waren  die  Lungenarterien  verengt  und  ein  Loch  in 
der  Scheidewand  de«  Herzens.  S.  auch  Hunter  Med* 
obs.  and*  inq.  Vol.  VI.  p.  291» 

ff)  J.  c.  S.  70. 

Jff)  Medic.  Transaet.  Vol.  III.   dorn  Hunter/chen  und 

Hahnfchen  Fall  ziemlich  gleich. 
•)  1.  c.  S.  69.  Die  Lungenpulsader  war  weit  und  f<* 
dünne,  wie  fonft  eine  Blutader  zu  feyn  pflegt;  die 
Blutader  widernatürlich  weit  und  dünn,  in  beiden; 
waren  lange,  dünne,  aber  fefte  Scbleirti  pfropfe.  Die 
Lunge  fett  verwachfen,  voll  Tuberkeln,  welche  unter, 
•ich  verwachfen  waren,  $,  7S. 
XV.  Band.  2.  St,  I 


mü$se  *  man  auch  die  bisher  ron  Baillie  % 
Conrad i  —)  und  allen  übrigen  Schriftftellem 
überfehene  Beobachtung  des  Morgagni  hieher 
rechnen,  der  in  feinem  goldenen  Werke  De 
fedibus  et  causis  morborum  Lib.  II.  Epift.  17. 
No.  12k  und  x3  die  Section  eines  Mädchens 
anfuhrt ,  welches  von  Jugend  auf  kränkelte^ 
irpmer  /ehr  matt  war,  keichend  athmete,  auf 
ihrer  ganzen  Korperfläche  blau  und  'braun 
war,  und  als  sie  endlich  das  i6te  Jahr  er- 
reicht  hatte,  ftarb«  Die  Mündung  der  Lun- 
genpulsader  war,  durch  die  knorplicbten  fcboo 
etwal  knöchernen  Valveln  fo  verfchlpsseo, 
dafs  das  Blut  nur  durch  eine  Linfengroke 
Oeffnung  gehen  konnte*  Das  foramen  ovaU 
ftand  lo  weit  offen,  dafs  man  den  kleinen 
Finger  durchbringen  konnte.  Das  rechte  Herr 
war  widernatürlich  erweitert 

Auch  Saudi  fort  hat,  nach  Lentin  9  ein 
Mädchen  beobachtet,  welches  das  i6te  Jahr 
erreichte,  sund  Lentin  glaubt  (S.  75.)»  dafs 
das  Leben  eines  folch^n  Menlchen  noch  nie 
Uber  16  Jahre  gedauert  habe;  ich  bat  daher 
den  Vater  meines  Patienten,  der  mit  vielen 

*)  Anatom!»  des  krankhaften  Bauet»  von  Soemmering. 
Berl.  1794.  s-  öi— 25.  • 

Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  Hannorcr 
1796.  Ehrt  «war  S.  406  die  Morgofnifche  Stob,  an; 
«her  ohne  Beaug  auf  die  Blaufutbt« 
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Fähigkeiten  und  fchönen  Kenntnissen  ausge- 
rüftet,  die  AkauVmie  im  i8ten  Jahre  beziehen 
follte,  ihn  noch  zurück  zu  behalten.,  weil  ich 
glaubte,  dafs  er  bald  fterben  würde;  aber  er 
ift  jetzt  fehon  im  aoften,  hat  vor  jf  Jahren 
ein  Faul-,  oder  wenn  man  will,  Nervenfie- 
ber,  worin  er  alle  nun  wieder  gewacttfene 
Haare  verlor,  und  jetzt  die  Maf-rn  überftan- 
den,  ohne  dals  er  irgend  einen  Erftickung«-. 
anfall,  wie  Vefaliust  Sandifords  und  Nevms 
Kranke  erhtten. 

Schade,  dafs  die  bisherigen  alteren  Be- 
obachter ähnlicher  Kiaukheiten  des  Herzens, 
der  Lungen  und  ihrer  Gefafce,  fo  wenig  auf 
die  blaue  Farbe  und  auf  die  characteriftifche 
Befchaffenheit  der  Nägel  achteten !  —  So  fand 
Toccani*),  in   einem   1 5jährigen  Mädchen, 
Welches  feit  feinem  5ten  Jahre  nach  einem 
fchweren  Falle,  ohne  zu  athmen,  das  kleinfte 
Leben  gelebt,  das  foramen  ovale  offen,  noch 
weiter,  als  beimybe/«.r.   Die  grofsen  Stämme 
der  Lungengefäfse  waren  faft  ganz  verwach- 
fen,  gefch^ossen  und  blutleer}  die  Lucgen 
ganz  zufammen  gezogen  und  feft.   0ie  linke 
Herzkammer  fehr  erweitert.   War  hier  keine 
blaue  Farbe,  dann  hat  es  mit  der  0*ydations- 

*)  Commtfu  Horton.  T.  Vt 
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Erklärung  feine  Richtigkeit  noch  nicht.  Der 
Referent  Conradi  1.  c.  S.  435  erwlhnt  ihrer 
nicht. 

Parchim, 

«  « 

V.  Sachse. 
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X.  ' 

Vermifchte  Auffatze* 


*         n  -       *  *  ' 


S  chutzp  o  cke  n. 

Zufolge  der  in  dieforn  Journale  aa  alle  Aerz-* 
te  Deütfchlands ,  in  Betreff  der  Kuhpocken, 
gefchehenen  Aufforderung,  kann  ich  die  vor- 
gelegten  Fragen  nach  beftem  Wissen  und  Ge- 
wissen folgendermafsen  beantworten: 

ä)  Geimpft  habe  ich   (vom  a^ten  Juli  bis 
5ten  Nov.  d.  J.)   zufammen  79  Kinder, 

uod  zwar  mit  drei  vStichen  auf  jeden 
Arm,   vermittelet  der  Lanzette. 

Ich  nahm  die  Materie  zur  Inoculation 
nur  dann,  wenn  sie  noch  völlig  wasser- 
mt  helle  war,  und  impfte  nie  anders,  als 
von  Arm  zu  Arm.  So  unangenehm  dies 
auch,  befönders  für  Auswärtige  war,  fo 
trug  ich  doch  Bedenken,  die  Materie  auf- 
zunehmen, und  davon,  nach  einem  Trans- 


  As)}  T- 

port  Von  toehreren  Stunden,  ztt  inocnli- 
reo  9  obgleich  Verfchiedene  et  gethan  ha- 
ben. Ich  hatte  dafür  das  Angenehme,  mei- 
ne Impflinge ,  unter  denen  nur  ein  Aus- 
wärtiger war,  defto  genauer  beobachten 
zu  können»  und  bin  deshalb  nun  aufch 
im  Stande,  die  glaubwürdigften  Nach* 
richten  davon  zu  geben. 

4 

Die  Kuhpocken  hatten  bei  meinen  Im* 
p  Ringen  genau  den  Verlauf  und  die  Zu- 
fälle, welche  aus  der  Befchreibung  Eog- 
lifcher  un^  anderer  Aerzte  hinlänglich  be- 
kannt sind.  Um  die  Zeit,  wo  die  peri- 
pherifcbe  Entzündung  des  Arms  ejfchien, 
ftelke  sich,  bei  Allen  mehr  oder  weniger 
Fieber  ein,  welches  mit  Mangel  an  Ap- 
petit, blasser  Gesichtsfarbe,  unruhigem 
Schlafe,  zuweilen  auch  mit  Diarrhöen  und 
Erbrechen  u,  £  w.  verbunden  war,  wo- 
ron  sie  jedoch  in  I  bis  a  Tagen  völlig 
genafen*  Bei  Einigen  erfchien  die  Ent- 
zündung des  Arms  nicht,  die  Pocken  ftan- 
den  zwar  gut,  und  hatten  den  gewöhn- 
lichen Verlauf,  allein  »ie  bekamen  nur  ei- 
nen kleinen  unbedeutenden  Hof»  das  Fie- 
ber fehlte  ganz,  und  ein  geringes  Uebel- 
beünden  war  alles,  was  ich  an  den  Kin- 
dern bemerken  konnte.  Warum  die  Ent- 
aündung  des  Arms  bei  diefen  nicht  kam, 

*  ,  — ^ 
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{obgleich  sie  bei  andern,  did  von  dersel- 
ben Materie,   von  den  nehrolichen  Kin- 
dern tnoculirt  waren,  in  Begleitung  des 
Fiebers  u.  £.  w.  entftand)  kann  ich  nicht 
beltimmen.    Ich  erklärte  den  Eitern,  dafs 
die  Kinder  vor  den  Blattern  nicht  ge- 
sichert wären,  und  wünfchte,  die  Inocu- 
lation  zu  wiederholen»    Dies  \  kotinte  ich 
aber  nicht  erlangen,  und  zu  meiner  Ver- 
wunderung sind  diefe  Kinder  eben  fo  gut, 
wie  die  indem,  welche  die  Kuhpocken 
gehörig  gehabt  hatten,  von  den  Blattern 
verfchont  geblieben,  ungeachtet  sie  faft 
täglich  in  der  gen aueften  Verbindung  mit 
Blatterkranken,  gewefen  sind.    Ob  diefe 
Kuhpocken  vielleicht  auf  eine  Zeitlang 
sichern ,-  mufs  die  Zeit  lehren,  \ 
V)  Da  zu  der  Zeit,  wie  ich.  die  Kuhpocken 
inoculirte ,  die  Blattern  hier  allgemein 
waren,  fo  hielt  ich  die  Gegen  verfache 
mit  der  Blatt erninoculation  für  unnothig; 
auch  konnte  ich  die  Elterh  dazu  nicht 

•  bewegen.  *    -  ■ 

c)  Von  meinen  Impflingen  hat  bis  jetzt 

v  nicht  ein  Einziger  die  Blattern  wieder 
bekommen  *).   Vier  }*aben  sie  während 

r 

*)  In  Hiesiger  Gegend  ift  ei  iw«f  oft  gefchöhenv  ida& 
<lie  Blauern  wiedergekommen  eiml ,  aber  beim'  ge- 
nauen Nachfragen  war  immer  ein  Fehler  vorgegftn« 

« 
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den  Kuhpockfcn  gehabt,  ehe  diefe  gehö- 
rig übefftänden  waren»    Bei  zweien  ka- 
men sie  am  dritten,  bei  den  andern  am 
vierten  und  fünften-Tage  fcach  der  Inocu- 
lation  der  Kuhpocken ,  ehe  die  Rothe  des 
Arms  und  das  Fieber   emftanden  war. 
Da,  wo  sie  am  dritten. Tage  kamen,  fie- 
'  Jen  die  Kuhpocken  wieder  nieder,  bei  den 
.  .  andern  aber  hielten  diefe  genau  den  Gang 
mit  den  Blattern,  ohne  dafs  die  periphe- 
rische Entzündung  des  Arm*  «  entftand. 
Uebrigens  waren  diefe  Kinder  fo  wenig 
krank,  dafs  sie  keiner  m e dioinif eben. Hiil- 
i  i  fe  bedurften.  ■  '5  u: 

d)  .  Während  den  Kuhpocken -habe  ich  nie 
/  .itödiliche,   kaum r  einmal  Gefahr  drohen« 

de   Zufälle   entstehen  fehen,   und  felbfe 
a    diefe,  welche  nicht  über  1   bis  2  Tage 
dauerten,  waren  mehr  von  Neb  enur  fachen, 
v^n  Würmern,  von  einem  befchwer- 
.    liehen  Zahnausbruch ,   als  von  den  Kuh- 
pocken  feibft  herzuleiten.    Nie  war  ir- 
gend ein  Arzneimittel  nöthig.  Die  Natur 
;  überhand  die  Krankheit,  auch  die  na  eh- 
,  folgende  Eiterung  ganz  allein». 

e)  Nach  den  Kuhpocken  hat  von  meinen 

1  'gen.  Entweder ,  die  Materie  war  nicht  acht,  viel- 
leicht auch  durch  den  Transport  unwirksam  gewor- 
den, oder  aie  war  nicht  mehr  waaserheüe  gewefenecoi 
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Impflingen  heiner  irgend  eine  Krankheit 
oder  Kränklichkeit  gehabt,  die  mit  den 
Kuhpocken  in  Verbindung  gestanden  hät- 
te, oder  als  eine  Folge  derfelben  anzufe- 
ilen gewefen  wäre.  Sie  befinden  sich  bis 
jetzt  noch  alle  vollkommen  wohl ;  einige  § 
haben,  die  hier  herrfch enden  Ausfchlags* 
i  krankheiten,  Malern,  Friefeln  u.  f.  w. 

ohne  Gefahr  überhanden, 
y)  Bei  dem  Viehe  habe  ich  die  Krarnfcheit 
hier  nicht  gefehen*,  wohl  aber  gehört,  defs 
im  Orte  eine  Kuh  feyn  foll,  welöhe  die 
Kuhpocken  jährlich  einigemal  bekömmt, 
wovon  ich,  wenn  es  sich  beftätigt,  dem- 
nechft  Nachricht  geben  werde.  , 
Seit  vier  Wochen  habe  ich  aufgehörtv  zu 
inoculiren,  weil  es  mir  vorkam,  dafs  die  Kuh- 
pockenmaterie an  ihrer.  Wirkfamkeit  verlor.  x 
Es  erfolgten  «war  die  Entzündung  des  Arms 
und  das  Fieber  mit  allen  Zufällen,  aber  doch 
geringer  und  fpäter,  als  anfaDgs.    Statt,,  dafs 
ich  fonlt  am  fünften  oder  Techs  ten  !fagß  in- 
oculiren konnte ,  mdlste  ich  nun  bis  zum  ach- 
ten oder  neunten  Tage  warten,  und  erft;anr 
zwölften  Tage  kam  das  Fieber  u.  f.  w,:,  das 
fonft  am  nennten  oder  zehnten  Tage  zu  kom- 
men, pflegte. 


- 
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Veber  die  Anwendung  des  Opium. 

4 

Die  gewöhnlichen  Methoden,  das  Opium 
in  Krankheiten  anzuwenden,  sind  entweder, 
data  man  es  i  bis  amal  täglich  in  voller  Do- 
Iii  gibt,  oder  dafa  man  es  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln  in  abgefetzten  Gaben,  mehre- 
remale  täglich  nehmen  läßt*. 

Die  Erfahrung  hat  zwar  den  Nutzen  die- 
fer  Methoden  in  vielen  Fällen  beftätigt;  al« 
lein  die  Theorie  lehrt,  da6  sie  oft  unzurei- 
chend sind,  und  felbft  nachtheilig  werden  ' 
können.  Ich  glaube  daher  auch,  dafs,  wenn 
das  Opium  in  den  Krankheiten ,  '  wo  es  indi« 
cirt  ift,  nicht  die  erwünfehten  Wirkungen  Ich 
ftet,  die  Urfache '-mehr  in  der  fehlerhaften 
Methode,  es  anzuwenden,  als  in  dem  Mittel 
felbft  au  Tuchen  ift.  Eben  dah»r  erkläre  ich 
ttir  die  oft  fo  verfchieden  lautenden  Beob- 
achtungen der  A erste,  wo  der  Eine  das  Opium 
in  dielen  oder  jenen  Krankheiten  lobt,  der 
Andere  wieder  tadelt,  ungeachtet  die  Krank- 
heiten im  Ganzen  sich  Ähnlich  waren. 

Die  Fälle  hier  aus  einander  zu  fetzen,  wo 
diefe  oder  jene  Methode,  das  Opium  anzu- 
wenden, vorzüglicher  feyn  würde,  ift  keines- 
weges  meine  Absicht,  fondern  ich  wollte  blofj 
auf  eine  andere  Methode ,  die  weniger  beliebt^ 
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a  b er  in  fehr  vielen  Fällen  Ungleich  vorzügli- 
cher ift,  und  zwar  die:  das  Opium  in  ftergfen- 
der  und  fallender  Dofe  anzuwenden,  aufmerk- 
fam  macbeu*). 

Jeder,  dem  es  bekannt  ift»  dafa'es  nicht 
hinreicht ,  in  aftbenifchen  Krankheiten  antfr 
afthenifche  Mittel  zu  geben,  fondern  dafs  auf 
die  Art  und  Weife,  wie  man  sie  giebt,  das 
Meifte  beruht         wird  es  leicht  einfehen, 
dafs  jene  beiden  Methoden ,  das  Opium  an- 
zuwenden, der,  wo  man  es  in  fteigender  und 
fällender  Dofo  giebt,  in  den  meiften  Fällen 
unendlich  »achftehen  müssen.    Die  Be  weile 
davon  übergehe  ich,  da  sie  deutlich  und  be- 
kannt genug  sind.   Es  fey  mit  blofs  erlaubt, 
einer  Krankheit  (ich  meine  den  Durchfall)  zu 
gedenken ,  wogegen ,  zumal  wenn  sie  heftig 
und  anhaltend  tnrd ,  das  Opium  fo  fehr  am« 
pfchlen  ift,     <  •  ^ 

Jeden, Durchfall,  weün  er  Aach  gehobe» 
net ?  TJrfache  fortdauert ;  wenn  er  za  heftig, 
entkräftend  und  wässericht  wird,  mufs  man 
bekanntermafsen  anhalten  und  felbft  ftopfeu. 

In  fcbweren  Fällen  leiften  dis  gewöhnlichen 

:••  »  i ..."  t       .         •  • 

*>Sebr  interessante  Beobachtungen  hierüber,  finde» 
•ich  im  £teu  Stucke  des  8ten  und  Ilten.  B,  diefes 
Journals,,  von  dem  bekannten  Verfasser  der  treffli- 

„  dien  Schrift:  fiter  ' die  Ruhr,  dem  Hart»  D„  AT**» 
thati  aufgezeichnet* 

/ 
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Mittel  wenig  oder  nichts,  und-  J*d*r  greift 
dann  zum  Opio.  Der  Eine  gif  bt  e*  in  voller 
Dofe,  der  And ere  aber  ,  um  die  üblen  Fol- 
gen, welche  nach  einem  zu  fohnell  gefiopften 
Durchfall  entftehep,  zu  verhtiten,.  .verordnet 
•s,  vielleicht  mit  andern  Mitteln  zufanjeien 
in  einer  geringem  Gabe,,  mehreren! ale  täg- 
lich. Und  beide  wundern  sich  oft,  von  ei- 
nem  fo  allgemein  berühmteh  Mitte)  die  er« 
wünfchten  Wirkungen  nicht  ziijehßn,  JDer 
Durchlall  bleibt  entweder  fo,  .^i^,  er  t  yrar, 
oder  er  wird  noch  heftiger,  und  4e^  &r*öke 
kann  dadurch  nicht  feltep  in  die  gr?fste  Ge- 
fahr gerathen. 

Offenbar  liegt  Wer  die  Scb^l4  nicht  an 
dem  Mittel,  fondern  an  der  Methode,  es  an- 
zuwenden. Durch  den  Vejluft  fo vieler  Säfte, 
der.  bei  j>dem  luftigen  Durchfall  St*tt  hat, 
entfteht  natüilich  eine  directe  Schwäche,  .wo 
fo  wenig  eipe  volle*  Dofe,  als  abgefetzt«  Ga- 
ben vom  Opio  das.  teilten  können,  wmff  das- 
selbe Mittel  in  f (eigen der  ode(r  fallender  Ztab 
leiften  nmfs.  %m  f|(  ...        r    v  v 

Seit  einiger  Zeit  habe  ich  c  bei  jedem 
Durchfall,  der,  weil  er  zu  heftig,  zu  entkräf- 
tend war,  oder  aus  fonft  eine*  Urfacfifc  an- 
gehalten oder  geftopft  werden  m  triste,  durch- 
aus nicht*  als  Opium  in  Zeigender  und  fal- 

t 

* 

* 
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[ender  £>ofa  angewandt ?  und  ammer  mit  dem 
beften  Erfolge. 

Ich  lasse  gewöhnlich  einen  Erwachfenen/) 
mit  i  Tropfen  Tiactura  Opii  Ekkardi  anfan- 
gen, und  alle  halbe  oder  ganze  Stunde  einen 
Tropfen  m$hr  nehmen,  tis  er,  nach  Verhält-  * 
nifs  feiner  Conftitution,  der  Dauer  und  Hef- 
tigkeit  des  Durchfalls  u,  f*  w.  auf  5-6  oder 
7  Tropfen  (nach  Uniftänden  auch  hoher)  ge- 
itiegen  ift,  dann  abf*r  wieder  alle  §  oder  i 
Stunde  r Tropfen  weniger  nehmen,  bis  er  auf 
i  gekommen  ift.    Nun+pausirt  er  4  -  6  Stun- 
den, auch  wohl  die  ganze  Nacht.    Den  an- 
dern Tag  macht  er  diefelbe  Tour  noch  ein- 
mal.  Hat  die  Krankheit  nicht  nachgelassen, 
fo  fteigt  4r  höher,   und  macht  kürzere  Pau- 
len, fo  lange,  bis  sie  anfängt  abzunehmen; 
dann  aber  fteigt  er  alle  Tage  herunter,  nimmt 
das  Opium  feltner,   und  pausirt  länger,  bis 
der  Durchfall  völlig  gehoben  ift. 

Gewöhnlich  wird  er  nach  einer  folchen 
Tour,   wenn  er  nicht  zu  lange  gedauert  hat, 

oder  zu  heftig  ift,  gleich  feltner,  der  Abgang 

■  t 

m  * 

*)  Je  nachdem  der  Kranke  junger  ift,  roufs  er  natür- 
lich weniger  nehmen.  Ich  lasse  dann  die  Tinctura 
Ekkardi  mit  deftilirtem  Wasser  mifchen,  und  tro- 
pfenweife nehmen,  tiie  verträgt  diefen  Zufatz,  ohne 
das  Opium  Fallen  ;u  lassen,  und  ift  daher  der  TitiGtu* 
TA  Thebaica  etc.  vorzuziehen. 
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consiftenter ,  die  Leibschmerzen  verlieren  sich, 
die  Haut  wird  feucht,  und  der  Kranke  fall: 
in  einen  erquickenden  Schlaf.  In  zwei  oder 
drei  Tagen  ift  oft  die  Krankheit  völlig  geho- 
ben, ohne  irgenÜ  eine  der  üblen  Folgen,  wei- 
che nach  einem  am  fchnelt  geheilten  Durch« 
falle  tu  entftehen  pflegen,  nachzulassen. 

Wenn  es  die  Umftände  erfordern,  lasse 
ich  den  Kranken  dann  noch  eine  Zeitlang 
Roborantia  mit  Excüant.  nehmen,  um  den 
Gedärmen  die  Vorige  Starke  wieder  zu  geben. 

Sollte  die  Krankheit  fchön  mehrere  Wo- 
chen oder  Monate  gedauert  haben»  fo  wird 
ein  längerer  Gebrauch  des  Opü  erfordert,  fo 
wie  man  auch  in  manchen  Arten  dea  Durch- 
falls,  z.  £.  bei  dem  colliquativeü  npcb  andere 
Mittel  zu  Hülfe  nehmen  mufs» 

Bei  Magenkrämpfen»  krampfhaften  Coli- 
ken»  beim  krampfhaften  Althma  u.  £  w*  habe 
ich  diefe  Methode,  das  Opium  fcu  geben,  wo. 
nicht  radical,  döch  palliativ,  fehr  nützlich  be- 
funden s  utxd  ich  follte  denken,  dafs  sie,  b+> 
fondefs  in  manchen  Arten  der  Ruhr,  er- 
wünfchte  Wirkungen  leiften  würde;  wenig- 
stens werde  ich,  fobald  diefe  Krankheit,  wel- 
che hier  kürzlich  nicht  grassirt  hat»  sich  ein« 

mal  wieder  zeigt»  Verfuche  damit  machen. 

»  • 
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3.  . 

Bef tätigung  des  Nutzens  der  Stützifchen 

Methode* 

Die  wichtigen  in  diefem  Journale  mitge- 
teilten Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Stütz, 
von  der  Wirksamkeit  der  Alealien  mit  ab- 
wechselnden Dofen  vom  Opio  in  fchweren 
krampfhaften  Krankheiten,  haben  mich  ver- 
anlagt, diefe  Mittel  auch  in  minder  heftigen 
Krankheiten  der  Art  zu  verfuchen. 

Vorzüglich  wirkram  fand  ich  sie  gegen 
Magenkrämpfe ,  wovon  ich  folgenden  Fall  auf- 
gezeichnet habe: 

Eine  42jährige  fchwächliche»  hyfterilche 
Frau  hatte  feit  langen  Jahren  an  Magenkräm- 
pfen gelitten,  die  von  .Zeit  zu  Zeit  kamen, 
und  gewöhnlich  mehrere  Wochen  hindurcl), 
trotz  allen  angewandten  Mitteln,  mit  kürzern 
oder  längern  Intermissionen  anhielten;  dann 
aber  wieder  £  äuch  \  Jahr  ganz  ausblieben 
Die  Urfache  ihrer  Krankheit  hatte  man  nia 
auffinden,  und  an  eine  Radicalkur  um  fo we- 
niger denken  können  ,  da  sie  die  dazu  erfor- 
derlichen Koften  zu  bezahlen  nicht  vermögend 
war.  Palliativmittel  waren  daher  ihre  einzige 
Zuflucht,  wenn  die  Anfälle  kamen;  aber  auch 
die  wirkfamfien  unter  ihnen  konnte  sie  oft 
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Wochenlang  gebrauchen,   ehe  die  Krämpfe 
ganz  nachliefsen«  '  i 

Am  4ten  Oct.  fchickte  sie  (zum  erftenma- 
le)  zu  rtrir,  da  sie  gerade  wieder  einen  hefti? 
gen  Anfall  hatte«    Die  Krämpfe  hatten  fchon 
4  Tage  abwechfelnd ,  diefe  Nacht  aber  unun- 
terbrochen, fortgedauert.     Sie  klagte,  dafs 
ihr  die  Magengegend  fo  fchmerzhaft  wäre, 
dafs  sie  nicht  die  geringfte  Berührung  ertra- 
gen konnte»    Zwölf  Schröpfköpfe  auf  die  Ma- 
gengegend  mit  ab  wech  feinden  Einreibungen 
vom  L,inim,  volatiU  camph.  cum   Opio  und 
warmen  Umfchlägen  vom  Decoct.  Hb.  Hyosq. 
et  Cicuc.y  eine  Mixtur  aus  einem  Infuso  Rad. 
Valerianae  cum  Ess.  Caßorei,   Liq.  .  an  od. 
min.  Hoff,  et  Opioy  Fufsbäder,   Clyftiere  u. 
f.  w.  waren  kaum  im  Stande,  dem  Uebel  ei- 
nige Gränzen  zu  fetzen.     Am  Abend  war  es 
indessen  fo  ziemlich,  aber  in  der  Nacht  ka- 
men die  Krämpfe  mit  erneuerter  Heftigkeit 
wieder ,  und  wollten  nun  jenen  Mitteln  auch 
in  Verbindung  mit  einem  Vesicatorio  nicht 
mehr  weichen.  Ich  verordnete  ihr  daher  Opium 
in  fteigender  Dofe.    Sie  fing  mit  i  Tropfen 
Tinctura  Ekkardian,  und  ftieg  alle  halbe  Stun- 
den mit  I  Tropfen.    Wie  sie  bis  4  geftiegen 
war,  mufste  sie  sich  erbrechen;  sie  nahm  da- 
her in  i  Stunde  5  Tropfen,   und  alle  halbe 
Stunden  i  weniger,  bis  sie  auf  i  gekommen 

war. 
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war.  Die  Krämpfe  hatten  fehr  nachgelassen, 
und  ich  lief«  ihr  die  Tour  i— 4 — *  noch 
einmal  machen,  worauf  die  Krämpfe  ganz 
aufhörten. 

Den  6ten.  Die  Nacht  hatte  sie  gut  ge- 
fchlafen,  gegen  Morgen  aber  fingen  die  Kräm- 
pfe von  neuem  an.  Sie  mulsie  fogleich  die  Tour 
i  —  4  —  *  Wieder  machen ,  und  sie  Nachmit- 
tags wiederholen,  welches  Von  guten  Folgen 
war.  Sie  fuhlief  diefe  Nacht  ziemlich  rullig, 
und  fühlte  keine  Schmerzen. 

Den  7.  Morgens  5  Ulir  hatten  die  Kram- 
pfe  abermals  angefangen,  und  waren  in  einer 
Stunde,  wo  ich  die  Kranke  befuchre,  zu  ei- 
ner ausserordentlichen  Höhe  geftiegen.  Der 
Puls  .war  kaum  fühlbar,  die  Extremitäten  kalt, 
das  Gesicht  mit  kaltem  Schweiße  bedeckt  u. 
f.  w.  Dabei  fceftändige  Ohnmächten  mit  ab- 
wechfelndem  Erbrechen  auf  jedes,  was  sie 
nahm«  Ich  verfuchte  das  Opium  wieder ,  wie 
geftern,  sie  konnte  es  abeji  wie  alle  andere 
gegebenen  Mittel,  nicht  b«i  sich  behalten. 
Ein  Vesicatonum  auf  die  Magengegend ,  Cly- 
JTtiere  u.  f.  w.  Verweigerte  si*  durchaus«  Utt- 
ter  diefen  Umftändrn'  glaubte  ich  durch  den 
abwechfelnden  Gebrauch  der  '  Alcalienf  fmit 
Mohnfaft  allein  noch  Hülfe  fchaffen  zu  kön- 
nen. Ich  Uefs  ihr  daher  yon  folgender  Mi- 
fchung:       ♦  .  >  i; .  i  aae:- 

XV.  B  %  K 

■  -  -■ 
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Sat.  Tartari  3;>.  . 
:    Aq.  deftiil.  $jv. 
Syr.  Cort.  Aur.  %ß. 
.  M. 

alle  halbe  Stunden  i  Eßlöffel  voll  nehmen«  Zu 
meiner  Verwunderung  erbrach  sie  sich  nicht 
darnach,  vielmehr  fpürte  sie*  nach  dem  3ten 
Efsloffei  grofse  Erleichterung,  fo  dafs  sie  ei- 
ne Stunde  ganz  ruhig  fchlief.  Wie  sie  erwach- 
te^ war  sie  ziemlich  munter*  aber  bald  dar- 
auf fingen  die  Krämpfe  wieder  an.  Sie  nahm 
alle  halbe  Stunden  von  jener  Mifchung  1  EOs- 
löffel  roll,  um  die  dritte  halbe  Stunde  aber 
5  Tropfen  Tinctura  Ekkardi^  worauf  die  Kräm- 
pfe fogleich  nachliefsen,  und  gegen  Abend 
ganz  verfchwanden.  Die  Nacht  fchlief  sie  ruhig. 

Den  8ten  hatte  sie  einen  kleinen  Anfall, 
der  sich  aber  bald  terlor.  Sie  nahm  alle  Stun- 
den i  EfslöfFel  von  der  geftrigen  Mixtur,  und 
allemal  um  die  3  Stunde  5  Tropfen  Opium. 

Den  gten  ging  alles  gut.  Die  Mittel,  wie 
gellern  continuirt* 

Den  roten  r^ht  gut.  Ste  nahm  dfeimäl 
Ton  der  Mixtur,  und  Abends  6  Tropfen  Opium. 

Den  Uten  befand  sie  sich  vollkommen 
wohl.  Sie  bekam  nun  noch  eine  Zeitlang  Mt- 
gen  tropfen,  und  hat  feitdem,  fo  yiel  iclt  weifs, 
keinen  bedeutenden  Anfall  wieder  gehabt. 

Aufser  diafein  Falle  habe  ich  noch  meh- 
1 
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rere  gehübt,  w6  jeüe  Mittel  bei  Magenkräm- 
pfen rortreffliche  Dienfte  leifteteifc 

» 

» 

A/tkihä  acutuM* 

Einfe  dfcr  foltfeiiftöfl  *  aber  defto  fürchtet* 
liebere,  Kinderkrankheit  ift  die,   welche  ge- 
wohnlifch  uhter  deria  Namen  Afihma  acutum^ 
periödicum  Miliaria  ehe  Hivds  etc.  rorkörtimt. 
Untei»  der  Latve  eines  unbedeutend  fchein en- 
den Catharrhalfiebdrs  fteigt  sie  bekanntlich 
mit  fbhndltin  Schritten  zu  einet*  Teichen  Höhöj 
yvo  feür  feiten  Hoffnung  tut  Gfenefung  übrig 
bleibt.  Und  *ter  dann  txoeh  ungewifs  ift,  wer 
toicht  düfeh  Hülfe  de*  von  fVichmantt  fo  Vor- 
trefflich aüseinandergefetzteri  Kenn^  uöd  Un- 
tfcifcheidungszeicheri ,  die  Krankheit  erkennt* 
utid   die  ton  ihm  uüd  andfern  empfohlenen 
Mittel  aüfs  fchöellfte  Und  ernftlidifte  ihr  eht* 
gegterifetzt,  der  wird  uto  fö  gewisser  feinen 
Kranket!  Verlieren,  }fe  feltüer  die  Bfeifpiele 
*ind,  dafs  einer  Telbtt  bei  der  befteft  Behand^ 
lüng  gebettet  wird.  Ob  die  Schuld  däran  liegt} 
dafs  tnan  'gewöhnlich  i\*  fpat  gerufett  irird* 
oder  öb  diö  jetit  bekannten  Mittel  nicht  wir 
fam  genug  sind,  mag  iah  nicht  entfeheideo. 
Doch  fcheint  mir  das  letztere  nicht  feiten,  der 
Fall  zu  fejn,  und  es  wäre  daher  löh*  *u 
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wünfchen  f  wenn  wir  gegen  diefe  fo  fchreck- 
liehe  Krankheit  noch  mehrere  und  wirkfame- 
re  Mittel  auffinden  könnten,  um  fo  mehr,  da 
die  bekannten  Mittel,  Asa  foeiida,  Moschus 
etc.  den  Kinderh  fo  fchwer  einzugeben  sind, 
freilich  könnte  man  sie  durch  Clyftiere  bei- 
bringen^ aber  das  hat  auch  oft  Viele  Schwie- 
rigkeiten, zumal  da  Moschus  fo  treuer  ift. 

Mich  haben  die  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen des  Hrn.  D;  Stütz  auf  die  Idee  ge- 
bracht, die  meines  Wissens  .noch  Niemand 
geäußert  hat,  dafs  auf  eben  die  Art,  wie  wir 
jetzt  die  fchweiften  krampfhaften  Krankhei- 
ten zu  heilen  gelernt  haben  y  wir  auch  das 
Afthma  Millari  —  diefe  fürchterliche  krampf- 
hafte Krankheit  —  zu  besiegen  im  Stande 
sind.  Sollte  sie  mir  einmal  vorkommen  •),  fo 
würde  ich  fogleich  Alealien  mit  abwechseln- 
den Gaben  vom  Opio  anwenden,  und  ich 
zweiße  nicht,  dafs  man  diefe  Mittel  allein, 
oder  in  einem  fchicklichen  Vehikel,  den  Kin- 
dern leicht  eingeben  kann.  Zugleich  würde 
ich  ein  warmes  Bad»  worin  Lapis  caufticus 
aufgelötet ,  gebrauchen  oder  wenn  diefe» 
nicht  möglich  wäre,  wepigftens  Umfchläge  dar 
von  auf  die  Bruft  u.  f.  w.  machen  lassen. 

* 

•)  Zweimal  habt  ich'  sie  gefehen,  aber  beidemale  lo 
kurs  vor  dem  Tode,  dal»  an  gar  keine  Hülfe  mehr 
au  denken  war. 

4 
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Und  können  wir  bei  einer  fo  tödtlichen 
Krankheit  hoch  Besserung  hoffen,  fo  müssen 
wir  sie,  meines  Bediinkens,  durch  diefe  Mit- 
tel bewirken.  Ich  ertliche  daher  einen  Jeden, 
dem  diefe  Krankheit  vorkommt,  und  dem  die 
Herftellung  feiner  Kranken  am  Herzen  liegt, 
jene  Mittet  zu  verbuchen,  von  dem  Erfolge 
aber  in  diefem  Journale  baldige  Nachrichten 
zu  geben. 

T  ra  c  h  e  o  t  om  i.e. 

♦ 

'Eine  faft  noqH  feltenere,  aber  auch,  wo 
möglich,  noch  fürchterlichere  Kinderkrankheit 
ift  die  fogenannte  häutige 'Bräune,  Angina 
polypöse ,  membranacta\  fuffocatio  ftridula; 
ihe  Croup.  Auch  hier  fchafften  die  beften 
Mittel  feiten  Hülfe,  und  die  Kranken  ftarben, 
felbft  bei  der  zweckmäfsigften  Behandlung,  in 
den  meiften  Fällen.  Hat  sich  die  Haut  «in- 
mal  in  der  Luftrohre  gebildet  (und  das  ift 
wohl  meiftem  der  Fall,  wenn  man  die  Krad- 
ken  zu  fehen  bekommt),  fo  ift  das  einzige 
Rettungsmittel,  sie  herauszufchaffen.  Die  Na- 
tur hat  dies,  der  Erfahrung  zufolge,  durch 
Hüften  und  Erbrechen  zuweilen  bewirkt,  und 
man  fucht  es  auch  durch  die  Kunft  nachzu- 

ahmen ;  aber  fehr  feiten  entfpiicht  ( (tiefes  Ver- 

* 

\ 

# 
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fahren  unferer  Hoffnung,  Man  trottet  sich 
dann  damit,  dafs  die  Krankheit  als  unheilbar 
begannt  ift,  und  keiner  wagt  es,  ein  Mittel 
zu  verfuchen,  welches,  wenn  es  gleich  bei 
diefer  Krankheit  noch  nicht  verfucht,  denr 
nocl*  in  ähnlichen  Fällen  mit  dem  beften  Er- 
folg angewandt  iff*  Ich  meine  die  Eröfnung 
der  kuftrqhre  (TracheQtofyia).  Viele  hab$a 
/sie  angerathen,  andere  sind  dagegen,  undwi$ 
mich  dünkt,  mit  Unrecht}  denn  wo  der  Tod 
Tßit  mathematifcher  GeWifsheit  vorauszufehen, 
wo  alfo  nichts  njäjir  zu  verlieren  ift,  da  kani* 
und  mufs  ich  alles  wagen,  da  halte  ich  es 
für  unverantwortlich,  ein  Mittel  unverfucht  zu 
lassen,  wovon  ich  mir,  wenn  auph  nur  mit 
einiger  Wahrfcbeinlicbkeit,  noch  Hülfe  ver- 
fprechen  darf«  Und  litte  mein  Kind  an  die*? 
Ter  Krankheit,  nähme  sie  bei  dem  fortgefetz- 
ten Gebrauche  der  bewährtesten  Mittel  in  der 
Maafse  zu,  dafs  ich  mit  Qevyifsheit  den  Tod 
vorausfehen  könnte,  fo  würde  ich  ohne  Be— 
denken  die  Operation  machen  lassen.  Nicht 
um  die  Haut  herauszunehmen,  fondern  blos 
um  das  Kind  vor  der  Erftickung,  welche  den  - 
Tod  bewirken  würde,  zu  sichern.  Gewphn-r 
lieh  fühlt  doch  der  Kranke  einen  beftimmten 
Schmerz  an  einem,  meiftens  am  obern  T heile 
der  Luftrohre ,  und  man  kann  ■  mit  Grunde 
vermuthen ,  däfs  hier  die  Haut  sitzen  wird. 

■         1  Digitized  by  Google 


I 


4 

Unter  diefer  Sfelle,  oder  wenn  der  Krankt 
sie  nicht  angeben  könnte,  fo  tief  als  möglich 
würde  ich  den  Einfchnitt  mit  dem  verbesser- 
ten  Bauchotfchen  Inftrumente  zwifchen  zwei 
Ringe  der  Luftröhre  machen  lassen,  und  da- 
mit) die  mir  zweckmafsig  Scheinenden  innern 
und  äufsern  Mittel  verbinden.  Stürbe  das 
Kind  dennoch,  welches  der  Fall  feyn  könnte, 
wenn  alle  kuftröhrenäfte  mit  Hauten  angefüllt 
wären,  fo  würde  ich  in  dem  Gedanken,  alles 
mögliche  angewandt  zu  haben,  Troft  finden« 
Wäre  aber  die  Haut  bloß  in  der  eigentlichen 
Luftröhre,  oder  nur  in  dem  obcrn  Theile  der- 
selben, welches  doch  der  häufiglte  Fall  ift,  fo 
fehe  ich  nicht  ab.,  warum  man  nicht  Gene- 
fung  hoffen  follte,  da  diefe  Operation,  allen 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  zufolge,  noch 
nie  unglücklich  ausgefallen  ift  •)  9  indem  blofa 

*)  Schon  Heißer,  Schmucker  und  andere  vor  ihnen, 
als  Cßsscrius  etc.  halten  die  Wunden  der  Luftröhre 
und  die  Tracheotomie  für  gar  nicht  gefahrlich  f  und 
nennen  diejenigen,  welche  sie  in  don  Fällen,  wo 
sie  indicirt  ift,  nicht  machen  (mit  Recht)  furchtfa« 
nie ,  unerfahrne  und  unchriftliche  Leute.  Heißer 9 
Chirurgie.  Cap.  102  von  der  Eröfhung  der  Luftröhre. 

Dasselbe  bestätigen  neuere  Wundarzte,  und 
vorzuglich  Richter  in  f.  Chirurgie  Cap.  X.  pag.  ao5. 
»Ueberhaupt  ift  diefe  Operation  bis  jetat  nur  feiten 
»verrichtet  worden.»  und  e,s  tlc  zu  bewundern ,  da 
»die  Gelegenheiton,   4"  »ic  etfoidetn,  nicht  leite» 


Digitized  by  Google 


die  oft  damit  verbundene  Blutung  Gefahr 
droht,  welche  aber  eine  geübte  Hand  leicht 
verhüten  oder  ftillen  kann.  Wie  viele  Ver- 
brecher  und  Wahnsinnige  sind  nicht  geheilt, 
die  sich  oft  den  halben  Hals  abgefchnitten 
hatten!  Man  hat  ja  Leute  genefen  fehcn,  de- 
nen im  Kriege  die  vordere  Hälfte  der  Luft- 
röhre faqat  ihren  Bedeckungen,  in  einer  Di* 

• 

ftanz  von  mehreren  Zollen  weggefchossen 
w*r*)i  und  welcher  Unterfchied  zwifchen  ei- 
ner Kugel  und  einem  vorsichtig  geführtem 
M esaer f 

Befchwerlich  ift  die  Operation  freilich  bei 
Kindern;  aber  was  sind Befch  werden.,  wenn, ich 
mein  Kind  vom  Tode  retten  kann?  Schneidet 
mm  doch  Perfonen  Arme  und  Beine  ab,  um 
aie  vor  dem  Tode  ?u  bewahren ,  der  hier  oft 

»vorfallen ,  da  aie  äufserft  leicht  und  gefahrlos  ift. 
»da  sie»  die  fiirchterlichften.  Zufälle  lehn  eil  und  ge» 
»wifs  hebt .  und  man  mit  Wahrheit  fagen  kann, 
»dafs  es  bis  jetzt  noch  keinen  bekannten  Fall  giebt. 
»wo  sie  ohne  glücklichem  Erfolg  gemacht  worden 
»wäre.«  S.  hierüber  noch,  dessen  (Jhir.  BibL  Tom, 
HL  pag.  5a8.  IX,  166, 
*)  Heißer  fuhrt  in  Jfo.  79* -feiner  Chirurg,  Wahrneh- 
mungen  drei  Fälle  an,  wo  die  Luftröhre  durch 
SchufstHieb- und  Schnittwunden  beträchtlich  verteilt 
war.,  die  Tämmtlicb  glucklich  und  leicht  geheilt  wur- 
den,   &  Herüber  Richten  Chir,  BibL  Tom  V.  pa* 

76  :imd'^6,  Vh  4o5,  X*  298.  Ä  533,  - 
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lange  fo  gewifs  nicht  ift,  als  man  ihn  bei 
diefer  Krankheit  vorauf  Wh  en  kann. 

Gefetzt  nun,  die  Operation  wäre  grmacht, 
dem  Kinde  d^s  Leben  tvenigfl^n*  gefriftet,  es 
wäre  aber  der  Natur  fo  Wenig  als  der  Kunft 
möglich,  die  Haut  durch  Huftep  od*nri  Erbre- 
chen,  oder  auf  fonlt  eine  Art,  herau  zubrin- 
gen, [q  würde  ich  nicht  einen  Augepbhck  Be- 
denken tragen,  einige  Ringe  der  Luftröhre 
zu  durchschneiden,  um  sie  nach  und  nach 
oder  auf  einmal  herauszunehmen,  indem  auch 
diele  Operation,  wie  k\\e  Wundärzte,  und 
namentlich  Richter  (Chirurgie'  Tom,  IV,  Cap. 
X.  pag,  245.)  versichern,  eben  fo  wenig  ge- 
fährlich ift,  ab  die  andere. 


Nutzen  der  Urtioation. 

* 

'Das  Streichen  und  Hauen  mit  Brennes- 
seln (Urticätio)  war  in  alten  Zeiten  ein  be- 
rühmte? Mittel  gegen  mehrere  chronltche  Ue- 
bel,  befonders  gegen  Lähmungen,  hartnäckige 
Rheumatismen  u.  f.  w!,  welches  oft  da  nech 
wirkfam  war,  wo  fchon  alle  andern  Mittel 
vergebens  angewandt  .waren.  Mit  Unrecht  ift 
es  in  unfern  Zeiten,  öfterer  Erinnerungen 
ungeachtet,  die  noch  kürzlich,  in  Verbindung 
mit  einer  fehr  interessanten  Beobachtung,  von 
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Hufdand  erneuert  sind,  andern  Mitteln  hint- 
angefetzt, und  darüber  faft  gänzlich  in  Ver- 
gessenheit  geratheq.  Ich  habe  in  dem  lehr« 
reichen  Cljirurgifchep  Clinico  de»  Herrn  Pro- 

,  festor  Arntmann  zu  Güttingen,  wo  kein 
wirkfames  Mittel,  es  fey  alt  oder  neu,  aus« 
ser  Acht  gelassen  wird,  vwfohiedenemal  die 
tieften  "Wirkungen  davon  gefehen,  befonderfc 
bei  einem.  Manne,  dessen  Arm  durch  eine 
heftige  Quetfcjjung  von  einem  Baume  völlig 
gelähmt  war,  wo  felbft  die  bewährteften  Mit- 
tel ohne  ollem  Erfplg  geblieben  waren.  Q&* 
fetzt  nun  aber,  dafs  diefes  Mittel  durch  an-* 
dere,  z.  E.  durch  die  Electricität,  und  befon- 
ders  durch  den  Galvanismus,  in  chronifchen 
liebeln  entbehrlich  gemacht  wäre  (was  ich  je-  ' 
doch  unbedingt  nicht  zugeben  möchte) ,  fo 
wüfste  ich  doch  keines,  was  diefem,  in  den 
Fällen  an  Wirkfamkeit  gleich  käme,  wo  wir 
fchnell  Hülfe  fchaffen  Collen ,  bei  Schlagflüssen, 
bei  plötzlich  zurückgetretenen  Hautausschlä- 
gen u.  f.  w.,  WQ  wir,  um  die  Lebenskräfte  zu 
heben,  oder  um  die  Thätigkeit  der  Haut  zu 

.   verftärken,  Vesicatoria  an  diefe  oder  jene 
^heile  de*  Körpers  legen. 

Die  Vesicatoria  haben  den  Nachtheil,  dafs 
sie  zu  langem  wirken,  und  \ott  zu  fehr  rei- 
zen, wenn  sie  zu  lange  liegen,  welches  nicht 
Jeicht  ztj  vermeiden  fteht,  da  die  Z*itr  wenn 

•  ♦ 
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sie  abgenommen  werden  Tollen,  unmöglich 
vorher  zu  beftimmen  ift.  Verordnen  wir  gleich, 
dafs  sie  picht  länger  liegen  Collen,  als  bis  der 
Kranke  Schmelzen  fühlt,  oder  bis  die  Haut 
rpth  geworden  ift,  fo  wird  doch  diefe  Ver- 
ordnung feiten  befolgt;  gemeiniglich  entfte- 
ben  Blafen,  wozu  aber  ein  ungleich  heftiger 
Reiz  erfordert  wird,  sls  wir  wUnfchen,  wel- 
cher dem  Kranken,  in  Verbindung  mit  dea 
pachfolgendep ,  oft  beträchtlichen,  Schmer?ep, 
fehr  pachtheilig  werden  kann. 

Die  Urtication  hingegen  erregt  an  allen 
^teilen  der  Haut  einen  milden,  im  Ganzen 
aber  einen  hinlänglich  ftarken  Heiz,  den  wir 
ip  wenigep  Minuten  machep,  upd  fo  oft  wir 
es  nülhjg  finden,  wiederholen  können,  ohne 
irgend  einen  Nachtheil  davon  fürchtep  m 
dürfen. 

Ob  diefes  Mittel  fchpn  ip  den  angegebe-? 
oeri  Fällen,  vorzüglich  bei  plötzlich  zurückge-? 
tretenpn  Hau^tauslchlägen ,  verficht  ift,  weift 
ich  nicht.  Ich  habe  die  Idee  fchon  langer  ge-r 
habt,  und  nur  auf  einen  folehep  Fall  gewar- 
tet, um  sie  in  Ausführung  zu  bringen,  wel- 
cher sich  mir  vor  kurzem  zu  meinem  g^qfsen, 
Vergnügen  darbot. 

Eip  2$jähriges  fchwächliches  Mädchen  (die 
Tochter  eines  hiesigen  Chirurgi),  welche  fchon 
£eit  einem  halben  Jahre  gekräpkejt  hafte,  wiifr 
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de  am  6 teil  December  d.  J.  von  einem  hefti- 

,  gen  Fieber  mit  fiaUfchmerzen ,  grofser  Mat- 
tigkeit und  Schwere  in  den  Gliedern  befal- 
len.   Alle  Zufälle  deuteten  auf  ein  Scharlach-  • 

'  fieber,  das  hier  ohnedem  fehr  häufig  War.  Ich 
verordnete  ihr  eine  Mixtur  aus  einem  InJuso 
Rad.  Valerianae,  dem  &pir%  Minderen  %  und 
dem  Extr.  Ilyoscyami  innerlich,  zum  Einrei- 
ben in  den  fchmerzhaften  Hals  aber  das  Li- 
nim.  volatil.  camph.  c.  Opio.  Sie  befand  sich 
-fehr  erleichtert   danach,  und  den  ßten  Dcbr., 

*  als  am  dritten  Fiebertage,  erfchien  der  Schar* 
lachausfchlag,  Die  Median  ward  continuirt, 
der '  heftige*  gewordenen  Angina  wegen  aber 
ein  Vesicatoriuih  in  den  Nacken  gelegt,  und 
fleißiges  Gurgeln  mit  abwechfelnden  Sprützen 
des  Halfes  anempfohlen. 

Den  gten  war  der  AusfcElag  noch  mehr 
herausgekommen  ,  fo  dafsv  der  ganze  Körper 
davon  bedeckt  wir.  Die  Angina  und  das 
Fieber  waren  ungleich  milder,  die  Kräfte  bes- 
ser,  fo  dafs  sie  ohne  Befchwerde  im  Bette 
aufsitzen  konnte» 

Den  löten  hatte  sie  mehr  Fieber,  war 
matter,  und  es  zeigten  sich  zerftreuete  kleine 
Blafen  auf  dem  Scharlachausfchlage,  die  mit 

.  einer  mi Ichich ten  Feuchtigkeit  angefüllt  wa- 
ren, und  den  weifsen  Frieleln  am  ähnlichften 
fahen.    Gegen  Abend  trat  der  Scharlachaus- 

i 
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ichlag  nach  einer  gehabten  Erkältung  plötz- 
lich  zurück,  welches   ich  je<ioch  durch  die 
Nachlässigkeit  der  Eltern  erft  am  andern  Mor- 
gen, den  Uten  i  erfuhr«    Sie  hätte  die  ^anze 
INacht  ein  fehr  ftarkes  Fieber  gehabt,  das  noch 
jetzt  mit  abwechselndem  heftigem  Irreredeil 
fortdauerte.    Vom  Ausschlage,  der  den  ganzen 
Körper  'bedeckte ,  War  auch  nicht  die  gerirg- 
Itc  Spur  mehr  übrig,  Mos  der  weifse  Friefel  ; 
ftand  noch  wie  vorhin.    Jhre  Kräfte  waren 
fehr  gefunken;  ihr  Puls  äufserft  klein  und  ge- 
fchwind,   die  Extremitäten  kalt,   das  Gericht 
blafs  und  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt,  das 
Schlucken  fehr  befchwerlich.    Auch  feinen  ihr 
Gehör  zu  leiden  •  denn  ich  mufste  fehr  laut 
fprechen,  ehe  ich  nur  einige  Wozte,  die  im- 
mer fehr  unverftändlich  waren,  herausbringen 
konnte.     Sie  war  dabei  aufserordentlich  un- 

« 

ruhig  und  ängftlich*  und  warf  sich  beftändjg 
im  Bette  herum.  Ich  liefs  an  jedes  Bein  ein 
Vesicatorium  legen,  mit  der  Verordnung,,  es 
abzunehmen  und  weiter  zu  legen y  wenn  die 
Haut  gehörig  roth  geworden  wäre;  dabei  em- 
pfahl ich  öfteres  Reiben  und  Bütften  der 
Haut,  krättipff rillende  Clyftiere,  und  innerlich 
eine  Mixtur  aus  dem  Infuso  conc.  Bad.  Va- 
lerianae  mit  Naphtha  Vitrioli,  Campher  und 
Opium,  auch  ab  und  an  t  GJas  guten  Wein. 
Abends  waren  alle  Zulalle  fchlimmer.  die 

« 
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Angft  wat  ätifs  höchste  gefuege*nj  heftige  dt- 
liria  wech feiten  mit  Ohnrbdchten  ab,  der 
Puls  war  kaum  mehr  fühlbar1,  däs  Fieber  noch 
heftiger,  da$  Schlucken  ganz  uniriöglich,  die 
Zungfe  feHr  gefcfawöllän  uiid  völler  Aphthen, 
vom  Ausschläge  keine  Spür  u.  f.  W. ,  kurz, 
die  Kranke  War  fb,  däfs  mir  nur  fähr  weni- 
ge Hoffnting  zu  ihrer  Genefung  übrig  blieb. 

Unter  diefeti  Uiöftänden,  und  da  sie  we- 
de*  einnehmen  Wollte  noch  könnte,  die  An- 
wendung eines  Warttieh  Bades  tinmöglich  war, 
glaubte  itih  einzig  und  allein  hur  noch  durch 
die  l/rticätion  Hülfe  fchaffeü  zü  können.  Ich 
lieft  fogleifch  ein  Bündel  Nesseln,  Welche  bä 
dem  gelinden  Wetter  glücklicher  Weife  noch 
fcü  haben  Warän,  holen,  Und  sie  damit  dufch 
#       ihren  Vater  nidht  föwöhl  hauäri,  als  vieldiehr 
in  entgegengeletztfer  Richtung  def  Hädkcheh 
rafch   Uber  den  ganzen  Körper  beftreicheri. 
Anfangs  fühlte  üe  nichts  davön,  Nachdem  es 
äber  innerhalb  a  Stünden  viermal  fepetirt  war, 
äufsertä  sie  einige  Zeichen  vöfi  Empfindung. 
Dies  hielt  ich  für  ein  gute*  ofnen,  und  liels 
die  Urticätioß  daher  alle  Stuhdeh  föftfetzed, 
.  jedesmal  fö  lange,  bis  eine  deutliche  Eruption 
auf  de*  Haut  entftanden  WAh 

Den  töten  Morgens  fand  ich  sie  iherk- 
lieh  besser,  däs  Fiebefr  W44»  Weit  geringer,  si* 
felbft  war  ruhige*  und  Wetoiger  ttiatf,  die  dp 
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liria  waren  fafifter  und  felteneh  8ie  klagte 
auch,  dafs  ihr  die  Spanifch&i  Fliegen  fehr 
fchmerzhaft  wären,  weshalb  ich  diele  mit  ei- 
ner |indemden  und  heilenden  Salbe  verbin- 
den liefs.  Die  Urtication  inüfste  nun  alle 
2  Stunden  den  ganzen  Tag  übtf  fortgereut 
werden.  Abends  fand  ich  iie  noch  besser, 
obgleich  nichts  vom  Schatlachäusfchlage  ntfe- 
der  erfchienen  war.  Die  Urncation  wurde  alle 
5  Stünden  continuirt. 

Den  l3ten.  Diefe  Nacht  hatte  siö  etwas 
gefchläfen,  und  fprach  heute  Morgen  zum  er- 
ftenmale  wieder  ganz  vernünftig.  Sie  wufste 
nichts  von  allen  dem,  was  mit  ihr  vorgegan- 
gen war,  versidharte  aber,  dafs  sie  nun  wie 
im  Himmel  wäre,  ihre  Angft  hatte  sieh  faft 
ganz  gegeben,  nur  fühlte  sie  sich  äüfserft 
tfiaftt.  Das  Fieber  katn  jetzt  blos  gegen  Abend, 
das  Schlucken  ging  aus,  Und  die  HaUfchdier- 
zen  waren  erträglieb;  Sie  bekam  4ine  Mixtur 
aus  dem  IrtfuSo  conc.  Räd.  Vahr.  Liq.  anod. 
tnin.  Hoff,  uüd  dem  Elix.  Stömach.  RoL 
fPhjrttj  auch  dann  und  ivanft  i  Glas  Wein* 
Fleifchfuppe ,  und  Abends  eine  Dosis  Opiums 
Dabei  ward  die  Urticätion  alle  vie*  Stunden 
Angewandt,  und  tiiit  jenen  Mitteln  noch,  eini* 
ge  Tage  föttgefetzt.  Dann  erhielt  sie  ein  t)e* 
coct.  Cort.  Salicis  tnit  ßssent  Quassiad  etc; , 
beobachtete  ein«  nährende  Diät,  und  genafs 
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dabeif  wiewohl  langfam,  doch  vollkommen, 
nachdem  sie  über  den  ganzen  Körper  abge- 
fchilfe  t  war. 

Dinier  treulich  erzählte  Fall  läfsj  keinen 
Zweifel  von  der  Wirksamkeit  der  Urtication 
bti  plötzlich»  zurückgetretenen  Hautausfchlä- 
gen  übrig,  und  giebt,  wie  mir  Icheint,  zu- 
gleich einen  Beweis,  tiafs  nicht  die  zurückge- 
tretene Ausfchlagsfchärfe,  wie  man  gewöhn- 
lich glaubt ,  fondern  nur  der  dem  Körper 
plötzlich  enuogene  Hautreiz  den  Kranken  in 
Gefahr  bringt,  dafs  folglich  auch  zur  Herstel- 
lung des  Kranken  nicht  fowohl  die  Hervor- 
bringung  des  zurückgetretenen  Ausschlags,  als 
vielmehr  die  Ei  fetzung  des  Hautreizes  erfor- 
derlich ifc.  ,  . 

Sollten  indessen  manche  sich  hiervon  ei- 
jie  andere  Auslegung  machen,  und  die  Ge- 
fahr des  Kranken  in  folchen  Fällen  lieber  von 
der  Schärfe  des  Zurückgetretenen  Ausfchlags 
ableiten  wollen *  fo  habe  ich  nichts  dagegen* 
wenn  nur  der  Kranke  besser  wird;  glaube 
aber,  dafs  wenn  wir  unferer  S-its  nur  für  die 
Erfetzung  des  fehlenden  Hautreizes  und  für 
Erhaltung  der  Kräfte  forgen,  die  Natur,  wel- 
che fo  viele  durch  Speifen  und  Getränk«  in 
den  Körper  kommende  Schärfen  zu  entfernen 
weifs,  auch  diefe  zu  entfernen  wissen  wird. 
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Kein  Mittel  kann  indessen  hier  jinferem 
Z Werlte  mehr  erirfpreche  ji ,  als  die  Urticatian^ 
weiche  nicht  allein  einen  allgemein  'übet*  den 
Körper  sich  Verbreitenden  *  fundefn  auch  ei- 
lieo  dem  fehlenden  möglichft  ähnlichen  Haut- 
rei*  hervorbringt. 

A.  Schwärt*  Dn 
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Bemerkungen 

über  da«  Wechf  elfieber, 

mit  Hinsi  ch.t 
.  auf 

Herrn  Hofrath  Marcus. 

(Mag.  f.   fpec.  Th«r.  und  Klinik.  St.  i.) 

Abhandlung  über  diefen  Gegenftand 


_  - 1 


von 


Dr.  C.  G.  T.  Kortum. 


•Mfein  Wohnort,  Stollberg ,  liegt  im  Fufse, 
oder  in  der  untern  Gegend  eines  vorzüglich 
nach  Süden  hin,  viele  Meilen  weit  reichenden 
und  an  Höhe  immer  zunehmenden  G'ebirges, 
in  einem  nur  mafsig  tiefen,  aber  von  nahen 
Waldungen  faft  ganz  umgebenen  Thale,  durch 
welches  sich  die  zu  dem  Orte  gehörigen 
Wohnungen  und  Fabrikhaufer  eine  Stunde 
weit  hinziehen«   Djbsfes  Thal,  das  an  einigen 
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Stellen  weit  ausgedehnt,  an  andern  aber  ziem- 
lich enge  ift ,  wird  von.  einem  Bache  (dem 
Vichtbache)  dürchftrömt,  der  im  Sommer  oft 
beinahe  vertrocknet,  zu  andern  Zeiten  aber, 
nicht  feiten  bis  zu  Ueberfchwemmungen ,  an- 
wächft.  Das  Wasser  diefes  Baches,  der  an 
sich  fchnell  fliefsend  ift,  wird  zur  Betreibung 
vieler  Kupferhämmer  benutzt,  und  zu  diefem 
Ende  von  Strecke  zu  Strecke  in  gfcofse  Wei- 
het gfelarnmlet,  die  sich  ganz  in  der  Nähe  der 
Wohnungen  befinden^  und  wegen  des,  zumal 
im  Sommer,  oft  lange  darin  ohne  Abfluk 
bleibenden  Wassers,  gleichfam  ftehende  Sum- 
pfe bilden*  — 

Nimmt  man  alle  diele  bei  unferta  Locale 
zutreffenden  Momente  zufammen,  fo  läfstsich 
leicht  ermessen,  dafs  die  Luft  unferes  Tha- 
les  beträchtlich  feucht  feyn,  und  Vermöge  die- 
fer  Qualität  auf  die  Gelundheit  der  Bewoh- 
ner nachtheilig  influiren  müsse.  Wirklich 
lehrt  auch  die  Erfahrung,  dafs  mehrere  Krank« 
heiten,  an  denen  zu  feuchte  Atmosphäre  und 
Sumpf  ausdünftungen  Vorzüglichen  Antheil  zu 
haben  pflegen,  in  unferm  Thale  einheimifch 
sind;  zum  Beifpiel  und  hauptfächlich  derScor- 
but  und  die  Wechfelfieber.  Was  die  letztern 
anlangt,  fo  war  unfer  Ort,  vorzüglich  einige 

9 

engere  Strecken  des  Thaies  und  einzelne  von 
Teichen  umgebene  Höft,  von  jeher  wegen  der 
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hier  in  manchen  Jahren  herrfchenden  hart- 
nackigen  Wechfelfieber  (einer  Krankheit,  die 
unter  höhern  und  kältern  Gegenden  des  Ge- 
birges, z.  B.  zu  Monjoye,  hochft  feken  vor- 
kommt)  berüchtigt.  Eine  folche  ziemlieh  enge 
Gegend  des  Thaies,  die  vor  zwanzig  und  meh- 
rern Jahren  der  wahre  Sitz  des  Wechfelfie- 
bers  gewefen,  dann  aber  ein  paar  Decennien 
hindurch  faft  ganz  davon,  verfchont  geblieben, 
war,  war  feit  drei  Jahren,  vorzüglich  im  ge- 
genwärtigen Jahre  180a,  vom  Frühfahr  bis 
fpät  in  den  Herbft,  aufs  neue  dergeftalt  mit 
diefer  Plage  heimgefucht,  dafs  ijp  den  dort 
gelegenen  Häufern  alle  Einwohner  ohne  Aus- 
nahme bis  auf  die  Säuglinge  nach  und  nach 
erkrankten,  und  mehrere  derfelben*  die  das 
Fieber  fchon  in  einem  Jahre  iibeqftanden  hat- 
ten, im*  folgenden  Jahre  noch  ein  Recidiv 
bekamen.  Auch  alle  Fabrikarbeiter,  die  von 
den  benachbarten  Dörfern  auf  folchea  Höfen 
die  Woche  hindurch  zur  Arbeit  kamen,  ver- 
fielen in  das  Fieber.  Man  hatte  vor  drei  Jah- 
ren einen  weftwärts  ganz  nahe  bei  diefen  Häu- 
fern befindlichen  verfchlämmten  und  mit  grü- 
nem Wasser  überwachfeilen  Sumpf  zu  einem 
offenen  Teiche  (was  er  auch  vor  zwanzig  Jah- 
ren war)  umgefdiaffen  —  der  einzige  Um-  . 
Stand,  dem  man  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit die  Veranlassung  des  aufs  neuo  in  allen 

* 
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benachbarten  Wohnungen  «ich  äussernden  und 
Jetzt  bereits  drei  Sommer  hindurch  (unter  de- 
nen der  von  1S01  fehr  regnerifch,«- der  von 
1802  faft  durchaus  trocken  war)  herrfcbendea 
Wechfelliebers  zufchreiben  konnte.  —  In  dem 
fo  trockenen  Sommer  des  gegenwärtigen  Jah- 
res x8o*  kamen  aber  nicht  blof*  in  der  er- 
wähnten    Strecke  unferes   Thals,  fondern 
überhaupt  in  der  ganzen  Gegend  die  Wech- 
felfieber  häufiger  als  in  andern  Jahren  vor; 
und  ich  habe  in  diefer  Zeit  weit  über  hun- 
dert folcher  Kranken  theils  felbit  behandelt, 
tbeils,  wenn  sie  sich  der  Natur  überliefeen, 
oder  irgend  ein  Hausmittel  anwandten ,%  von 
dem  Verlaufe  und  Erfolge  der  Krankheit  No- 
tiz bekommen.   Ich  werde  hier  die  von  mir 
angewandte  Heilmethode  und  den  Erfolg  der. 
felben  aufrichtig  beschreiben,   dann  als  Ge* 
genftück  die  auf  die  Erregungstheorie  gegrün« 
dete   Methode,  wodurch  Herr  Marcus  weit 
fchneller  und  sicherer  zum  Zwecke  zu  kom- 
men lehret,  kurz  angeben,  mir  einige  Erin-^ 
nerungen  und  Zweifel  dagegen  erlauben,  «ber 
auch  von  dem  Erfolge  eines  und  andern  Ver- 
suchs, den  ich  Xpät  im  Herbfte  mit  diefer  Me«* 
thode  anzuftellen  noch  Gelegenheit  fand,  Nach- 
richt geben«  *  s 

Die  Wechfelfieber,  welche  ich  beobach- 
tete und  behandelte,  waren  faft  durchgehends 


MM 


Tertianßeber,  die  sich  aber  oft  verdoppelten, 
und  gemeiniglich  ftark,  wohl  3  bis  5  Stunden 
mit  jedem  Anfalle  anteponirten ,  feiten  Qüo- 
tidian-,  nie  Quartanfieber.  —  Nie  äusserte 
sich  das  Fieber  zuerft  im  Winter,  fonciern 
immer  erft  ^gegen  Ende  des  Frühlings,  War 
im  hoheri  Sommer  am  fiaufigften,  erstreckte 
»ich  den  Herbft  hindurch  bis  in  den  Novem- 
bermonat,  und  verlor  sich  mit  dem  Winter 
gänzlich.  JDies  läfst  sich,  in  Beziehung  auf 
unfer  Thal,  auf  die  Art  erklären,  dafs  nur 
durch  die  Sommerhitze  die Tchädlichen  fieber* 
erregenden  Diinfte  aus  dein  liebenden  Was- 
sern entwickelt  werden;  vielleicht  liegt  auch 

der  Grund  zum  Theil  in  den'lclwellen  Wejch- 

«   »  » ,  .  ■  >       •  • 

fei  der  Temperatur  im  Sommer  und  Herbfte, 
wo  in  unferm  Clima,  die  Nächte  oft  fehr  kühl 
sind.  Öle  endemifche,  auch  wohl  epidemi- 
fche  Befchaffeqheit,  als  Urfache betrachtet, 
ausgenommen,  Iiefsen  sich,  bei  unfern  Thal- 
bewohnern wenigftens,  feiten  fchwächende 
vorhergegangene  Schädlichkeiten  von  Bedeu* 
tung  vorfinden,  die  zur  Begründung  des  Wech- 
felfiebers  merklich  hätten  beitragen  konpen; 
die  Lebensart  diefer  Leute  war,  wie  jedes  an- 
dere  Jahr,  und  in  den  Häuf  erb,  wo  das  Fie- 
ber herrfchte,  bekamen  es  alle  ohne  Unter- 
fchied,  Wohlhabende  und  Geringe.  —  Solche, 
die  in  einem  Jahre  das  Fieber  ftark  gehabt 


» 
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hatten,  bekamen  w  im  folgenden  Jahre  en*- 
yrtder  gar  ni<?ht,  oder  nur  in  einem  geringen 
leicht  zu  hebenden  Grade  wieder.  Ein  5ojäh- 
riger  Mann,  der  yor  a5  Jahren  ein  ganzes 
Jahr  lang  am  Wechfelfieber  gelitten  hatte, 
feitdem  aber  immer  gefund  gewfefen  war»  be- 
kam auch  diesmal  wieder  ein  ziemlich  hart- 
nackiges  Fieber.  Alte  Leute  von  60  Jahren 
und  drüber  blieben  verfchoqt,  Wepn,  wie 
es  ein  paarmal  eintraf,  ein  Säugling  das  Fie- 
ber bekam,  fo  wurde  auch  die  Mutter  oder 
Amine  bald  davon  belallen,  und  überhaupt 
machten  viele  Umftände  es  wahrfcheinlich,  dafs 
sich  ein  Contagium  entwickelte,  und  dafs 
man  es  hier  nicht  allein  mit  einer  endeoiifchen 
und  ,epjdemifchen,  fondern  noch  mit  einer  an* 
deckenden  Krankheit  zu  thun  hatte.  —  Bei 
manchen  war  das  Fieber  anfangs  eine  Gon~ 
tinua  remittenSj  die  mehrere  Tage  dauerte, 
und  sich  dann  erft,  entweder  von  felbft,  oder 
nach  genommenen  gelinden  Evacuirmitteln  in 
ein  deutliches  intermittirendes  Fieber  verwan- 
delte;  bei  andern  fing  die  Krankheit  mit  ei- 
nem deutlichen  ftarken,  bei  noch  andern  mit 
Einern  fehr  gelinden,  die  folgendenmale  sich 
immer  verftärk^nden,  Wechfelfieberanfalle  an* 
Meine  Heilart  war  die  herkömmliche,  aber 
fo  einfach  als  möglich  eingerichtet.  Ein  Brech- 
mittel, wo  es  nöthig  feinen,  gelinde  Purgier- 
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mittel  und  fein  gepulverte:  China,  die  üu wei- 
len mit  cginem  Zufatz  TQn  Vitriolnaphtha  oder 
mit  Wein  genommen  wurde,  waren  in  den 
meiften  Fällen  meine  einzigen  Waffen.  Wo 
nehmlich  viele  Zeichen  nach  oben  turgesciren*. 
«Jen  Unraths  zugegen  waren,  und.  sich  die 
Kranken,  nicht  von  felbft,  wie  häufig  der  Fall 
war  ,  im  Fjeherfrofte  Untauglich  erbrochen  hat- 
ten, fing  ich  die  Kur  mit  einem  Brechmittel 
an.   pabej  verordnete  i<& ,  eiue  abführende 
Mixtur  aus  einem  fchwachen  Sennesblätter-» 
aufgufs,  oder    einen  Rhabarberaufgufs  mit 
GlauberfaU  oder  eineq»  andern  B^itt^lfalze^ 
von  der  zu  En^e  eines  Paroxysmus  oder  am 
frühen  Morgen  der  fieberfreien  Tage  angefan- 
gen,  upd  von  Zieit  zu  Zeit  bis  ?u4-5  Auslee* 
rangen  taglich  genommen  wurde,  {o  lange, 
bia  die  gaftrifchen  Zeichen  sich  minderten 
oder  verloren,   Ich  kann  picht  leugnen,  dafs 
die  nächften  Fieberanlälle  nach  der  Anwen- 
dung der  abführenden  Mittel,  zumal  wenn 
diefe  etwas  ftark  gewirkt  hatten,  meiftens 
auftalleud  heftiger  wurden.     Selten  bediente 
ich  mich,  bei  Gegenwart  vieles  zähen  Schleims, 
vor  und  zwifcheu  den  Ausleerungsmitteln  des 
Salmiaks,  als  Digeftivmittels,  erinnere  mich  aber 
nicht,  auch  nur  ein  einzigesmal  bemerkt  zu 
haben,   daft  diefes  Mittel  zur  Verminderung 
der  Fieberanfälle  etwas  beigetragen  hätte.  Der 
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Salmiak  hat  feine*  Ruf  in  kalten  Fiebern 
durch  die  vordem  in  Holland  (wie  aus  der 
bekannten  Schrift  des  Muys  zu  erfehen  ifi) 
gewöhnliche  Anwendung desselben  erhalten, 
wo  man  ihn  nehmüch  kurz  vor  demParoxys- 
nms  zu  einer  ftarken  Pom*  (von  zwei  Drach- 
men  bei  Erwachfenön)  reichte,  die  dann  ab 
ein  kraftiges  Reizmittel -wirkte,  und  zuweilen 
den  Fieberanfall  verhütete:  in  kleinen  Gaben» 
während  der  Apyrexje  /  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
geben, leiftet  er,  wie  gefagt,  eine  folche  Wir- 
kung wohl  nie,  — •  Wenn  unter  fölchen ,  den 
Kräften   des  Kranken  g&mäfi  eingerichteten 
Vorbereitungen,  vier  bis  fechs  Fieber  anfalle 
abgewartet  worden  waren  ,  fo  fing  ich  mit  der 
China  an ,  die  ich  jedesmal  in  Subftanz  mög- 
lich ft  fein  gepulvert  nehmen  liefs,  weil  das 
Decoct  und  Extract  zur  Vertreibuüg  der  Fie- 
beranfälle wenig  oder  pichts  zu  leifteü  fch einen. 
Ich  fing  mit  kleinem  Gaben  an,  und  ftieg, 
je  mehr  die  Zeit  des  zu  erwartenden  Fieber- 
anfalls herannahete,  allmählich  zu  großem. 
War  die  China  von  guter  Qualität  und  recht 
fein  gepulvert,  und  wurde  sie  in  hinlänglicher 
Menge  (bis  zu  einer  Unze,  im  Zwischenräume 
eines  Tertianftebers,  bei  Erwachfenen)  genom- 
men} fo  blieb  faft  jederzeit  der  Fiebeianfall 
aus,  oder  wurde  doch  gelinder,  fo  dafs  bei 
mehrmaligem  Gebrauche  der  China  der  fol- 
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gende  wtgblieb.    Um  die  China  dem  Magen 
verträglicher  zu  machen,  werden  zuweilen 
(aber  nicht  immer)  zehn  und  mehrere  Tro- 
pfen Naphtha  beim  Anmengen  jeder  Gabe  des 
Pulvers  mit  eingetröpfelt,  auch  wohl  das  Pul~ 
ver  mit  Wein  genommen.   Nachdem  das  Fie- 
ber ganz  ausgeblieben  war,  wurde  doch  noch 
wenigftens   8  Tage  lang  die  China  täglich  zu 
z  bis  3  Drachmen,  auch  wohl  noch  in  gros- 
serer Menge,  gereicht.    Die  Diät  richtete  idh 
nicht  fchwäcbend  ein,  aber  doch  fo,  dafs  dem 
Magen  nicht  mehr  aufgelegt  Wurde,   als  er 
fchien  verdauen  zu  können,  und  als  die  Efs- 
luft  des  Kranken  forderte.   Andere  Zufatze 
zur  China,  als  Opium,  Serpfentaria,  Zimmet 
u,  ff  w,  fchienen  mir  in  den  meiften  Fällen 
unnothig  zu  feyn,  oder  nicht  lehr  gut  zu  be- 
kommen» —  Der  Erfolg  diefer  Heilmethode 
war  "verschieden*    In  vielen,  ja  in  den  mei- 
ften Fällen,  zumal  bei  Frauenzimmern  und  et* 
was  herangewachsenen  Kindern,  und  wo  es 
an  guter  Wartung  und  Pflege  nicht  fehl te, 
wurde  das  Fieber  dadurch  ganz  und  gründ- 
lich geheilt,  oder  wenn  es  allenfalls  nach  8 
oder  *4  Tagen  noch  ein  Recidiv  machte,  fo 
wurde  auch  diefes  durch  abermals  angewand- 
te China,   der  jedoch  in  den  meiften  Fällen 
noch    ein    Abführungsmittel  vorausgeschickt 
Verden  mufcte,  bald  bezwungen,  Oft  erfolgte 
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diefer  Rückfall  erft  vier  Wochen  nach  dem 
letzten  Fieberanfall  ev  nachdem  sich  die  Kran« 
ken  in  diefer  Zwifchenzeit  febr  wohl  befun- 
den hatten,  gewöhnlich  durch  Ueberladuog 
mit  Speifen,  oder  nach  Erkältung  und  Durch* 
nässung,   nach  einem  erlittenen  unangeneh- 
men Gern  UthsafFect  u*  f.  w.   In  einigen  Fäl- 
len, vorzüglich  bei  Männern  von  mittlem  Jah- 
ren,  die  ftarke  Weiptriuker,  fönft  aber  oft 
von  gutar  Gpnftitution  waren,  zeigte  steh  das 
Fieber  fehjr  hartnäckig ;    es  erfolgten .  wieder- 
holte Rückfälle,   das  Fieber  wurde  unregel- 
mäfsig  oder  verdoppelte  sich,   die  Kranken 
bekamen  einen  Ekel  vor  der  China,   fa  daß 
diefe  nicht  mehr  in  dem  Maafse  angewandt 
werden  konnte,   daf*  Hülfe  davon  zu  hoffen 
war,  wurden  durch  die  wiederholten  Fieber* 
anfülle  fehr  entkräftet,  und  es  mufeten  man- 
cherlei andere  Mittel  hervorgefucht  werden, 
die  aber  feiten  etwas  Reelles  leifteten,  bis  das 
Fieber  aichvoij  felbft  bei  herannahendem  Win- 
terverlor, oder  doch  noch  am  Ende  durch  reich« 
liehe  Gab^n  China  bezwungen  würde.  Sehr  übel 
war  es,  dafs  manche  Kranken  an  dem  Orte, 
wo  das  Fieber  ende  milch  herrfchte,  bleiben 
mu fsten,  folglich  die  Urfachen,  die  das  Fie- 
ber erzeugt  hatten,   fortdauernd  auf  sie  ein» 
wirkten.    Einen  Mann,  der  das  Fieber  vier 
Monate  lang  abwechfelnd  gehabt  hatte,  bere- 
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dete  ich  endlich,  in  einem  ändern  entfern- 
ten  Haufe  sich  aufzuhalten,  und  von  der 
Stunde  an  hörte  das  Fieber,  ohne  weitere  an- 
gewandte Mittel,  auf.  Noch  fchlimmer  war 
der  Fall  mit  armen  Leuten ,  denen  es  an  öf- 
terer Wechfelung  der  Walch*  und  Kleider 
(denn  die  Vom  Fieberfchwcifse  durchdrungen 
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nen  Kleider  ftehen  in  gegründetem  Verdachte, 
durch  immer  neue  Auftfcckung  das  Fieber  zu 
«unterhalten),  an  guter  Koft  und  Pflege  ge- 
brach; kein  Wunder,  dafs  bei  folohen  ata  En- 
de oft  wasserfüohtige  Zufalle  eintraten ,  die 
bei  mangelnder  Hülfe  wohl  gar  tödtlich  wur- 
den.  Es  ift  zu  erwarten,  dafs  von  folchen 
Leuten  mancherlei  Hausmittel,  und  felbft 
abergläubische  Mittel,  gegen  das  hartnäckige 
Fieber  liervorgefucht  wurden,  und  bei  diefer 
Gelegenheit  sind  mir  Beifpiele  von  der  Wirk- 
samkeit folgernder  Mittet  bekannt  geworden« 
Wermuth  mit  Brandewein  infundirt,  und  in 
der  Apyrexie  fleifsig  genommen,  hatte  bei  Ver- 
schiedenen das  Fieber  aflmahlig  $efchw*cht 
und  ganz  gehoben,  bei  Andern  nichts  gehol- 
fen. Alain  mit  Muscatennufs  hat  bei  Einigen 
allein,  und  ohne  andere  vorher  gebrauchte  Mit- 
tel das  Fieber  vertrieben ;  ich  felbft  habe  bei 
hartnäckigen  Wechfelfiebern  vordem  diefea 
Mittel  mit  Erfolg  gegeben.  Starker  Gaffee  mit 
Citronenfaft  half  unter  dreien*  die  es  anwand- 
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ten,  keinem«  Ein  Mann  bekam  aus  der  Fron» 
de  zwei  kleine  grauweifse  Pulyer  gefchickt, 
jedes  etwa  einer  Erbfe  fchwer,  die  untrüglich 
das  Fieber  heilen  follten«   Er  nahm  sie ,  und 
das  Fieber  blieb  gleich  weg;  keine  Übeln  Fol- 
gen zeigten  sich*  auch  kam  kein  Rückfall, 
pbgleich  der  Mann  auf  eitlem  Hofe/  wo  du 
Wechfelfieber  allgemein  herrfchte,   sich  auf- 
hielt und  arbeitete«   Es  mochte  wobl  Arfenik 
in  diefen  Pulvern )  die  ich  nicht  gefehen  ha- 
be/ befiiKjlich  feyn;  indessen .  habe  ich  von 
den  Arf^niktropfen ,  die  ich  des  Verfucha  we- 
gen  in  drei  Fällen,  fogar  bis  zu  einiger  Nei- 
gung zum  Erbrechen)   nehmen '  liefs,  keine 
Wiskung  gegen  dqs  Fieber  bemerken  können. 
Es  klingt  lächerlich,  .  aber  ei  ift  Thatfacha» 
dafs  bei  drei  Perfonen  eine^an  den  Hals '.auf 
di<?  blofse  Bruft  gehangene,  Fingers  grofse, 
wie  ein  Büfchel  gefpaltene,  frifche  Wurzel  von 
Plantagö  major die  ein' Jude  als  ein  Mittel 
angab,  das  in  Zeit  von  8  Tagen  das  Fieber 
an  sich  ziehn,  und  fo  wiä  sie  auf  der  Haut 
vertrockne)  es  ganz  heile,  das  Fieber  unter 
Umftänden  hob,  die  eine  lange  Dauer  dessel- 
ben befürchten  liefsett)  Nachdem  Vorher  ein 
Purgiermittel ,  worauf  sich  aber  die  Paroxys- 
men  verftärkten,  genommen  worden  war.  Ein 
Anderer*    dem  zum  drittenmal  das  Fieber, 
nachdem  es  mit  China  vertriebet*  forden 
•  war, 
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war,,  recidivirte,  legte,  faft  gezwungen  und 
ohne  Zutrauen  dazu  zu  haben,  einen  als  Ge- 
heimmittel  empfohlenen  Brei,  den  er  mir  nach- 
her zeigte,  und  den  ich  für  klein  gefchabte 
Wurzeln  erkannte,  auf  die  Nabelgegend,  und 
das  Fieber  minderte   sich  gleich,  und  blieb 
das  nächi'temal,  ohne  in  der  Folge  wieder  zu 
kommen,  weg;  diefer  Brei  war  nicht  fcharf, 
und  hatte  die  Haut  nicht  roth  gemacht.  Das 
bekannte  Abracadabra hatten  mehrere  Plebe- 
jer,  auf  Anrathen  katholifcher  Geiftlichen, 
-  täglich  zu  einer  Zeile  mit  dem  beften  Zu» 
trauen  verfchluckt,  ohne  dadurch  geholfen  zu 
werden;  zum  Beweife,  dafs  es  bei  jenen  Anm- 
ieten und  Auffchlägen  nicht  blofs  der  Glaube 
oder  die  Einbildungskraft  war,  was  half.  Die- 
fer und- jener  wollte  durch  getrocknetes  jP6- 
lygonum  aviculare>  in  einen  Kuchen  geformt 
und  in  den  Schuhen  getragen,  das  Fieber  los 
geworden  feyn  u.  f.  w. 

Um  doch  auch  mit  äusserlichen  Mitteln 
einen  Verfuch  zu  machen,  verordnete  ich 
zweien  Kranken,  die  an  hartnäckigem  Wech- 
felfieber  litten,  und  des  Arzneinehmens  mü- 
de waren ,  das  Auflegen  eines  Pflafters  aus 
Empl.  de  gaWan, ,  mit  einem  Zufatz  von 
Empl.  vesicator,  Opium  und  deftillirten  Oe- 
len,  auf  die  Magengegend  und  auf  die  Pulfe, 
welches  bis  zur  Entftehung  von  Rothe  und 

XV.  P.  3.  Sr        _  ~  '*  ,       ß  ' 

f  ^ 

Digitized  by  Google 


kleinen  Blafen  liegen  blieb.  Durch  diafei  ' 
äuf serliche  Reizmittel  wurde  das  Fieber  gänz- 
lich gehohen.  Mau  wird  in  Trnkas  bekann- 
tem Buche  finden,  dafs  die  äuüerliehen  Mit- 
tel ,  welche  die  altern  Aerzte  vor  Bekannt- 
werdung  der  China  häufig  gegen  das  Wech- 
felfieber  brauchten  ,  und  vorzüglich  auf  die 
Magengegend  und  um  die  Handwurzeln  legten, 
mehrentheils  fcharfe  blafenziehende  oder  ftark 
gewürzhafte  Mittel  waren,  und  ich  bin  der 
Meinung,  dal*  folche  Mittel  beim  Wechfel- 
fieber  häufiger  zu  Hülfe  genommen  zu  wer- 
den verdienen,  als  heutiges  Tages  gelchiehet 
Dafs  auch  die '  Natur  das  WecMelfieber 
heilen  kann  und  zwar  gründlicher,  alt  die 
KunTt,  haben  mir  viele  Beifpeile  gezeigt.  Sol- 
che Kranke,  die  sich  blos  der  Natur  über- 
lieften,  behielten  nehmlich  das  Fieber  ge- 
wöhnlich 6  bis  8  Wöchen,  hochftens  3  Mo- 
nate; es  blieb  dann  allmählich  aus,  und  w 
bekamen  gar  keine  Rückfälle,  auch  die  fol- 
genden Jahre  nicht,  ob  sie  sich  gleich  auf 
den  Höfen,  wo  das  Fieber  zu  Haufe  war, 
aufhielten.  Auch  zwei  Säuglinge,  an  denen 
nichts  gethan  wurde,  behielten  das  Fieber 
bis  in  den  dritten  Monat,  und  waren  feit- 
dem  fehr  gefund.  Menfchen,  die  an  allen 
Bedürfnissen  des  Lebens  Mangel  litten,  wur- 
.  de  freilich  durch  die  Natur  nicht  geholfen, 
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fondern  mitunter  durch  das  Fieber  fo  ausge*- 
mergelt,  dafs  sie  aich  vielleicht  nie  wieder 
ganz  erholen  werden.  Auf  jeden  Fall  bleibt 
nach  langwierigen  WechfeJiiebern  gemeiniglich 
eine  auf  Jahre  lang  gefch wachte  Gefundheit, 
vorzüglich  Schwäche  des  Magens  zurück. 

Nachdem  ich  mich  alfo  abermats  einen 
Sommer  hindurch  mit  häufigen  Wechfelfipbern 
hatte  fchleppen  müssen,  zwar  die  tneiften 
nach  der  oben  angegebenen  Methode  ge- 
fchwind  genug  geheilt,  an  manchen  andern 
aber  ein  wahres  Scandalum  medici  gefunden, 
und  mich  nur  damit  getrottet  hatte,  dafs  es 
bei  folchen  endemifchen  Uebeln  nicht  anders 
ieyn  könne,  und  in  manchen  Gegenden,  z.  B. 
in  Holland ,  bei  aller  von  gefchickten  Aerz- 
ten  angewandten  Mühe  noch  fchlimmer  fey, 
und  oft  in  ganzen  Jahren  die  Wechfelfieber 
nicht  bezwungen  werden  können  —  nach 
dielen  Vorgängen,  Tage  ich,  bekam  ich  fpät 
im  October  die  Schrift  des  Herrn  Marcus  zu 
Gesichte,  worin  diefer  berühmte  und  verdien- 
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te  Arzt  ausführlich  vom  Wechfelfieber  handelt 
und  befrimmt  versichert,  durch  ftrenge  Befol- 
gung und  confequente  Anwendung  der  Grund- 
lage der  Erregung«. theorie  diefe  Krankheit  je- 
derzeit fchaell,  zuverlässig  und  grüodlich  heir 
len  zu  können,  und  diefe  feine  Methode  für 
die  einzig  wahre  und  passende  bei  Wechfel- 
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fiebern  erklärt.  *  Diefer  Aiiffafz  machte  auf 
mich,  ich  geftehe  es,  einen  mächtigen  Ein- 
druck, und  erregte  fehr  gemifchte  Emptiodun- 
beimir.  Auf  der  einen  Seite  mufste  ich, 
wenn  der  Mann  Recht  hatte,  alle  vorbrowni 
fche  Aerzte,  und  alle  die,    die  bisher  nur 
th  eil  weife  von  den  Brt>wnifchen,Lehron  in  der 
Praxis  Gebrauph  machten  (worunter  auch  ich 
gehöre),  höchlich  bedauren,   dafs  sie  bisher 
blofs  im  Finftern  tappten  und  nach  ganz  üb- 
zweckmäfsigen  und  irrigen  Planen  verfuhren, 
mufste  es  faft  verwünfchen,  achtzehn  Jahre 
lang  Arzt  nach  fo  irrigen  Lehrmeinungen  und 
Methoden  gewefen  zu  feyn ;  und  leider  lies- 
$en  mich  die  mir*  vorgekommenen  hartnäcki- 
gen Fälle  des  Wechfelfiebers  ahnden,  dafs  ei- 
ne bessere  Heilart  möglich,    und  vielleicht 
durch  die  Anwendbarmachüng  der  Erregungs- 
theorie jetzt  gefunden  fey.    Bei  weiterer  U«- 
berlegung  aber  kam  ich  mir  doch  nicht  fo 
klein. vor;  ich  war  mir  bewufst,   doch  recht 
fehr  oft  durch  die  herkömmliche '  Methode 
bald  genug  zum  Zwecke  gekommen  zu  feyn, 
welches  nicht  wohl  erklärbar  wäre,  wenn  Hr. 
Marcus  fo  ganz  unbedingt  Recht  hätte,  Ei 
fiel  mir  bei,  daf»  Hr.  M.  nur  von  dreien  nacL 
feiner  Methode  geheilten  Kranken  am  Ende 
ausführliche  Nachricht  giebt,  da  ich  doch  oii 
Hunderten  von  Fällen  derfelben  Krankheit 
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noch*  fo  kürzlich  hatte  zu  thim  gehabt,  unter 
denen  recht  viele  mir  fo  befchaffen  Ichienen, 
als  wenn  Hrn.  M.  Mittel  unmöglich  hatten 
alles  ausrichten  können.  Ich  dachte  ferner, 
Hr«  M*  heilte  diefe  Kranken  in  feinem  wohl" 
eingerichteten,  die  Unterhaltung  der  Wech-  1 
felfieber  gewifs  nicht  begünstigenden,  Hofpi- 
tale,  in  wenigen  Tagen y  erwähnt  aber  nicht, 
wie  es  in  der  Folge  ging,  und  ob  keine  Re-  * 
cidive  vorfielen.  Ich  war  mir  hewufst,  auch 
nach  meiner  Methode  die  Wechfelfieber  in 
kurzer  Zeit  hV-ben  zu  können,  und  ärgerte 
mich  nur  über  die  Schwierigkeit  der  Verhü- 
tung der  oft  erft  fpät  erfolgenden  Recidive. 
Ich  fagte  zu  mir  felbft:  Herr  Marcus  komme 
in  unfer  Thal,  und  heile  mitten  unter  unlern 
Sumpfausdünftungen  durch  feine  Methode  das 
Wechfelfieber  bei  Menfchen,  xleren  Umflände 
es  nicht  erlaube  n,  diefen  Ort  und  feine  fchäd- 
Jiche  Athmosphäre  mit  einer  bessern  zu  ver- 
tätlichen,  heile  es  in  den  Hütten  der  Armuth 
'  und  unter  allen  Schwierigkeiten  der  Privat- 
praxis in  kurzer  Zeit  und  ohne  Rückfälle  — 
dann  erft  wird  sich  entfcheiden  lassen,  wel- 
che  von  beiden  Methoden  die  sicherfte,  die  - 
Yorzüglichfte  ift.  - 

Herr  Marcus  geht  von  dem  Satze  aus, 
dals  das  Wechfelfieber  eine  allgemeine  Krank- 
heit fey ,  die  auf  Aithenie  der  Erregung,  und 
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zwar  mehrentheils  auf  directer  Afthenie  be- 
ruhe*  ,  Dies  zeigen  deutlich  die  Momente, 
welche  der  Entftehung  der  Wechfelfieber  vor- 
auszugehen^ und  die  von  den  Beobachtern 
angemerkten  fchädlichen  Einfliine  (die  nehm* 
lieh  durchgehend»  fch wachender  Art  sind), 
welche  diefelben  zu  erzeugen  pflegen.  Die  re- 
,  eilen  Verschiedenheiten  der  Wechfelfieber  de- 
pendirpn  blofs  von  dem  hohem  oder  gerin- 
gem Grade  der  directen  oder  indirecteo  Aft- 
henie, welche  das  Urfachliche  derlelben  aus* 
macht.  Gröfser  ift  die  Afthenie  bei  verdop- 
pelten als  bei  einfachen,  bei  Quotidian~und 
Tertianfieber,  als  bei  Quaitanfiebern;  am 
größten  bei  fogeiiannten  bösartigen  Wechfel- 
fiebern,  die  Hrn.  M*  mehr  zum  Synochus  und 
Typhus  zu  gehören  fbheinep,  Bios  auf  Er- 
kehntniTs  des  höhern  oder  geringen  Grades 
der  Afthenie  beruhet  auch  die  Prognoftik,  Die 
Hauptiudication  ift ,  wie  bei  jeder  andern  (di» 
recten)  Afthenie:  durch  zweckmäßiges,  dem 
Grade  des  Uebels  angemessenes,  Zufetzen  in- 
citirender  Potenzen  die  abfoluSe  Gewalt  des 
Incitaments  fo  zu  vermehren,  dafs  eins  nor- 
male Erregung  durch  den  ganzen  Organismus 
entftebt.  Je  höher  der  Grad  der  directen  Aft- 
henie ift,  worauf  sich  da*  Wechfelfiebe?  grün- 
det, defto  flüchtigere  Reizmittel,  in  defto  klei- 
nem Gaben,  in  defto  kürzern  Zwifchenräu- 
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men  müssen  sie  gereicht  werden!  —  defto 
mehrer«  müssen  auch  mit  einander  verbunden 
oder  abwechfelnd  gegeben  werden.  Die  kräP- 
tigften  sind:  Opium,  Mofchus,  Campher, 
Naphtha  vitrioli,  Alcalia  (?),  ftarke  Weine, 
warme  Bader,  warme  aromaüfche  Fomenta- 
tionen,  fpirituofe  Einreibungen,  kräftige  Nah- 
rungsmittel. Eine  Hauptbedingung  ift,  dafli 
die  Behandlung  Tag  und  Nacht  ununterbro- 
chen fortgefetzt  wird;  lonft  wird  während  der 
Nacht  durch  Veifaumnifs  und  .  Einreibung 
fchwächender  Schädlichkeiten  das  leicht  wieder 
verdorben ,  was  man  den  Tag  über  gewonnen 
hatte.  Die  Aerzte  fehlten  auch  darin,  dafs  sie 
im  Paroxysmus  keine  Arzneimittel  anzuwenden 
wagten,  oder  den  Kranken-  durch  zu  grofse 
Dofen,  z.  B.  von  Laudanum  und  China  über- 
reizten ,  und  dadurch  das  Fieber  hartnäckiger 
machten.'  —  Fängt  bei  jener  Behandlung  der 
Normalzuftand  an  zurück  zu  kehren,  welches 
aus  den  länger  ausfetzenden  Fieberparoxysmen 
u.  £  w.  deutlich  wird ,  fo  verbinde  man  jetzl 
die  flüchtigen  Reizmittel  mit  den  fogenannten  > 
anhaltenden  (die  zu  ihrer  Aufnahme  und  Wirk^ 
famkeit  mehr  Thätigkeit  der  Assimilationsor- 
gane  erfordern),  als  Valeriana^  Arnica,  Ser- 
pentaria,  Senega,  China ,  Cinnamom.j  Augu« 
ßuro,  Qums.  etc. ,  lasse  den  Kranken  anfangen 
Fleifch  zu  essen,  und  entferne  moglichft  allto 
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fchwachenden  Eindrucke,  Erkältung,  depri- 
mirende  Leidenschaften  u.  f.  w.f  unterläge 
ftrenge  den  Genufs  von  kühlenden  Getränken, 
Vegetabilien,  rohem  Obft,  gebe  zum  gewöhn- 
lichen Getränke  Wein  mit  Wasser,  lasse  mit- 
Unter  etwas  ftarken  Wein  oder  anderes  Gei- 
ftiges  nehmen,  nach  Vollendung  des  jMeber- 
fchweifses  jedesmal  reine  durchwärmte  Wa- 
fche  anlegen.  —  Auflofende- Brech  -  und  Pur- 
giermittel bleiben  gänzlich  weg,  da  sie  durch 
Schwächung  fchaden,  und  die  gaftrifch^n  Un- 
reinigkeiten  uur  Wirkung,  nicht  Urfache  der 
Krankheit  sirtd  >  und  nach  Hebung  der  Afthe- 
nie,  als  des  Ursächlichen,  von  felblt  verfcbwin- 
den.  Die  China  wird  von  Hrn.  Marcus  uicht 
als  fpecilikes  Mittel,  fondern  nur  als  kräftiges 
anhaltendes  Reizmittel  benutzt,  anfangs  iß 
Verbindung  mit  den  flüchtigen  Mitteln,  nach- 
her für  sich  allein.  Zur  Befeftigung  der  Ge- 
fundheit  am  Ende  auch  das  Eifen,  bittere 
magenftärkende  Mittel ,  kräftige  9  nahrhafte 
Diät.  Nachkrankheiten  des  Wechfelfieb*rs  be- 
merkte  Herr  M.  bei  diefer  Heilmethode  gar 
nicht.  Er  fügt  zur  Beftatigüng  drei  Krank- 
heitsgefchichten  hinzu,  die  ich  in  der  Ki»*e 
noch  anführen  will',  um  des  Verf.,  Jfeil  verfaß 
ren  anfchaulicber  dprzuf teilen  j 

i)  Ein  ayjähriger  Frifeur  von  gefunder 
Conftitution  bekam  einen  Tripper,  der  dr« 
Monate  dauerte.   Nachdem  diefer  aufgeDort 

• 
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hatte,  befand  er  sich  vollkommen  wohl,  ,that 
dann  nach  Erhitzung  durch  ftarkea  Laufen  ei- 
nen Trunk  kaltes  Wasser  und  Milch,  und  em- 
pfand gleich  darauf  heftiges  Kopfweh,  Abge- 
fchlagenheit  der  Glieder,  Neigung  zum  Bre- 
chen, den  folgenden  Tag  gegen  Abend  eini- 
ge Fieberbewfegungen  mit  ftarker  Uebelkeit, 
den  dritten  Tag  fogar  Ohnmächten,  und  am 
vierten  Tage  Abends  eine  Stunde  lang  Froft, 
dann  ftarke  Hitze  und  Schweifs.    Am  folgen*-, 
dei^  fieberfreien  Tage  nahm  er  eine  Purganz, 
die  i5  Stühle  bewirkte.    Nachdem  diefe  An- 
fälle einer  regelmäfsigen  Tertiana  6  Tage  ge- 
dauert, und  der  Kranke  mitunter  immer  eine 
Diarrhoe  gehabt,  aber  feine  Gefcfräfte  noch 
verrichtet  hatte ,  wurde  das  Fieber  zur  Quo- 
tidiana,  und  Patient  trat  am  ifteri  Jul.  in  das 
Krankenhaus*     Am  nehmlichen  Tage  \  auf 
2  Uhr  Nachmittags  £  Stundet!  Froft,  3  Stun- 
den Hitze  mit  vielem  Froft,  aber  öhne  Schweifs 
(alfo  ein  fehc  mäfsiger  Fieberanfall).  Wenig  Ap- 
petit,  gelblicht  belegte  Zun^e,'   bitterer  Ge- 
fchmack,  kleiner  langfamer  Puls,  wenig  Mat- 
tigkeit.   Aus  der  lange   vorher  gegangenen 
(durch  den  Tripper  bewirkten)  aftheoilchen 
Opportunität,  der  Erkältung  nach  Erhitzung, 
der  Anftrengung  der  Kräfte,  dem  Säften ver- 
luft  durch  d[as  Purgiermittel  (— •  das  aber  doch, 
beiläufig  gefagt,  nicht,  wie  Herr.Af.~S,  146 

y  ■ 


—     ZQ  -p— 

behauptet,  die  Afthenie  zu  einer  beftimmten 
Krankheitsform  darftellte,   da  fchon  vor  ge- 
nommenem Purgiermittel  ein  völlig  ausgebil- 
deter Wechfelfieberanfall  da  war — )  und  an» 
den  Erscheinungen  de*  Uebelbeflndens  wurde 
directe  Afthenie  gefolgert,  und  am  aten  Juli 
yerordhet:  Tinct.  Opü,  alle  Stunden  3  Tro- 
pfen (wo  ieh  nicht  irre,  enthalten  10  Tropfen 
der  Bamberger  Tinct.  Opü  einen  Gran  Mohn- 
faft),  Ess.  balfam.  (au»  einer  Quente  peruv. 
Balfam  in  einer  Unze  Weiogeift,  alfo  obnge- 
fähr  die  fon  C.  L.  Hoffmann  bei  der  Gicht 
?uerft  empfohlene  Einreibung)  dreimal  taglich 
den  Unterleib  damit  einzureiben,  Fieifchfuppe, 
Bier,  weiche  Eier/  Heute  um  die  gewöhnli- 
che Zeit  der  Anfall,  aber  nicht  fo  ftark,  wie 
bisher.    Den  5ten   mit  der  Tina.  Opü  alle 
4i  Stunden  mit  i  Tropfen  bis  nach  und  nach 
zu  10  Tropfen  geftiegen,  die  andern  Standen 
\%  Tropfen  Naphtha,  und  zwar  auch  wäh- 
rend des  Paroxysmus  und  der  Nacht.  Den 
4ten  weit  kürzerer  Anfall,   mehr  Efslult  und 
Kräfte;   ei  wurde  in  allem  fortgefahren,  und 
am  5ten  auch  mit  der  Naphtha  bis  zu  oo  Tro- 
pfen geftiegen.    Den  6ten  der  Anfall  immer 
kürzer,  die  gaftrifeben  Zeichen  sind  rerfchwua- 
den ,  Luft,  Fleifch  zu  essen ,  welches  gut  yer- 
tragen  wurde.   Jetzt  ein  Aufgufs  von  Serpen- 
tar.  (dje  zwifchen  den  flüchtigen ,  und  anhat- 
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tenden  Reizmitteln  gleichfam  in  der  Mitte  fte« 

het,  und  zum  Uebergaoge  fehr  fchicklich  ift) 
mit  Naphtha,  und  abwechfelnd  Tina.  Opii. 

Den  7ten  und  8ten  nur  geringe  Spuren 
roip  Fieber  und  zunehmendes  Wohlbefinden. 
Decoct.  cor/,  peruv.  c.  lüj.  <inod.  und  noch 
immer  Tincc.  opiu  Den  9ten  gänzliches  Auf- 
hören des  Fiebers.  Er  bekam  je^zt  Pulver  aus 
i5  Gran  China,  io  Gran  Z  im  in  et  und  £  Gran 
Opium  alle  a  Stunden,  twei  Tage-  hernach 
nehmliche  Pulver  ohne  Opium,  und  rerliefs 
arm  i5ten  völlig  geheilt  das  Krankenbaus. 

2)  Ein  a5 jähriger,  ftarker  und  immer  ge* 
funder  Lohgerbergefelle,-  bemerkte  vor  drei 
Wochen,  nachdem  er  bei  ungewöhnlicher  Käl-r 
te  viel  im  Wasser  gearbeitet  hatte ,  einiges 
Uehelbeflnden ,  welches  täglioh  mnahm.  Den 
*8ften  Mai  bekam  er  Morgens  in  der  kühlen 
Kirchenach  8  Uhr  den  erften  Fieberanfall  mit 
zweiftündigem  Froft;  den  Soften  um  5  Uhr 
Morgens  wieder  einen  ftarken  Anfall  mitdrei- 
ftündigem  Froft  und  eben  fo  langer  Hitze  und 
Schweifs.  Er  erbrach  sich  in  diefem  Anfalle 
zweimal,  und  wurde  an  eben  (liefern  Tage  in 
das  Krankenhaus  aufgenommen.  Er  klagte 
über  grofse  Mattigkeit,  heftige  Kopffchmer- 
zen,  Mangel  an  Appetit,  heftigen  Dürft,  hat- 
te belegte  Zunge,  bittern  Gefchmack,  häufi- 
ges Apfftofsen,  trübes  Ausfehen,  kleinen  fire- 
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quenten  Pitfs.  Tinct.  opii  alle  Stunden  drei 
Tropfen  bis  fünf  geftiegen,  Bier,  Fleifchfup- 
pen,  weiche  Eier.  Den  iften  Juli,  wo  Heber- 
freier  Tag  wai%  die  eine  halbe  Stunde  ändert« 
halb  Gran  Campher,  die  andere  halbe  Stun- 
de- 12  Tropfen  Naphtha.  die  dritte  halbe  Stun- 
de 3  ^Tropfen  Opiumtincrur,  alles  auch  die 
Nacht  hindurch,  guten  Frauken  wein  zum  Ge- 
tränke; Den  aten  Juli  kein  Fieberanfall;  der 
Kranke  war  munterer,  hatte  gut  gefchlafen, 
keine  Kopffchmeizen  mehr,  obgleich  der  Ap- 
petit noch  gering  und  die  gaftjgtfchen  Zeichen 
noch  vorhanden  waren.  Der  Campher  wurde 
ausgefetzt,  und  Tinct.  opii  und  Naphcha  ab- 
wechselnd in  fteigenden  Gaben  genommen. 
Den  3ten  fing  auch  der  Appetit  an,  sich  eiß- 
zuftellen ,  der  bittere  Gefchmack  und  die  gel 
be  Zunge,  verlieren  sich.  Infus.  Jerpentar. 
cum  liq.  anod.  und  abwechfelnd  Tinct.  opii. 
Der  Kranke  fing  an  Fleifch  gut  zu  vertragen 
und  aufser  dem  Bette  zu  feyn,  und  besserte 
sich  von  nun  an  täglich.  Hätte  der  Arzt  fonft 
es  bewerkftelligen  können,  fagt  Herr  Af.,  ei- 
ne Tertiana  in  drei  Tagen  zu  heilen j  fo  wür- 
de alles  Mirakel  gefchrien  haben! 

3)^Ein  i7jähriger  Schlosse*  empfand  vor 
fechs  Wochen,  nachdem  er  viel  Obfc  gegev 
sen  und  Wasser  dabei  getrunken  hatte,  Ab- 
gefchlagenheit  in  den  Gliedern,  heftige  Kopf- 
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fchmerzen,  gänzlichen  Mangel  an  Efsluft, -und 
'  nahm,  da  diefcr  Zuftand  drei  Tage  unverän- 
dert fortdauerte,   ein  Brechmittel  mit  einiger 
Erleichterung;   doch  blieb  er  matt,  und  die 
Zeichen  der  geftörten   Verdauung  dauerten 
fort.  Nach  zwei  Tagen  afs  er  viele  Zwetfchen 
und  trank  Wasser  dabei,  worauf  er  gleich  einre- 
gelmäfsiges  Tertianfieber  bekam,  dessen  Anfäl- 
le Yier  Wochen  lang  fortdauerten,  ftets  antici- 
pirten  und  an  Heftigkeit  zuoahmen.  Er  nahm 
nun  von  einem  Arzte  Tropfen  und  Pulver, 
worauf  ihn  das  Fieber  zwar  verliefs,  aber 
nach  fechs  Tagen  recidivirte.    Er  kam  am 
24ften  September  fehr  ermattet  in  das  Kran- 
kenhaus, hatte  Abfcheu  vor  allen,  vorzüglich 
Fleifchfperfen  und  gaftrifche  Zeichen.  Den- 
ndfch  wurden  alle  Stunden  3  Tropfen  Tinct. 
opiiy  und  als  Nahrungsmittel  gute  Fleifchbrü- 
ke,  etwas  Fleifch,  Bier  dargereicht/    Den  25. 
Der  Fieberanfall,  der  um  i  Uhr  Nachmittags 
hätte  eintreten  follen,  kam  erft  um  halb  fechs 
Uhr,   der  bisher  zweiftiindige  Froft  dauerte 
nur  eine  halbe  Stunde,    Appetit  und  Kräfte 
nahmen  zu-  Er  bekam  die  eine  Stunde  i^Gran 
Campher,  die  andere  Stunde  Tinct.  opii  bis 
zu  5  Tropfen*    Am  andern  fieberfreien  Tage 
mit  dem  Campher  bis  zu  3  Gran,   und  mit 
der  Tinct.  opii   bis  zu  6  Tropfen  gef tiegen. 
Den  aalten  blieb  das  Fieber  au«,  alles  besser- 
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te  sich,  und  Fleifch  wurde  fchon  gut  vertra- 
gen.   Patient  brauchte  nun  noch  einen  Auf- 
gufs   von  Zimmet  mit  Liq.  anod.  und  Syr. 
cort.  A urant.  abwechfelndund  mit  Opium,  nach- 
her  anhaltende  Reizmittel,   und  verliefs  den 
Soften  mit  den  beften  .Kräften  und  Ausfeben 
das  Krankenhaus.  —  Alf©  vermochten  wir, 
fagt  Herr  M.f  eine  Form  des  Uebelbefindens, 
die  «ich  auf  fo  beträchtlichem  Grad  von  Schwä- 
che grüüdete,  fchon  fo  lange  gedauert  hatte, 
in  dem  kurzen  Zeiträume  von  fünf  Tagen  gänz- 
lich zu  befeitigen,  und  zwar  durch  Befolgung 
der  Regel,  bei  afthenifchen  Krankheitsformen 
dahin   zu  ftreben,   die  Erregung  fobald  als 
möglich  (folglich  anfangs  durch  recht  flüchtige 
durchdringende  Reizmittel),  durch  alle  Gebil- 
de des  Organismus  fo  zu  verftärken,  dafsder 
normale  Punct  von  Incitation  wiedergegeben 

kh  bin  weit  entfernt,  an  der  Wahrheit 
diefer  aufgeführten  Thatfachen  im  geringsten 
zu  zweifeln,  und  bedaure  nur,  dafs  Herr  M. 
uns  im  Puncte  der  Recidiye  in  Ungewifsheit 
läfst  Vor  diefen  mögen  die  Kranken  No.  i 
und  3j  bei  denen  das  Fieber  fchon  einige 
Zeit  gedauert  hatte,  als  Herr  M.  sie  id  die 
Kur  nahm ,  immerhin  gesichert  worden  feyn ; 
aber  der  Kranke  No..  3.,  bei  dem  das  Fieber 
ganz  neu  entftanden  und  nach  5  Tagen  fchon 
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vertrieben  war,  und  der  5  Tage  weiterhin  als 
geheilt  entlassen  wurde,  wir  fchwerlich  ohne 
Rückfall  davon  gekommen  feyn.  Es  hat  auch 
ohne  Rücksicht  auf  die  Erregungstheorie  nichts 
Auffallendes,  und  wird  durch  taufend  alte  und 
neue  Erfahrungen  beftätigt,  dafs  die  Wechfel- 
fieberanfälle  durch  ftiandhexlei  flüchtige  Heiz« 
mittel,  vorzüglich  durch  das  Opium  (welchem 
doch  wohl  der  meifte  Antheü  an  der  Wir- 
kung in  den  von  Herrn  M.  angeführten  Fäl- 
len zuzufchreiben  war)  gehoben  werden  kön- 
nen. Dafs  aber  der  Erfolg  diefer  Methode  in 
allen,  oder  auch  nur  in  den  meiften  Fällen  fo 
erwünfcht  feyn  werde  *  /dafs  es  vorzüglich  über- 
all ohne  üble  Folgen,  oder  wenigfteni  ohne 
grofse  Erfchwetnng  der  Kui  hingehen  könne, 
die  Ausleerung  der  beim  Wechfelfieber  oft  JCo 
beträchtlichen  gaftrifchen  Uneinigkeiten  To 
ganz  und  gar,  wie  Herr  M.y  za  vernachlässi- 
gen, daran  habe  ich,  nach  meinen  Erfahrun- 
gen, große  Urfache  zu  zweifeln,  um  fo  mehr, 
da  ich  in  einem  Falle,  wo  ich  möglichft  genau, 
nach  Herrn  M.  Vorfcbriften  verfuhr,  und  den 
ich  unten  ausführlich  befchreiben  werde*  mich 
in  meiner  Erwartung  ziemlich  getaufcht  fand. 

Was  den  Hauptfatz  betrifft,  welcher  der 
Heilart  des  Herrn  M.  zum  Grunde  liegt,  dafs 
die  Form  des  Uebelbef Indens,  die  wir  Wech- 
folfieber  nennen,  lediglich  durch  Afthenie  der 
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Erregung  hervorgebracht  werde,    fo  fey  es 
mir  erlaubt  zu  f tagen,   ob  denn  diefer  Satt 
wirklich  fo  „ganz  ins  Reine  gebracht  und  bis 
zur  Evidenz  erwieCen  ift.    Es  behaupten,  wie 
ich  fehe,  in  unfern  Tagen  noch  grofse  Aerz- 
te,    dafs   das   Wefen  des  Wechfelfiebers — 
nicht  in  Schwäche,  die  sich^ freilich  im  Ver- 
laufe  der  Krankheit  nothwendig  himugefellen 
znufs,  und  immerhin  zur  Begründung  der  Fie- 
berform in  den  meiften  Fällen  vieles  beitra- 
gen mag,   fondern  —  in  einer  eigenen,  faf: 
unerkläi  liehen   Affection   des  Nervenfyftems, 
in   einer   eigentümlichen   Anomalie  der  Le- 
bensthatigkeit  desselben,  die  sich  periodisch 
dem  Gefäfilyftem  niittheilt,   und  die  Fieber* 
form  annimmt,    beltehe.    Obgleich  Herr  K 
gegen  diefe  Behauptung  ftark  zu  Felde  zieht, 
*'fo  madhen  doch  folgende  aus  der  Erfahrung 
hergenommene  Gründe  es  fehr  wahrfcheinlicb, 
theils,  dafs  nicht  blofs  ein  quantitativer,  fon- 
dern  ein  qualitativer  Fehler  beim  Wechfelfie- 
ber  zum  Grunde  liegt,   theils  auch,    dafs  je- 
ner quantitative  Fehler  nicht  überall  ein  mi- 
nus y  fondern  zuweilen  vielmehr,  zu  Anlange 
der  Krankheit  wenigftens,  ein  plus  involvirr, 
oder  mit  andern  Wortes,  dafs  das  Wechfel- 
lieber  nicht  immer  und  durchaus  afthenifcher, 
fondern  zuweilen  auch,    obgleich  feiten,  im 
Anfange  fthenif$ her  Natur  ift: 

I)  Die 

* 
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1)  Die  Wechfelfieber  fangen  zuweilen,  be- 
fonders  im  Frühlinge,  mit  einer  Continua  an, 
die  mehrere  Tage  dauert,  und  dann  epft  nach 
gereichten  kühlenden  'Mitteln,  oder  Brech- 
und  Purgiermitteln  sich  in  ein  deutliches  Wech- 
felfieber  verwände  lt.  Diefe  Erfahrung  ift  fo 
gemein,  dafs  sie  Herrn  Marcus ,  der  (f.  des- 
sen Prüfung  des  Brown.  Syftenis  St.  I.  S.  5) 

•  20  Jahre  ausübender  Arzt  war,  ehe  er  sich 
zum  Brownifchen  Syftem  bekannte,  unmög- 
lich unbekannt  feyn  kann.  Aber  ein  Fieber, 
das  nach  Anwendung  folcher  fchwächenden 
Mittel  abnimmt,  d.  i.  aus  einem  anhaltenden 
sich  in  ein  ausfetzendes  verwandelt,  konnte 
doch  unmöglich  Schwäche  zur  nächften  we- 
fentlichen  Urfache  haben. 

2)  Herr  M.  räumt  S.  70  felbft  ein,  dafs 
nach  der  kunftmäfsigen  Anwendung  der  Brech- 
und  Purgiermittel  die  Wechfelfieber  zuweilen, 
wenn  gleich  nicht  fehr  häufig,  aufhören.  Dies 
läfst  sich  gar  nicht  erklären,  wenn  zwmcrAft« 
henie  der  Erregung  dabei  zum  Grunde  liegen 
foll,  man  tnüfste  denn  die  von  den  Erregungs- 
theoretikern mehr  benutzte  Ausflucht  zu  Hülfe 
nehmen,  dafs  durch  das  Setzen  einer  Form 
von  Afthenie,  hier  z.  B.  durch  die  Schwä- 
che  des  Darmkanals,  durch  das  Purgiren,  die 
andere,  vorher  gegenwärtige  Form,   das  Fie- 
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ber  2war  verfchwunden^  das  Grandübel  aber 
dadurch  gar  nicht  gehoben  fey.. 

3)  Dafs  durch  Aderlasseil  das  WeehfeU 
fieber  geheilet  wird,  ift  zwar  ein  fei tener  Fall; 
indessen  ift  mir  ein  zuverlässiges  Beirpiel  be- 
kannt, wo  ein  langwieriges  iind  hartnäckiges 

'  Wechfelfieber  sich  nach'  einem  reichlichen 
,  Aderlafs  verlor.    Trnka  {Hiß.  febr.  intern. 

326  fq.)  führt  Viele  ähnliche  Fälle  aus  jR>- 
reji,  Amatus  ^  Pechlin  y  Baglivi,  Madai ,  $e- 
nac\  Gtäh't)  Monro,  Medicus  und  mehrere 
ändern  berühmten  Srfitiftftellei:n  an,  wo  Ader- 
lässe entweder  für  sich  allein  hartnäckige 
Wedifelfieber  heilten,  oder  dqch  zur  Kur  die- 
fer  Krankheit  ' mit  erfordert  wurden.  Ferner 
1258  mehrere  Beifpiele,  unter  andern  eine  Er- 
fahrung, die  Ptofp.  Alpin  an  sich  felbft  mach- 
te>  wo  freiwillig  erfolgte^  ftarkes  Näfenbluten 
pder  andere  Blutflüsse  das  Wechfelfieber  ho- 
ben, —  Nach  folchen  unzweifelhaften  Erfah- 
rungen hat  Herr  M.  S*  io3  lehr  unrecht,  die- 
fen  Einwurf  nicht  einmal  einer  Widertegucg 
Werth  zu  achteln 

4)  Das  Wechfelfieber  Ift  eine  enfteckende 
Kraiikheit,  trägt  sich  wetoigftens  leicht  über 
auf  Perfoüen,  toit  denen  der  Fieberkranke 
genauen  Umgang  hat,  bei  denen  er  fchlaft, 
vom  Kinde  auf  die  Amme  tiöd  umgekehrt  u. 
f.  w.   Das  ift  nicht  irriger  Wahn  der  Beob- 
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achter,  wie  Herr  M.  S.  112  insinuirt,  fondern 
unzweideutige,  in  hiesiger  Gegend  dem  ge- 
meinen Manne  wohlbekannte  Thatfache.  Und 
warum  follte  die/es  Contagium  niqht  eben  fo- 
wohl  Perfonen,  die  in  einer  fthenifchen  Op- 
portunität fchweben,  als  afthenifch  disponirte 
afficiren  können,  und  mufs  die  Krankheit  nicht 
in  jenem  Falle,  anfangs  wenigftens,  Unter  fthe- 
nifcher  Modifikation  eifcheinen? 

1 

5)  Wenn  man,  wie  Herr  M.%  das  Wech- 
fieber  nach  den  Ansichten  der  Erregungstheo- 
rie zu  heilen  unternimmt,  fo  findet  man  die 
Totalfumme   incitirender  Potenzen  bei  dem 
Kranken  in  dem  Grade  vermindert,   die  Ge- 
walt des  Incitaments   in    dem    Maafse  ge- 
fch  wacht,  dafs  man  den  anhaltenden  Gebrauch 
von  Opium,  Campher,  Naphtha  u*  f»  w*  und 
alle  mögliche  Hülfsmittel  *ur  Verftärkung  der* 
Erregung  nöthig  findet.    Leiften  diefe  Mittel 
ihren  fiebervertreibenden  Effect  wirklich  blos  . 
durch  Erhöhung  der  Erregung,  nicht  etwa 
auch  durch  irgend  eine  qualitative  dem  Or- 
ganismus ,  vorzüglich  dem  Empfindungsfyftem, 
beigebrachte  Veränderung  (die  sich  vom  Opium 
und  andern  Reizmitteln  allerdings  erwarten 
und  muthmafsen  läfst):  fo  ift  nicht  abzufehen, 
wie  ein  fohlechtes  Amulet,  das  wohl  nur  auf 
die  Einbildungskraft  >virken  kann ,  ein  unbe- 
deutendes äufserliches  Applicat,  wie  ferner 

Ca 
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ein  wenig  Arfenik,  wie  ekelmaohende  Mittel 
(die ,  zwar  fchwächen,  aber  einer;  Eindruck  yoe 
befonderer  Art  auf  die  Magennerven  machen), 
wie  endlich  unangenehme  deprimirende  Ge- 
Buüthsaffecte,  z.  B.  plötzliches  Schrecken,  wo- 
von es  viele  Beifpiele  giebt  (Trnka  p.  677.) 
u.  f.  wM  das  Wechfelfieber  follten  heben  kon- 
nen.  Noch  weniger  läfst  sich  bei  jener  Vor- 
ausfetzung  einfeben,  wie  bloß  die  Natur,  wis 
doch  fo  oft  gefchicht,  felbft  unter  äußerlichen 
Umbänden,  die  für  Erhöhung  der  Erregung 
höchft  ufagünftig  sind,  das  Fieber  gründlich 
in  wenigen  Wochen  heilen  kann;  fehr  leicht 
aber  erklärt  sich  diefes,  wenn  man  annimmt* 
<iafs  durch  die  wiederholten  Anfälle  irgend  ein 
qualitativer  oder  Mifchungsfehler,  der 
wefentliche  "Urfache  des  Fiebers  ausmachte, 
verbessert  wird, 

6)  Man  bemerkt  in  den  erften  Tagen  ei- 
nes Wechfelfiebers,  wenn  es  gleich  mit  hefti- 
gen Paroxysmen  anfing,  oft  wenige  Erfchei- 
nungen  an  den  Kranken*,  die  auf  beträchtli- 
che Schwäche  fchliefsen  lassen.  Sie  befinden 
sich  an  den  fieberfreien  Tagen  fehr  wohl, 
und  glauben,  nach  überftandnem  erften  An- 
falle oft  ganz  wieder  hergeftellt  zu  feyn,  bis 
sie  durch  den*  Eintritt  des  zweiten  sich  in  ih- 
rer  Meinung  betrogen  finden.,  Aügenfcheio- 
lieh  nehmen  aber  mit  jedem  Anfalle  die  Kräf- 
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te  mehr  ab",'  fo  dafs  bald  ein  caclitctifches 
Anfehn,  Abmagerung,  Ermattung  nach  gerin- 
ger Anftrengung  u.  f.  w.  eintreten.  Umgekehrt 
kommen  auch,  fobald  die  Fieberanfalle,  ob- 
gleich durch  unbedeutende,  abergläubifche 
Mittel,  aufgehört  haben,  die  Kräfte  iijnd  das 
gefunde  Auslehen  fehr  bald  wieder.  Geftützt 

auf  diefe  Thatfachen  kann  man  daher  immer« 

■  i 

hin  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  behaupten, 
dafs  die  Schwäche  erft  durch  die  "wiederhol- 
ten erfchöpfetiden  Fieberpnfälle  herbeigeführt 
wird,  Wirkung  und  Folge,  nicht  Urfache  des 
Fiebers  ift,  und  kann  daraus  erklären ,  war-^ 
um  wenigften»  die  permanenten  Reizmittel 
im  Anfange  des  Fiebers  faft  nie ,  in  der  Fol- 

■ 

ge  aber  defto  besser  bekommen.  Bewirken 
diefe  die  Heilung  des  Fiebers  vielleicht  nur 
auf  die  Art,  dafs  sie  eine  Bedingung,  welche 
zur  Verbesserung  des  dem  Fieber  zum  Grun- 
de liegenden  qualitativen  oder  Mifchungsfeh- 
lers  vieles  beiträgt,  nehmlich  die  Normalftär- 
ke  der  Erregung,  wieder  berftelien? 

7)  Es  ift  richtig,  dafs  die  Umftände  und 
Einflüsse,  welche  der  Entftehung  der  Wechfel- 
fieber  voraus  zu  gehen  pflegen,  grolstentheils 
lchwachender  Art,  oder  folche  sind,  wodurch 
die  Gewalt  des  Incitaments  vermindert  wer-* 
den  mufs.  Aber  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs 
der  grcl&te  Theil  diefer  fchwächenden  Einflüs- 
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te  oft  in  hohem  Grade  auf  Körper,  und  swir 
auch  auf  folche  wirkt,   die  gewifs  ia  einer 
afthenifchen  Anlage  sich  befinden,  ohne  dafs 
gerade  diefe  Form  des  Uebelbefindens,  das 
Wechfelfieber  erfolgt,   I$a  müssen  daher  noch 
Bedingungen  eigener  Art  hinzukommen ,  um 
diefe  Form  zu  begründen,  die  wohl  am  wahr- 
fcheinlichften  durch  die  befondefe  Befchaffen- 
heit  der  beftändig  auf  una  einwirkenden,  und 
die  epidemifchen,  wie  dief  Jabreskrankheitca 
vorzuglich  veranlassenden  Atmosphäre,  und  vor- 
züglich •  auch  durch  die  Sumpfausdünftuogea 
herbei  gefuhrt  werden  mögten.    Der  Um- 
ftand ,  dafs  die  Wechfelfieber  bei  uns  nur  in 
der  wärmften  Jahreszeit  entftehen,  und  in  der 
Winterkälte  verfchwinden,  fcheinet  zu  bewei- 
fen,  dafs  diefe  die  Wechfelfieber  begünftigen* 
de  Befchaffenheit  der  Atmosphäre,  nicht  im- 
mer dem  Mangel  an  Wärmeftoff  in  derfelbea 
und  der  dadurch  gefetzten  zu  geringen  Ina- 
tation zuzufchreiben  ift.    Unbegreiflich  ift  es 
dafs  Herr  M.  3,  112  £agen  kann,  die  Annah- 
me epidemifcher  Wechfelfieber  ftutte  »ich  auf 
den  irrigen  Wahn  der  anfteckenden  Kraft  die- 
fer  Kiankheitsform,  da  doch  bekanntlich  un- 
ter epidemifchen  Krankheiten  blofa  folche  ver- 
ftanden  werden,   die  wegen  einer  allgemein 
einwirkenden,  gewöhnlich  in  der  Luftconßi- 
tution  zu  fachenden  Urfache,  viele  Individuen 

- 
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zugleich  befallen,  und  es  Jon  jeher  riele  epi- 
demifche  Krankheiten  gab,  die  kein  Arzt  für 
aufreckend  hielte*  Eben  fo  feicht  ift  die  Be- 
hauptung, dafs  die  endemifchen  Wechfelfie- 
ber  in  deu  Niederlanden  (alfo  auch  die  in  un- 
ferm  Th^Ie)  nicht  bloß*  von  der  Luftconftitu- 
tion  (von  den  Sumpfausdünftungen)  veranlafst 
würden,  fondern  zu  ihrer  Entftehung  noch 
die  Mitwirkung  vieler  andern  Momente  erfor- 
derten.  Das  zu  Anfange  diefes  Auffatzes  auf- 
gehellte Beifpiel  d$r  Gegend  unfere^  Thaies, 
wo  ein  einziger  ausgegrabener  grofser .  Teich 
Verinogte,  gan^e  Familien  mit  dem  Wechfel- 
fieber zu  inliciren,  die  feit  zwanzig  und  meh* 
rerp  Jahren  nichts  davon  empfunden  hatten, 
widerlegt  zur  Gnüge  jene  aus  Syfterof  ucht  ent- 
ftandene  Aeufserung.  Wie  wichtig  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Luft  zur  Begründung  der 
Wechfelfieber.  ift,  erhellet  auch  daraus,  dafs 
in  der  höhern  Gebirgsgegend,  nur  \  oder  5 
Stunden  von  hier,  wo  es  viel  kälter,  dieAlen- 
fchen  im  Ganzen  viel  fchwächer  sind,,  und  an 
ljungenfucht,  Scropheln,  Rhachitis  u«  f.  w. 
häufig  leiden  f  auch  viel  fchlechtere  Nahrung 
haben,  faft  gar  keine  WecMelfieber  exiftiren.  .< 

Obgleich  alle  diefe  Gründe,  wodurch  ich 
zu  zeigen  gefucht  habe,  dafs  es  bei  der  Kur 
der  Wechfelfieber  nicht  immer  und  nicht  blofs 
und   allein  auf  Befeitigung  der  Afthenie  der 
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Erregung  ankomme,  nicht  unwiderleglich  feyn 
mögen,  fo  erregen  sie  doch  wenigftens  grofse 
Zweifel,  und  warnen  uns,  der  dem  Buchfta- 
ben  der  Erregungstheorie  genau  angepafsten 
Marcusfcheu  Heilmethode  der  Wecbfelfieber 
blindlings  zu  folgen.  Die  Gefchichte  der  Me- 
dian lehret,  dafs  die  meiften  Heilmethoden, 
die  durch  Theorie  und  mehr  noch  durch  Se- 
ctengeift  an  die  Hand  gegeben,  nach  diefem 
oder  jenem  Syfteme  ftrenge  gemodelt,  und 
dann  allgemein   angewandt  wurden,   in  der 

,  Folge  nicht  Stich  hielten.    Ich  will  zugeben. 

-dafs  die  Erregungstheorie  naturgemälser,  con- 
fequenter  und  besser  ausgearbeitet  ift,  als  alle 
bisherigen  Theorien  der  Heilkunde ;  indessen 
hat  die  Sache    doch   offenbar  *  noch  grofse 
Lücken,  die  Unterfcbeidung  des  fthenifchen 
utid  afthenifchen   Zuftandes  ift  oft  mit  gros- 
sen  Schwierigkeiten  verbunden,  in  den  Leh- 
ren von   der  directen  und  indirecten  Afthe- 
nie,  von  der  Oertlichkeit  und  Allgemeinheit 
der  Krankheiten,   herrfcht  noch  viele  Dun- 
kelheit, der  Maafsftab  zur  Beftimmuog  des  in 
individuellen   Fällen  '  Statt  findenden  Grades 
der  vom  Normalzuftande  abgewichenen  Erre- 
gung und  der  demfelben  anzupassenden  Heil- 
mittel ift  auf  jeden  Fall  fehr  fchwankend, 
und   was  ,  die  fogenannte    Conftruction  der 
Krankheiten  anlangt,  die  doch  unfere  neuern 
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philofophifchen  Aerzte  zur  unnachläfslichen 
Bedingung  machen,  wenn  wir  als  wahre  Heil- 
künftler  am  Krankenbette  ftehn  Tollen,  fo  ge- 
fteht  felbft  Herr  Marcus  S.  106,  dafs  nament- 
lich eine  Conftruction  des  Wechfelfiebers  bei 
mangelhaften  physiologifchen  Kenntnissen  bis 
Jetzt  unmöglich  fey.  Da  man  alfo  noch  fo 
weit  vom  Ziele  ift,  fo  können  wir  der  Em- 
pirie noch  lange  nicht  entübrigt  feyn,  und  Hr» 
M.  geht  in  feinem  Euuereifer  für  das  neue 
Syftem  zu  weit,  wenn  er  folcher  Journale 
(wie  das  gegenwärtige)  %  die  die  Medicin  noch 
immer  durch  neue  Erfahrungen  zü  bereichern 
v  ftreben,  fo  verächtlich  erwähnt,  sie  (S.  18.) 
den  Sammelplatz  aller  Gemeinheit,  den  Ced- 
tralpunct  der  Empirie  nennt,  von  wo  aus  sie 
sich  über  alle  Länder  verbreiten,  und  wie  die 
Peft  um  sich  greifen.  Man  erkennt  in  die- 
fen  Ausdrücket  den  Nachahmer  des  Lehrers 
und  Meifters  (von  dessen  Philofophie  Hr. 
AI.  in  der  Vorrede  einige  Brofamen  zum  Be- 
ften  giebr),  der  ein  bekanntes  literarifches  In- 

ftitut  das  Centrum  des  wissenfchaftlichen  Ob- 

1  1 

fcurantismus,  den  Strebepfeiler  des  baufälli- 
gen Herkommens,  die  letzte  Hoffnung  der 
erfterbenden  Plattheit  u.  f.  w.  fehr  energifch 
nannte.  —  Uebrigens  gehört  es  zu  den  Merk- 
würdigkeiten unferer  Tage,  dafs  von  dem 
durch  die  Verbindung  mit  der  neuen  Philo* 
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fophie  gehobenen  BrownUniamus,  auf  den  ein 
grofser  Theil  der  deutfchen  Aer^te  jetzt  einen 
fo  ungeheuren  Werth  legt,  im  AusUnde  faft 
gar  keine  Notiz  genommen  wird,  zumal 
in  Grcf*britanien»  wo  vor  zwanzig  Jahren  das 
Browoifche  Syftem  zu  Tage  gefördert  wurde, 
jetzt  davon  unter  den  Aerzjejn  gar  nicht  mehr 
<J;e  Rede  ift  (wie  ich  noch  ganz  kürzlich  von 
einem  dorther  zurückgekommenen  wohl  un- 
terrichteten Arzte  vernahm),  foudern  nach  ganz 
andern  Theorien  verfahren,  vorzüglich  aber 
der  verachtete  Weg  der  Empirie  fleifsig  cul- 
tivirt  wird,  und  dads  in  Frau kreich  bei  der 
Vorliebe  tfyeils  zur  qhemifchen  Ansicht  der 
Dinge,*  theila  zu  reiner  hippokratifcher  Natur- 
beobachtung ein  wahrer  Widerwille  gegen  den 
Zwang  jenes  dynamischen  Syftems  unter  den 
Aerzten  auffallend  sich  äussert, 

Um  Jedoch  wieder  auf  die  von  Hrn. 
dringend  empfohlene  Heilart  des  Wechfelfie- 
bers  zu  kommen,  fo  könnte  es  in  Hinsicht 
derfelben  fehr  gleichgültig  feyn,  ob  die  ihr 
zum  Grunde  liegende  Theorie  durchaus  wahr 
und  richtig  ift.  Genug,  wenn  wiederholte  Er« 
fahningen  es  heftätigen,  dafs  auf  diefe  Art, 
pnd  nach  folcher  Ansicht,  eine  fo  häufige  und 
dem  Arzte  oft  fo  viele  Mühe  machende  Krank- 
heit, wie  das  Wechfelfieber,  leichter,  ge- 
fchwinder  und  sicherer,   als  bisher  gehoben 
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werden  kann,  Jeder  Am  wird  sich  dann  mit 
,  mir  Uber  diefen  Zuwachs  unferer  Kunft  freuen, 
und  es  Hm,  TU  gerne  verzeihen,  dafs  er  in  fei- 
nem Tadel  der  nicht  zur  Fahne  feines  Sy- 
fteroa  fchtyürenden  Aerzte  hin  und  wieder  zu 
weit  giog,  —  Jch  habe  oben  fcbon  bemerkt, 
dafs,  als  ich  durch  das  Lefen  der  Schrift  der 
Herrn  M.  Luft  bekam,  mit  der  neuen  Metho- 
de einen  Verfluch  zu  machen  (gegen  Ende 
Octbfr,  nehrulich),  die  Wechfelfieber  in  meinem 
Wirkungskreise  fchon  nachgelassen  hatten, 
und  folglich  diefes  Jahr  dazu  wenig  Aussicht 
war,  Folgender  Fall  gab  mir  jedoch  noch  die 
erwüofchte  Gelegenheit  zu  einem  foJchen 
Verfuche« 

Den  soften  Oct,  Abends  wurde  ich  zu 
einer  Ff  au  von  46  Jahren  gerufen,  die  bisher 
immer  gefund  und  von  ro buttern,  wohlgenähr- 
tem Aofehen  war,  jetzt  aber  feit  10  Tagen 
das  Tertianßeber  hatte,  dessen  Paroxysmea 
jedesmal  drei  bis  vier  Stunden  früher  eintra- 
ten. Die  Hauptveranlassung  zu  diefer  Krank- 
*fa  heit  war  wohl  die  herrfchende  Epidemie*  die 
Frau  wohnte  in  einer  beengten  Thalgegend, 
wo  ganz  kürzlich  mehrere  WeckfeÜieberkranke 
genefen  waren*  Von  vorhergegangnen  Schwä- 
chenden Einflüssen  konnte  ich  übrigens  nichts 
erfahren ,  bochftens  folgenden   Umftand  als 

Miturfache  in  Anfchlag  bringen»   Die  F«m 
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pflegte  faft  das  ganze  Jahr  hindurch  in  guten 
Häufern  als  Kinderwärterin  sich  aufzuhalten, 
war  aber  nun  feit  drei  Monaten  bei  fchlech- 
terer  Koft  in  ihrem  eigenen  etwas  feuchten 
Haufe.  Ich  fand  sie  Abends  um  6  Uhr  fdir 
abgemattet,  noch  im  Fieberfchweifse  eines  hef- 
tig gewefenen  Anfalls,  der  vor  i  Uhr  Mittags 
mit  i  \  Stunden  Froft  angefangen  hatte.  Anden 
fieberfreien  Tagen  hatte  sie  bisher  noch  2iem- 
liche  Efsluft  und  kfein  Kopfweh  gehabt,  und 
sich  aufser  dem  Bette  befunden,  halte  sich  in 
einem  der  vorhergehenden  Anfälle  ftark  er- 
brochen, und  gar  keine  Arznei  gegen  das  Fie- 
ber gebraucht.  Die  Zeichen  gaftrifcher  Un- 
einigkeiten waren  unbedeutend.  Ich  verord- 
nete a  Quentchen  Laudan.  liq.  mit  3£  Quent- 
chen Naphtha  vermifcht,  die  eine  Stunde  ao 
Tropfen  zu  nehmen,  und  die  andere  Stunde 
ein  Pulver  von  ff  Gran  Gampher.  Dabei  em- 
pfahl ich  gute  Fleifchbrühe ,  zuweilen  ein  wei- 
ches Ei,  täglich  einige  Gläfer  Wein,  auch 
Gaffee  u.  f.  w.  zu  geniefsen,  welches  alles  gut 
befolgt  wurde.  Sie  fiog  fchon  denfeJben  Abend 
an,  von  jenen  Arzeneien  zu  nehmen,  und 
fuhr  am  andern  Morgen  fleifsig  damit  fort. 

Dea  3o  Oct.  lieberfreier  Tag.  Gegen  Mit- 
tag fand  ich  die  Kranke  ziemlich  munter,  nur 
klagte  sie  mferkliche  Düfternheit  und  Betau« 
bung  im  Kopfe,  weswegen  ich  empfahl,  von 
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den  Tropfen  jetzt  nur  10,  gegen  Abend  aber 
wieder  20  Tropfen  jedesmal  zu  nehmen.  Die 
Mittel  wurden  bis  zur  Mitternacht  fortge- 
braucht, und  am  frühen  Morgen  wiedfer  an- 
gefangen.' 

Den  3iften  Oct.  um  halb  9  Uhr  Morgens 
Fieberfroft,  der  aber  nur  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  Der  Anfall  war  überhaupt  etwa*  kür- 
zer und  gelinder,  als  der  vorige,  auch  weni- 
ger Schweifs.  Mit  Tropfen  und  Pulvern  wur- 
de fortgefahren,  und  von  einem  aromatiTchen 
Spiritus  in  die  Herzgrübe  und  das  Rückgrad 
eingerieben.  Da  in  drei  Tagen  keine  Oetf- 
nung  da  gewefen  war,  und  diefcs  der  Frau 
«inige  Befchwerden  machte,  fo  nahm  sie 
Abends  ein  Clyftier,  welches  gut  wirkte. 

Den  iften  Nov.  Sie  hatte  dieJNacht  ru- 
hig  gefchlafen,  und  befand  iich  den  Tag  Uber 
fehr  wohl.  Gegen  Fleifch  hatte  sie  doch  noch 
Abneigung,  und  afs  deswegen  Mittags  nur 
Fleifrhbrühe ,  und  etwas  Hering  und  Kartof- 
feln; trank  gutes  Bier  und  Wein  mit  Wasser, 
auch  Vormittags  etwas  Brandewein.  Die  Zun- 
ge etwas  unrein  und  trocken,  fpannende 
Schmerzen  in  den  Waden.  Es  wurde  heute 
mit  den  Tropfen  bis  zu  mit  den)  Cflm- 
pher  bis  zu  2  oder  2  und  ein  halb  Gran  auf 
jede  Gabe  geftiegen.  Die  Patientin  hatte  auch 
Morgens  früh  von  einem  aromatifchejn  Thee 
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aus  Pfeffermünze  und  Fenchelfamen  getrun- 
ken, welcher  ihr,  ftäfch  ihrer  Ausfage*  fehr 
gut  gethan  und  die  Magengegend  erleichtert 
und  freier  gemacht  hatte.  ^  Abends  um  6 
Uhr  unerwartet  wieder  ein  kleiner  Fieberao- 
fall,  eine  halbe  Stunde  Frolt»  und  ein  paai 
Stunden  Hitze  ohjie  Schweifs.  1 

Den  aten  NoV.  früh  utn  6  Uhr  wieder 
ein  Fieberanfall,,  der  awar  fehr  gelinde ,  aber 
doch  um  ii  Uhr,  wo  ich  die  Kranke  fah, 
noch  nicht  gana  vorüber  war*  Erbrechen  im 
Anfange  diefes  Anfalls,  nachdem  kur2  auf  ge- 
nommene Tropfen  von  dem  Thee  getrunken 
worden  war*  Die  Zunge  trocken  und  ziem- 
lich unrein*,  Es  wurden  fünf  Gran  von  der 
Rad.  ferpentar.  zu  jedem  Campherpulver 
fetzt,  und  im  übrigen  fortgefahren. 

Den  Sten  Nov>  Vormittags  die  Zunge  rei- 
ner und  feuchter.  Mehr  Wohlbefinden*  doch 
Hoch  kein  Appetit  zu  Fleifch^  Sie  bekommt 
heute  die  Tropfen  fcu  Ende*  hat  folglich  in 
fünf  Tagen  genau  2*Quentchen  Laudan.  Iis. 
verbraucht  Ich  liefs  diefes  Mittel  in  dem  Maa- 
fse  nehmen,  daß,  fobald  Schläfrigkeit  erfolgte, 
x  damit  einmal  übergeschlagen  oder  einige  Tro- 
pfen Weniger  gegeben  wurden.  Heute  um 
3  Uhr  Wieder  das  Fieber,  eine  halbe  Stunde 
Frort*  Hitze  bis  8  Uhr  und  etwas  mehr 
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Schweis,  wie  das  vorigemal.  Die  folgende 
Nacht  ruhiger  Schlaf. 

Den  4ten  Nov.  Morgens  um  9  Uhr  der 
Puls  noch  etwas  gefchwinder,  als  natürlich, 
und  etwas  mehr  Mattigkeit.  Dfe  Tropfen 
wurden  wiederholt  und  abwechfeind  bis  zu 
3o  Tropfen  auf  die  Gäbe  geftiegett.  Statt  der 
bisherigen  Campherpulver  werden  um  die  an- 
dere Stunde  a5  Gran  Chinäpulver,  mit  10 
Gran  Zimmet  verfetzt  i  zu  nehmen  verordnet, 
welche  aber  die  Kranke  fehr  ungern  verfchluck- 
te  und  zuweilen  damit  überfchlüg.  £>ie  folgen- 
de Nacht  wegeto  eines  eintretenden  gelinden 
Fieberanfalls  fehr  unruhig  augebracht  und  äm 
Morgen  gefchwitzt*  Ein  Glyftier  Verfchaffte 
nur  geringen  Stuhlgang. 

Den  5ten  Nuv,  um  12  Uhr  Mittags  wie- 
der fcin  fieberanfall,  £  Stunden  ftarker  Froft, 
Hitze  bis  nach  4  Uh*\.  Die  drei  vorigen  An* 
falle  Waren,  nach  Äusfage  der  Patientin,  nach 
und  nach  fch wacher  geworden/  der  gegen- 
wärtige aber  nun  wieder  merklich  ftarker*  Da 
die  Kranke  fehr  wühfcht*,  vom  Fieber  bald  be- 
freit  zü  feyn*  fo  liefs  ich  noch  das  oben  er- 
wähnte, fonft  wirkram  gefundne,  Fflaftfcr  auv 
£mph  gälban.  vesicat.  etc.  auf  die  Magenge- 
gend und  J^ulfe  lögen,  da  es  der  Idee  der  in* 
citirenden  Behandlung  i  in  der  übrigens  fort- 
gefahren Wurde ,  völlig  entfprach»  ~*  Abends 
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afs  Patientin,  ohne  mich  vorher  darum  ge- 
fragt  zu  haben,  mit  grofsem  Appetit  eine 
ftarke  Portion  warme  Buttermilchfuppe,  und 
brachte  die  folgende  Nacht  febr  ruhig  und  iü 
gefuiid  fcheinendem  Schlafe  au. 

Den  6ten  Nov.  Ich  fah  sie  Nachmittags 
um  4  Uhr,  wo  sie  sich  lehr  wohlbefand.  Die 
vZunge  war  vpllkommen  rein  und  feucht.  Sie 
hatte  am  Morgen  drei  flüssige  Stuhlgänge  be- 
kommen, welche  ich  der  Buttermilch  xu- 
fchrjeb,  ijnd  die  gegen  den  Plan  der  Heilart 
waren,  leinen  fo  guten  Tag,  w:e  heute,  hat- 
te sie  noch  nicht  gehabt.  Von  den  China- 
pulvern  hatte  sie  erft  7  Portionen  genommen, 
und  weigerte  sich  fehr,  ferner  davon  zu  ver- 
fchlucken,  die  Tropfen  aber  unausgefetzt  und 
bis  in  die  fpate  Nacht  gebraucht.  Die  Pfla- 
fter  lagen  noch  auf  Magen  und  Händen,  und 
hatten  ziemlichen  Hautreiz  gemacht*  Die  Efs- 
luft  hatte  sieh  fehr  gebessert ,  und  die  Um» 
ftände  fchienen  überhaupt  fo  günftig  zu  feyn, 
.dafs  ich  noffte,  der  Fieberanfall  würde  aus- 
bleiben, und  daher  dringend  empfahl,  mit  den 
Mitteln,  wenigftens  mit  den  Tropfen,  unaus- 
gefetzt  fortzufahren.  Dies  gefchab,  und  der 
Paroxysmus  blieb,  wie  wir  gleich  hören  wer- 
den )  am  folgenden  Tae;e  nicht  aus. 

Ehe  ich  die  Krankheitsgefchichte  fbrtfe- 
tze,  mache  ich  auf  folgende,  Mpmente  einffr- 
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weilen  aufmerkfam.  Unter  der  von  mir  ange- 
■wandten  incitireotlen  Behandlung  wurde  zwar 
fchon  der  nächfte  Anfall  diefes  Tertianüebers 
gelinder,  nün  aber  verwandelte  sich  das  bisr 
her  einfache  Fieber  in  ein  doppeltes,  obgleich 
in  den  Gaben  der  incitirenden  Mittel  nach 
und  nach  geftiegen  wurde.  Der  erfte  Anfall 
des  hinzutretenden  zweiten  Fiebers  kam  nehm- 
liqh  am  iften  Nov.  um  6  Uhr  Abends,  und 
machte  denn  regelmäfsig  über  den  andern  Tag 
Paroxysmen,  die  drei  Stunden  fortfetzten.  Fünf 
Tage  weiterhin  blieb  blofs  diefes  zweite  odßr 
neue  Fieber  noch  übrig,  indeqi  der  Anfall 
des  zuerft  da  gewefenen,  welcher  in  der  Nacht 
vom  6ten  auf  den  7ten  Nov.  hätte  eintreten 
follen,  ausblieb.  Diefes  Fieber  blieb  aus,  un- 
erachtet  die  Kranke  den  Tag  vorher  einen 
Diätfehler  begangen,  nehmlich  durch  den 
Genufs  der  Buttermilch,  sich  eine  Diarrhoe 
zugezogen  hatte. 

Den  7ten  November.  %  Morgens  früh 
freiwilliges  Erbrechen  vielen  Schleims«  Um 
Ii  Uhr,  älfo  nur  eine  Stunde  früher,  aber, 
eben  fo  heftig  und  lang,  als  vorgeftern,  der 
Fieberanfall.  Es  wurde  noch  heute  von  den 
Tropfen  wieder  angefangen,  und  am  f  folgen- 
den Tage,  wo  sich  die  Kranke  ziemlich  wohl» 
befand,   uncl  sich  gar  nicht  zu  Bette ^ legte, 

mit  zwifchendurch  gegebenen  Gampherpulvern, 
XV;  b.  3  St>  D 


und  in  dem  Maafse,  als  sie,  ohne  fchlafrig 
zu  werden,  y ertrug,  unausgefetzt  fortgefah- 
ren. Der  Appetit  zu  Fleifch  wollte  noch  im- 
mer nicht  kommen,  die  Patientin  klagte  fehr 
über  bittern  unangenehmen  Gefchmack  im 
Munde,  und  die  Zunge  war  mehr  belegt. 
Fleifchbrühe  und  Wein  nahm  sie  nicht  ungern. 

Den  gten  Nor.  Patientin  bricht  sich  am 
frühen  Morgen  wieder  nach  genommenen 
Tropfen,  und  bekommt  um  ioUhr  wiederei* 
nen  Fieberanfall,  mit  £  Stunden  Froft,  und 
überhaupt  noch  ftärker,  als  der  vorige  war. 
Ein  Cljftier  hatte  diefen  Morgen  gar  keinen 
Stuhlgang  bewirkt,  und  die  Kranke  klagt  noch 
dringender  als  geftern  über  den  widrigen  Ge- 
fchmack im  Munde.  Da  nun  feit  einigen  Ta- 
gen nichts  weiter  durch  die  verstärkte  Reiz- 
methode gewonnen  worden,  fondern  vielmehr 
zurückgegangen  war,  fo  gab  ich  den  Vorfatz 
auf,  die  Kur  Ihrenge  nach  der  Vorfchrift  des 
Herrn  Marcus  durchzuführen ,  und  da  mich 
alle  Umftände  vermuthen  liefsen,  daf*  wohl 
angefamirilete  gaftrifcho  Uneinigkeiten  die 
Wirkung  der  gereichten  Arzneien  hindern 
mogten,  fo  liefs  ich  Nachmittags  nach  geen- 
digtem  Fieber  a& fangen,  vom  Wiener  Trank- 
chen einen  Löffel  voll  zu  nehmen  und  am 
folgenden  Morgen  damit  fortfahren.  Es  erfolg- 
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ten  zehen  fehr  köthige  Stühle,  Auch  wurde 
mitunter1  viel  Schleim  ausgewürgt« 

Den  ii»  Margeos  um  6  Uhr  das  Fieber, 
aber  auffallend  gelinder,  als  das  vorigemal. 
Die  Zunge  i£t  ganz  rein  und  feucht  gewor- 
den ,  der  üble  Gefchmack  im  Munde  und  die 
Neigung  zum  Brechen  verfchyrunden ,  und  die 
Efsluft  hat  sich  fehr  vermehrt*  Auch  zu  Fleifch 
bekommt  sie  Appetit  u 

Den  izten  Nov.  Sie  nimmt  die  eihe  Stun- 
de  zwei  Scrupel  fein  gepulverte  China,  die 
andere  Stunde  Naphtha  mit  Laudanum,  bis  in 
die  fpäte  Nacht ,  und  das  Fieber ,  welches, 
morgen  früh  hätte  wiederkommen  I ollen,  bleibt 
gänzlich  aus. 

Aus  diefer  Krankheitsgefchichte  erhellet, 
dafs  die  von  Herrn  M.  empfohlenen  Mittel 
anfangs  zwar  etwas  zu  leiften  Schienen,  nehm- 
lieh  den  nachften  Fieberanfall  fchwächer  mach« 
>  ten,  daü  aber  bei  fortgefetztem  und  ftufeu- 
weife  verstärktem  Gebrauche  derfelben  sich 
alles  theiJs  wieder  fchlimmerte,  theils  unver- 
ändert blieb ;  dafs  ich  am  Ende  genothigt  war, 
ein  Purgiermittel  zu  geben,  welches  reichlich  : 
wirkte  und  den  Zuftand  dermafsen  verbesser- 
te, dafs  nun  faft  diefelben  Mittel,  welche  Co 
lauge  Zeit  ohne  allen  Nutzen  waren  ange- 
wandt worden,  gleich  hallen.  Uebrigens 
muis  ich  bemerken,  dafs  ich  veripniedenen 
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armen  Leuten,  die  beim  Mangel  an  allen  Not- 
wendigkeiten mehrere  Monate  lang  am  W  eck* 
feliieber  litten,  und  dadurch  ganz  ausgemer- 
gelt waren,  Tropfen  aus  Ess.  Cort.  ,Aur. 
Laud.  liquid,  und  JSaphth.  vitriol/  gab ,  bei 
deren  fortgefeUtem  Gebrauche  die  Fieberanfal- 
le allmählich  fch  wach  er  wurden,  und  sich  ganz 
verloren.  Hieraus,  wie  aus  andern  längft  be- 
kannten  Erfahrungen  erhellet,  dafs  folche 
flüchtige  und  fogenannte  durchdringende  Reiz- 
mittel allerdings  fehrwirkfam  gogen  das  Wech- 
felfieber  sind  —  zugleich  aber  auch,  wie  mir 
ea  wenigstens  yorkommt,  dafs  es  bei  weitem 
in  den  meiften  Fällen ,  um  sicher  und  grund- 
lich zum  Zwecke  zu  kommen,  durchaus  er-  ; 
forderlich  ift,  andere,  vorzüglich  auf  Heini*  j 
gung  der  erften  Wege  abzweckende  Mittel, 
vorausgehen  zu  lassen.  Wird  die  gaftrifche 
Methode  im  Wechfelfieber  gleich  im  Anfange 
angewandt,  wird  sie,  wenn  sie  fpäterhin  noth- 
Wendig  wird,  nicht  übertrieben,  nicht  zu  lan- 
ge  fortgefetzt  u.  f.  w.,  fo  ift  die  dadurch  be-  1 
wirkte  Schwäche  fo  unbedeutend,  dafs  sie  ge- 
gen  die  Vortheile  gar  nicht  in  Anfchlag  zu 
bringen  ift.  Und  dafs  beträchtliche  Unreinig- 
keiten  der  erften  Wege,  der  heilfamen  Wir- 
kung  der  Reizmittel  fehr  hinderlich  sind,  be- 
ftätigt  die  tägliche  Erfahrung  zu  fehr,  als  dafs 
theoretifche  Gegengriinde  einiges 
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haben  könnten.  Mein  Vorfchlag  wäre  alfb 
diefer:  inden  gewöhnlichen  Fallen  bei  Wech- 
feifiebern,  zumal  wenn  man  gleich  zu  Anfan- 
ge derfelben  die  Kranken  in  die  Kur  bekommt, 
nach  altem  Brauch  eine  mäfsige,  den  Umftän- 
den  angemessene  fogenannte  g>iftrifche  Be- 
handlung (durch  digeftive  Brech  -  und  gelinde 
Purgiermittel)  anzuwenden,  und  fo  einige  Fie- 
beranfälle abzuwarten;  dann  aber  zu  des  Hm* 
Marcus  Reizmethode  zu  fchreiten,  wodurch 
wahrscheinlich  in  kurzer  Zeit  mit  weniger  Be- 
schwerden und  wohl  auch  gründlicher  die  Kur 
zu  Stande  zu  bringen,  feyn  mochte,  als  wenn 
man  sich  vorzüglich  an  die  China  hält,  deren 
grofse  Gaben  den  Kranken  nur  gar  zu  leicht 
zuwider  werden. 

Ich  weife,  dafs  man  leicht  Veranlassung 
finden  könnte,  gegen  die  obige,  der  neuen 
Methode  nicht  fehr  gunftige  Krankheitsge- 
fchichte  viele  Einwendungen  zu  machen.  Man 
konnte  mir  vorwerfen,  ich  habe  den  Grad 
der  Afthenie  nicht  gehörig  erforfcht,  mit  den 
Reizen  nicht  genug  gewechfelt,  die  Kranken 
vielleicht  gar  überreizt  u.  f.  w.  Hr,  M.  ftellt 
die  Ausübung  der  Praxis  nach  der  Erregungs- 
theorie am  Krankenbette,  für  darin  Ungeübte 
als  fehr  fchwer  vor  undfagt:  dafs  einige  Pro- 
ben Brownifcher  Kuren,  die  von  Gegnern, 
-welche  die  neue  Methode  verfuchsweife 


■ 


Digitized  by  Google 


wandten ,  geliefert  wurden,  genugfam  zeigen, 
dafs  es  diefen  Gegnern  an  Fertigkeit  und  Fä- 
higkeit fehlte,  die  aufgefefsten  Grundsäue  in 
Ausübe  zu  briag«,.  _  Ich  befehle  mid, 
auch  gerne t  dafs  das  bekannte  :  Duo  cum  Ja- 
ciunt  idem>  faepe  non  eft  idemr  nirgends  mehr 
als  bei  verschiedenen  Aerzten,  die  nach  ei- 
Derlei  Methode  verfahren,  feine  Anwendung 
finden  mag.  Bei  dem  allen  glaube  ich  doch, 
dafs  man  in  meiner  Anwendung  der  neuen 
Methode  bei  jener  Kranken  keine  bedeutend! 
Mifsgriffe  finden,  und  aus  der  Vergleichung 
aller  Ucoftände  urth eilen  wird,  dafs  das  Nicht- 
gelingen  jener  Methode  nicht  an  mir  lag«  Mir 
der  Beftimmung  des  Grades  der  Afthenie, 
Torzuglich  aus  den  vorhergegangenen  Einflüs- 
sen (worauf  die  neuen  Brownianer  mehr  fa* 
sen,  als  auf  die  Symptome)  mag  es  überhaupt 
wohl  eine  mifsliche  Sache  feyn,  und  in  man- 
chen Fällen  auf  die  Probe,  wie  viel  die  Kran- 
ken  vertragen,  wohl  das  meifte  ankommen. 
So  haben  sich  nach  S.  8  felbft  die  Kranken- 
Wärterinnen  in  Hrn.  Marcus  Spitale  die  Fer- 
tigkeit zu  eigen  gemacht,  in  den  Gaben  des 
Opiums,  zufolge  der  Wirkungen,  die  es  her- 
vorbringt, Ziel  und  Maas  zu  halten.  —  Heil 
(von  den  Fiebern  B,  IV,  5.  192)  Tagt :  «Dür- 
fen wir  es  uns  wohl  herausnehmen,  vermit» 
telft  unferer  groben  Diagnoftik  der  Sthenie 
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und  Afthenie  die  fubtilen  Idiofyncrasien  der 
Natur  in  ihrem  abformen  Zuftande,  wie  der 
Kaufmann  feine  Tücher,  mit  der  Eile  auszu- 
messen?«  —  Wie  wem'g  es  übrigens  in  man- 
chen Fällen  Statt  findet ,  mehr  auf  die  vor- 
hergegangenen Urfachen  und  Einflüsse  als  auf 
die  gegenwärtigen  Erfoheinungen  bei  einer 
Krankheit  fein  Urtheil  zu  gründen ,  mag  fol- 
gender Fall,  den  ich  eben  in  diefen  Tagen 
behandelte,  zeigen.    Ein  fonft  fehr  gefunder 
und  ftarker  Bierbrauer  hatte  feit  vier  Wochen 
eine  wässerichte  Diarrhoe,  die  ihn  -fahr  ab« 
mattete.    Er  brauchte  nichts  dagegen,  und 
verrichtete  nach  wie  vor,  doch  mit  Befchwer- 
lichkeit,  feine  Gefchäfte.    Am.  gten  Novbr. 
Morgens,    nachdem  am  vorigen   Tage  der 
Durchfall  aufgehört,  und  die  Nacht  zum  er- 
ftenmal  Froftwetter  eingetreten  vrar,  mufs  er 
sich  lange  in  der  Kälte  aufhalten,  •  die  ihm 
fehr  empfindlich  wird,  und  befindet  sich  den 
Tag  über  fehr  übel ,  hat  Kopfweh ,  Mangel  an 
Efsluft  u,  f.  w.   Am  folgenden  Tage  läf&t  er 
mich  rufen,   klägt  heftig  über  Stiche  in  der 
linken  B ruft,  und  hat  beengten  Athem  und 
_  Fieber.  Wer  follte,  obgleich  die  Gonftitution 
des  Mannes  fonft  robuft  war,  naqh  Hri*.  M. 
Grundsätzen,  hier  aus  den  vorhergegangenen 

Umftänden  nicht  eine  afthenifche  Krankheit 
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vermuthet  haben.   Die  vorhergegangene  lang- 
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nierige  und  ftarke  Diarrhoe,  und  die  Anftren- 
gung  der  Kräfte,  bei  dennoch  fortgefetzter 
Verrichtung  feiner  Gefchäfte,  hätte  man  an- 
nehmen können ,  fetzte  den  Mann  in  beträcht- 
liche afthenifche  Anlage;  der  hohe  Grad  von 
Kälte,   dem  er  sich  am  frühen  Morgen  aus- 
fetzte,  verminderte  die  Gewalt  des  Incitaments 
plötzlich  in  dem  Grade,   das  eine  beftimmte 
Form  des  Uebelbefindens,  Fieber  mit  Seiten- 
ftich  gefetzt  wurde.     Nach  diefen  Vorausfc- 
tzungen    hätte    alfo    die  Cur  der  directen 
Schwäche  angewandt  werden  müssen.  Das 
that  ich  aber  nicht,   hielt    mich   an  die  &- 
fcheinungen,  den  merklich  vollen  und  etwas 
unterdrückten  Puls  u.  f.  w.,   und  war  über- 
zeugt, es  hier  mit  einem  acht  entzünJiichen 
Seitenftiche  zu  thun  zu  haben.     Ein  reichli- 
cher Aderlafs  linderte  augenblicklich  die  Sti- 
che; das  Blut  war  mit  einer  dicken  Speckhaut 
bedeckt.  Uebrige  antiphlogiftifche  Mittel  /teil- 
ten den  Kranken  in  zwei  Tagen  wieder  her» 
Aehnliche  Fälle  sind  gar  nicht  feiten.  Hätte 
der  Kranke  No.  i  bei  Herrn  Marcus ,  der» 
wie  demonftrirt  wird,  durch  den  vorherge- 
gangeien  Tripper  in  afthenifche  Anlage  ver- 
fem war,  durch  den  kalten  Trunk  nach  Er- 
hitzung nicht  eben  fowohl,  wie  mein  Kran- 
ker',, sich  eine  ßehnifche  Krankheit,  «•  ^ 
.Bruftentzündung,  zuziehen   können,  als  ein 
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Wechfelfieber,  wenn  es  nicht  auf  allgemein«, 
in  der  Witterung,  Jahresconftitution,  Epide- 
mie u.  f.  w    zu  fuchende  Umftände  zur  Er- 
Zeugung    beftimmter   Krankheiten,   oft  weit 
mehr  ankäme,  als  auf  andere  vorhergegange- 
ne fchädliche  Einflüsse  und  Diätfehler.   Es  ift 
nichts  feltnes,  daf>  bei  herrfchender  Epidemie 
ächter Bruftentzündungen,  vorzüglich  wenn  im 
Frühlinge  die  Witterung  plötzlich  warm  wird, 
Menschen  aus  der  gemeinen  Volksklasse  von 
heftigen  Pneumonien,  die  wiederholte  Aler- 
lasse  erfordern,   befafien  werden,    die  doch 
bei   ihrer  kümmerlichen  Lebensart '  zahllofen 
fchwächenden  Potenzen  vorher  in  hohem  Gra«j 
de  ausgefetzt  waren.  —  Allerdings  ift  es  nö- 
thig,    dafs  der  Arzt,   wie  man  auch  von  je- 
her  gewufst  hat,   bei  den  Kranken  alle  vor- 
hergegangenen Umftände  und  Einflüsse  mög- 
lichft  genau  erforfche ;    aber  noch  wichtiger, 
zur  Beftimmung  der  wahren  Natur  der  Krank- 
heit, ift  wohl,  in  den  meiften  Fällen  wenig- 

■ 

ftens,  die  forgfältige  Erwägung  der  gegenwär- 
tigen Erscheinungen. 

lieber  die  Methoden  beim  Wechfelfieber 
mache  ich  noch  folgende  Bemerkungen.  Ich 
heilte  diefe  Krankheit  durch  die  China,  nach- 
dem ich  dazu  durch  die  gaftrifche  Methode 
vorbereitet  hatte.  Herr  Marcus  benutzte  eben- 
falls die  China,  nachdem  er  durch  flüchtige 
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und  durchdringende  Reismittel  in  (Zeigenden 
Gaben  dazu  vorbereitet,  und  den  nehmüchen 
Zweck }  der  dort  durch  die  Ausleerungsmittel 
erhalten  wurde,  nehmlich  die  China  dem  Ma- 
gen  verträglich  zu  machen ,  erreicht  hatte. 
Die  fo  oft  wiederholte  Erfahrung  hat  mich 
gelehret«  dafs  auch  ohne  alle  vorher  oder  zu- 
gleich gereichte  flüchtige  Reizmittel  die  Chi- 
na  in  Wechfelfiebern  fehr  gut,  und  felbft  in 
ftarken  Dofen  vertragen  wiid  und  das  Fieber 
heilet,  wenn  nur  vorher  Di^eftiv- Brech- und 
Purgirmittel  in  dem  Maafse  gegeben  werden, 
dafs  die  g&ftrifchen  Zeichen  sich  mindern  oder 
verlieren,  Appetit  und  Verdauung  sich  bes- 
sern^ Die  Entfernung  der  in  den  erften  We- 
gen angefemmleten  und  ihrer  Function  hin- 
derlichen Unreinigkeiten  ift  eben  fo  wohl  ein 
Mittel,  die  China  dem  Magen  verdaulich  zu 
machen,  und  ihrer ,  Wirkung  den  Weg  zu 
bahnen,  als  die  Erhöhung  der  Thätigkeit  der 
Vecdauungswerkzeuge  durch  flüchtige  Reiz- 
mittel;  und  ich  mögte  behaupten,  dafs  man 
mit  jenem  Mittel  öfter  und  sicherer  reusaut, 
als  mit  diefem.  Nach  Reinigung  der  erften 
Wege  mögen  immerhin  die  flüchtigen  Mitte!, 
vorzüglich  das  Opium,  mit  zu  Hülfe  {penom- 
men  werden,  und  zur  Hebung  des  Fiebers 
vieles  beitragen ,  ja  allein  hinreichend  feyn.  — 
Ich  habe  oben  bemerkt,  dafs  i§h  kurz  nach 
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Reinigung  der  erften  Wege  die  China  im 
Zwlfchenraume  des  Fiebers  plötzlich  in  Sub- 
ftanz,  und  zwar  bis  zu  einer  ganzen  Unze* 
die  in  zwölf  Theile  getheilt  ^urde,  gab,  und 
dafs  diefe  ftarken  Dofen  gemeiniglich  gut  verr 
tragen  wurden  und  das  Fieber  hoben,  ob- 
gleich wenig  flüchtiges,  und  nicht  einmal  im- 
mer, zugefetzt  wurde,    Hett  Majvus  geht  da- 
her zu  weit,  wenn  er  behauptet,   dafs  ohne 
vorhergegebene  flüchtige  Reizmittel  die  China 
in  Wechfelfiebern  nur  dann  vertragen  werde* 
wenn  sie  mit  einer  überwiegenden  .Menge 
flüchtiger  Subftanzen  verbanden  ;  wird.  Man 
braucht  nur  s  die  Schriften  der  Beobachter 
nachzufchlegen ,  um  zu  finden,  wie  häufig  die 
China,  blofs  nach  vorher  angewandter  anti- 
gaftrifcher  Methode,  ohne  alle  damit  verbun- 
dene flüchtige  Reizmittel,  mit  dem  heften  Er« 
folge  gegen  das  Wechfelfieber  gegeben  wurde. 

Was  Hr.  M.  von  der  Nichtigkeit  des  Un- 
terfchiedes  zwifchen  Frühlings  -  und  Herbft- 
fiebern  fagt,  ift,  wie  mir  deucht,  hochft  ge- 
gründet. Im  Frühjahre  giebt  es  eben  fo  hart- 
näckige, sich  gar  dqrch  den  ganzen  Sommer 
erftreckende,  Wechfelfieber  als  im  Herbfte. 
Wegen  der  im  Frühlinge  gewöhnlichen  herr- 
fch enden  inflammatorifchen  Conftitution  kann 
freilich  der  Zuftand  bei  Frühlingsfiebern  im 
Anfange  öfter  fthenifch  &yn ,  als  bei  Herbfu 


Di 


Hebern.  Ob  die  Brownianer  darin  Recht  ha- 
ben, dafs  das  Quartaniieber  unter  den  Wech- 
feifiebern  das  am  leichteften  zu  heilende  feye, 
kaiin  ich  nicht  beftimmen,  da  mir  Quartal 
iieber  (ich  geftehe  es  aufrichtig)  in  meiner  viel- 
jährigen  ftarken  Praxis  faft  gar  nicht  vorge- 
kommen sind.  Ich  erinnere  mich  indessen, 
vor  vielen  Jahren  bei  einem  fünfjährigen  Kna- 
ben ein  wahres  Quartanfieber  in  kurzer  Zeit 
durch  die  China  geheilt  zu  haben,  dessen  Pa- 

roxysmen  fehr  gelinde  und  unbedeutend  waren. 

■ v  i 

,  ;  .1      t .  « 
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II. 


I  I 

Schutzpockenimpfung. 


x. 

Ein   Vorfchlag  zur    Verbreitung  der 
Schutzblattern  *  <von  einem  Prediger. 

■ 

er  die  Menfchenpocken  und  Schutzblat- 
lern  wird  zwar  Von  Aerzten  und  Nichrärzten 

* 

fehr  vieles  geschrieben  und  gelefen,  jedoch 

erinnere  ich  .mich  nicht,  den  hier  folgenden 

Vorfchlag  irgendwo  gelefen  zu  haben,  fo  vie- 

les  mir  auch  meine  Freunde  unter  den  Aerz- 

• 

ten  über  diefe  Materie  mittheilten.  Ich  wünfch- 
te,  dafs  ihn  fachverftändige  Aerzte  und  Män- 
ner beurtbeilten ,  und  dafs  befonders  der 
Herr  Herausgeber  ihm  nicht  eine  1  güti- 
ge Aufnahme  verfagte,  fondern  ihn  feiner 
Anmerkungen  werth  achtete«  Bei  meinen' 
Amtsbrüdern  fcheint  er  weniger  Wider-« 
fprtfcb    erwarten    zu    dürfen,  wenn  er  aus 
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der  Feder  eines  Predigdh  fliefst,  als  wenn 
ihn  ein  Arzt  gefchrieben  hätte.  Den  Vor« 
.Wand ,  dafs  ein  Prediger  dazu  nicht  Mufse  ha- 
be, achte  ich  nicht;  denn  ich  unterrichte  in 
meiner  Dorffchule  tuad  in  meinem  Haufe  täg- 
lich 7  bis  8  Stunden,  lefe  manches  Buch ,  ftu- 
dire  in  meinem 'Fache  fort,  beforge  viele  Ge- 
fchäfte  der  abwefenden  Gutsherrlchaft,  führe 
die  Aufsicht  über  meine  Galtenwirthfchaft, 
verrichte  alle  Gefchäfte  meines  Amts,  welche 
nicht  fo  unbedeutend  sind,  als  der  Laie  glaubt 
u.,  f.  w.  und  doch  habe  ich  zur  Impfung  Zeit 
Übrig,  wie  wohl  ich  nicht  mehr  ein  Jüngling, 
fondern  fchon  Vater  vW  fechs  Kindern  bin. 
Wie  viele  Stunden  sind  dann  zu  einer  folchen 
Impfung  erforderlich,  befonders  wenn  dia 
Sache  erft  im  Gange  feyn  Tollte?  Eben  fo 
wenig  verdient  der  Vonvand  Erwähnung,  dafs 
der  Prediger  durch  die  Impfung  feiner  Würde 
etwas  vergeben  würde,  der  nicht  einmal  dem 
Doctor  Medijrinae  beifällt.  Und  wie  man  der 
Pfufcherei  vorbeugen  könne,  habe  ich  unten 
erwähnt. 

Die  Menfchenpocken  tÖdten  in  den  jetzi-  < 
gen  preufsifchen  Staaten  jährlich  ohnftreitig 
3o,ooo  Menfchen ,  von  welchen  die  allgemei- 
ne Verbreitung  der  Kuhpocken  oder  Schutz- 
blattern gegen  3o,ooo  jahrlich  erhielte.  Alles 
neue  findet  bei  feiner  Verbreitung  Binder* 

i 
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nisse.  MufstÄ  doch  einft  die  Kartoffeln  durch 
Zwang  verbreitet  werden  I  Die  Absicht  der 
oberften  Aerzte  im  preufsifchen  Staate  war 
vortrefflich,    als  sie  uns  von  der  Sicherheit 
der  Schurtzblattern  überzeugen  wollten;  aber 
jsie  haben  fetzt  auch  das  Verbot  aufgehoben, 
dafs  kein  anderer,  als  ein  Doctor  und  Regi- 
znentschirurgus    Schutzblattern   impfen  darf. 
Wie  follten  wir  diefe  in  allen  Dörfern  erhal* 
ten?  Wie  könnte  ein  Bauer  oder  Tagelöhner 
sie  bei  der  Entfernung  von  denfelben  bezah- 
len? Däfs  sich  ganze  Dorff  chatten  zur  Impfung 
vereinigen,  läfst  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
überall  erwarten,  da  der  Landmann  und  Büiw 
ger  sich  noch  nicht  allenthalben  wegen  des 
Mangels  vieler  Beifpiele  unter  feinen  Nachba- 
ren und  Miteinwohnern  durch  die  Schutzblat- 
tern gesichert  hält.  N  Dafs  die  Herrfchaften 
das  Impfen  überall  beforgen  follen ,  kann  man 
nicht  fordern.   Wie  oft  müfste  der  Arzt  wie« 
derkommen,  da  nicht  allemal  die  erfte  Im- 
pfung haftet!  Könnten  in  jedem  Dorfe  einige 
mit  leichter  Mühe  geimpft  werdeta;   fo  wür- 
den die  Ungläubigen  bei  einer  nachher  igen 
Popkenepidemie  überführt,   dafs  die  Schutts« 
blättere  sichern.    Wenn  sich  nun  in  einem 
Dorfe  einzelne  Familien  zur  Impfung  bereit* 
finden,  wie.  follen  sie  es  machen?  Von  xtiet 
nem  Wohnorte  ifif  der  nächfte  titito*  faft 
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vier  Meilen  entfernt.  Reifet  ein  armer  Va- 
ter  mühtam  jmd  ohne  zu  wissen,  ob  er  den 
Doctor  antrifft,  mit  fechs  bis  acht  oft  klei- 
neu  Kinderii  zu  diefem ,  wer  fahrt  ihn  ?  -wer 
prüfet  nachher  die  Pocken,  öb  es  die  ächten 
sind?  wer  impfet  die  wieder,  welche  nicht 
hafteten?  wer  beforget  die  Zufälle,  welche 
auch  bei  diefen  Pocken  eintreten  können? 
Kann  ein  armer  Vater  von  6  bis  8  Kindern 
für  jedes,  aufser,  den  Reifekoften,noch  ia  Gr. 
bis  i  Thlr*  dem  Arzte  bezahlen?  Das  alles 
hindert  die  Verbreitung  der  Kuhpocken  und 
raubet  dem  preufsifchen  Staate  jährlich  viel« 
Unterthanen;  Der  Einwohner  in  grofsen  Städ- 
ten w*ifs  nicht  und  glaubt  nicht,  was  wir  im- 
mer empfinden  müssen,  fo  oft  wir  eines  Arx- 
tes  bedürfen.  In  d^m  weif*  regierten  preus- 
sifchen  Staate  werdeu  nicht  Prärogativen  und 

Privilegien  allgemein  begünftiget;  hier  fcheint 

-  - 

ein  Prärogativ  der  Aerzte  dem  Lande  nicht 
vorteilhaft  zu  feyn,  wie  jeder  meinet,  wel- 
cher mit  de»  Lage  der  Lendleute  um  die  klei* 
nen  Städte  her,  wo  es  in  mehrern  Meilen  um- 
her keinen  Arzt  giebt,  vertrauter  ift,  als  mit 
grofsen  Städten,  wo  man  in  einer  Stunde  vie- 
le  Aerzte  rufen  kann,  wq  sie  $ich  zu  einer 
unentgeldlichen  Impfung  erbieten,  oder  wo 
man  gar  Impfinftitute  anlest. 

Stitagt.  das  Impf«*  "ießem  '.Vigabond« 

frei, 
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frei,  fo  würden  manche  Menfchen  durch  fal-» 
fche  Pocken  hintergangen  werden.  Aber  man 
will  die  Landprediger  doch  gern  zu  Aerzten 
machen,  und  jeder  würde  auch  dies  unter  ge- 
hörigen Einfchränkungen  billigen ;  man  gebe 
es  da,  wo  kein  Arzt  ift,  den  Predigern 
und  eefchickten  Landfchullehrern  auf ,  diefe 
Pocken  zu  impfen,  und  die  Kranken  unent- 
g eidlich  oder  füt  eine  Kleinigkeit  zu  befor- 
gen.  Zu  dem  Prediger  haben  die  Eltern  und 
die  Kinder  mehr  Zutrauen,  als  zu  einem  Arz- 
te, und  sie  können  das  Gute  fehr  wohlfeil 
gewöhnlich  ganz  umfonft  geniefsen.  Der  Arzt 
verdient  jetzt  warlich  fehr  wenig  durch  diefe 
Impfung,  weil  wenige  zu  ihm  gehen;  aber  der 
Staat  gewönne  durch  die  Verbreitung  der  Im- 
pfung viele  Bürger,  und  der  Reiche  würde 
doch  von  felbft  am  liebften  einen  Doctor 
wählen.  Der  Prediger  würde  durch  Zureden 
mehr  wirken  als  der  Arzt;  und  jener  könnte 
dreift  fprechen,  wenn  er  unentgeltich  impf- 
te* und  erft  Proben  von5  der  Sicherheit  feiner 
Geimpften  aufftellen  könnte.  Der  Chirurgus 
Herr  Deetz  in  Bubliz  impfte  vor  zwei  Jahren, 
ehe  das  oben  erwähnte  Verbot  kam,  zuerft 
meine  Frau  und  Kinder,  Und  ich  felbft  hibe 
damals,  ehe  hier  noch  jemand  Erfahrungen 
von  der  Sicherheit  der  Geimpften  gefammlet 

hatte»  in  meiner  Gemeine  einige  mit  diefem 
xv.  B.  3  *.  E 


Eiter,  den  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  D. 
Sybel  aus  Brandenburg  erhielt,  geimpft.  Seit- 
dem sind  clie  damals  willigen  Eltern  bei  der 
jetzigen  Pockenepidemie  von  der  Sicherheit 
der  Geimpften  überzeugt.  Viele  Eltern  und  j 
Kinder  baten  mich  jetzt  wiederholentlich ,  sie 
oder  ihre  Kinder  zu  impfen;  aber  ich  erin- 
nerte sie,  dafs  man  der  Obrigkeit  gehorchen 
müsse«  Einige  Eltern  und  junge  Leute  impften 
sich  felbft ,  oder  ihre  Kinder  und  Gefchwifter, 
weil  sie  längft  vorher  in  der  Schule  nach 
Rochow's  Kinderfreunde  mit  der  Impfung  der 
Menfchenpocken  bekannt  gemacht  waren,  und 

brachten  mir  nachher  die  Kranken  zur  Besichti- 

* 

gung.  Andre  lief*  der  vortrefflich  denkende  hiesi- 
ge Gutsbesitzer,  Hr.  v.  Wenden  in  Gribnitt, 
durch  den  Kreisphysiku»,  Hrn.  D.  Scheele  in 
Köslin,  impfen,  jedoch  haftete  nicht  alles. 
Wie  leicht  wäre  es  mir,  faft  alle  Impffabige 
in  meiner  Gemeine  zur  Impfung  zu  bringen, 
und  in  meinem  kleinen  Wirkungskreife  dem 
Staate  einige  Bürger  zu  erhalten!  Wie  viele 
Prediger  ftimmen  nicht  in  diefen  Ton  ein! 
Geletzt,  es  wollte  oder  könnte  sich  damit 
nicht  jeder  Prediger  oder  fein  Schulhalter  be- 
fassen; fo  könnte  jder  Bauer  doch  feinen 
WUQfch  durch  einen  benachbarten  Prediger 
erfüllt  fehen.  Gibt  es  gleich  noch  in  Deutfeh- 
land  mehre  Landeskollegia,  welche  Verord- 

/  — ■ 
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Dungen  zum  Nacht  heile  des  Landmanns  und 
zum  Vorth  eile  des  Städters  ergehen  lassen 
uqd  nur  den  Handwerker,  aber  nicht  den 
Akkerbauer  durch  allerlei  Verbote  begünfti* 
gen;  fö  fürchte  ich  doch,  dafs  man  in  den 
preufsifchen  Staaten  das  Leben  einer  gefun- 
den Landjugend  der  Börfe  und  den  Vorrech« 
ten  einzelner  Männer  aufopfern  will.  Jetzt, 
da  die- oben  aufgegebene  wohlthätigS  Absicht 
des  Ofoercoll.  Med.  erreicht  ifty  zum  Theü 
auch  bei  meinem  Vorfchlage  erreicht  werden 
könnte,  wenn  vom  den  Geimpften  ein  Tage« 
buch  gehalten  und  eingefandt  werden  müfstc ; 
jetzt  dringt  gewifs  das  Flehen  des  LandmanAs 
und  Bürgers  in  kleinen  Städten  zu  den  Oh- 
ren unfers  Landesyaters  und  feiner  weifen 
menfchenfreundlichen  Aerzte.  # 

Damit  aber  dem  Mißbrauche  diefer  Er- 
laubnifs  fo  gut  als  möglich  vorgebeugt  würde, 
müfsten  die  Prediger  und  Lehrer,  welche  sich 
mit  der  Impfung  befchäftigen  wollten,  vorher 
von  dem  Kreisphysikus  oder  von  einem  an- 
dern Doctor  geprüft  werden,  ob  sie  die  zum 
Impfen  erforderliche  Gefchicklichkeit  und  Fä- 
higkeit besitzen,  ächte  und  falfche  Pocken 
unterfcheideti ,  und  die  etwa  eintretenden  Za-  *  , 
fälle  gehörig  behandeln  könnten.  Der  Kreis* 
physikus  oder  das  Berlinifche  Impfinftitut  gä* 
bd  ihnen  zuerft  ächte  Materie  u.  f.  w.  Si* 
V  :  E  » 
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müfsten  ein  genaues  Tagebuch' von  dea  Ge- 
impften halten,  und  davon  eine  Abfchrift  dem 
Kreisphysikus  oder  dem  Coli.  Med.  jährlich 
einreichen,  welches  von  diefen  beurth eilt  und 
dann  mit  diefen  Urtheilen  begleitet  dem  Pre- 
diger zurückgegeben  würde:  Die  vorzüglich- 
ften  Prediger  oder  Lehrer  erhielten  Prämien. 
Sie  müfsten  ihrer  feltyt  wegen  sich  die  gehö- 
rigen Kenntnisse  erwerben  und  auf  alles  auf- 
merkiam  feyn.  Wie  mancher  Landmann  wür- 
de feinen  König  für  diefe  Anftalt  fegnen! 
Sollte  maocher  Prediger,  der  nicht  bloß  fein 
theologifches  Qompendium  auswendig  lernte, 
frei  einer  gehörigen  Leetüre  und  Anweifung 
zu  dem  Impfgefchäfte  unfähiger  feyn,  als  man- 
cher kleinftädtf  che  Chirurgus,  welcher  als 
Burfche  uqd  Gefelle  nur  barbiren  und  ader- 
lassen lernte,  Berlin  nie<fah,  und  vorzeiten 
Chirurgus  ward?  Kuhpocken  sind  ihm  doch 
eben  lo  neu,  als  dem  Prediger.  Ift  beiden 
daran  gelegen,  sie  zu  fehen,  fo  haben  beide 
dazu  Gelegenheit.  Die  Zufalle,  welche  dabei 
eintreten ,  sind  beide  neu ;  und  wenn  sich 
gleich  der  Chirurgus  dabei  eher  helfen  kann, 
als  der  Prediger,  fo  fucht  jener  auch  nicht 
fo  bald  den  Rath  eines  Doctors,  als  diefer, 
-weil  jener  diefen  entbehren  zu  können  glaubt, 
diefer  aber  furthtfam  ift.  Mancher  ftolze  Chi- 
rurgus  opfert  lieber  feinen  Kranken  auf,  ab 
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dafs  er  einen  Doctor  *  zulassen  Tollte.  Er  ift 
in  den,  kleinen  Städten  unfer  einziger  Arzt; 
und  flieht  unfer  Haus ,  wenn  wir  felbft  einen 
Doctor  holen.  Ausnahmen  finden  zwar  Jtatt; 
aber  man  frage  doch  die  Einwohner  in  den 
^kleinen  Städten,  ob  es  sich  anders  verhalte! 
Der  Einwurf,  dafs  ein  Prediger  durch 
mifslungene  Verfuche  das  Zutrauen  feiner  Ge- 
meine verlieren  könne,  fcheint  mir  nicht  er- 
heblich  zu  feyn.  Er  erwerbe  sich  die  erfor- 
derliche  Geschicklichkeit ,  fei  aufmerkiam, 
impfe  nicht  kränkliche  Kinder,  befonders  wäh- 
rend der  Zahnarbeit,  frage  in  mifslichen  Fäl- 
len den  Kreisphysikus ;  fo  hat'  er  bei  den 
leichten  Schutzblattern  nichts  zu  befürchten*). 

- 

F.  VT.  B.  Wilde, 

Prediger  in  Goldbeck  in  Pommern. 

*)  Ich  frimme  gan*  dem  Vorfcblage  des  würdigen  Hrn. 
Verfasser»  bei,  dessen  menfchenfreundliche  Gesin- 
nungen  und  Absiebten  die  gröfste  Hochachtung  ver- 
dienen. So  fehr  im  Anfange  die  Wichtigkeit  des 
Gegen ftan des  die  gröfste  Vorsicht  und  Behutsamkeit 
nötbig  machte ,  fo  hat  doch  nun  die  .Erfahrung  fo 
vollkommen  die  Unfchädlichkeit  und  Schutzkraft  der 
Kuhpocken  entfehieden,  dafs  man  nun  wohl  anfan- 
gen könnte,  das  Gefchäft  ihrer  'Einimpfung  allge- 
meiner  zu  betreiben,  ja,  dafs  es  wirklich  Pflicht 
wird,  es  zur  allgemeinen  Wohlthat  des  Volks  zu 
machen;  denn  nur  dadurch,  aber  dadurch  auchi^e- 


Einige  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Kuh- 
Docken.  Mitgetheilt  vom  D.  Müller, 
Arzt  zu  Plauen. 

Ich  habe  feit  dem  Julius  1801  in  hiesi- 
ger  Stadt  und  Gjegend  vaccinirt.   Die  Zahl 

vrifs,  kann  man  hoffen,  in  Wenig  Jahren  die  ver- 
duftende Blatttrnpeft  in  dem  Staate,  wo  diefes  ge- 
febiehet,  ganz  ausgerottet  zu  fehen. 

Dazu  aber  gebort,  da£$  die  Impfung  auf  e\em 
Lande  unentgeltich  und  von  Perfonen,  die  unter 
dem  Landmanne  leben  und  fein  Zutrauen  besitzen, 
verrichtet  werde. 

Unftreitig  wären  dazu,  aufs  er  den  Landärzten 
und  Landehirurgtn ,  die  Geiftlichen  und  Schullebrer 
die  gefcblckteften ,  und  es  wäre  febr  zu  wünfehen, 
dafs  alle  von  gleichem  Eifer  iur  das  pbysifche  Wohl 
ihrer  Gemeinde  befeelt  wären ,  wie  der  würdige  Hr. 
Verfasser.  Da  gar  keine  Gefahr  bei  diefem  Ge- 
fchäfte,  und  faft  gar  keine  medicinifche  Behandlung 
nöthig  ift,  fo  bedarf  es  weiter  nichts  dazu,  als  ei- 
nes Unterrichts,  wenn  und  wie  und  mit  welcher 
Materie  die  Impfung  vorzunehmen  ift,  und  wie  man 
die  ächten  und  unächten  Kuhpocken  von  einander 
unterfebeiden  foll,  ein  Unterricht,  den  entweder  der 
Landphysikus  er tb eilen  könnte ^  oder  den  man  auch 
lehr  leicht)  und  voliftändig  aus  Herrn  Hofir.  Bremers 
vortrefflicher  und  popu'ärer  Schrift  über  die  Kub- 
pocken mit  lehr  getreuen  Abbildungen  fchöpfen 
kann. 
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meiner  Impflinge  beläuft  sich  jetzt,  im  Nov. 
1802,  auf  etliche  achtzig  Subjecte.  Auch  hier 
machteö  die  Kuhpocken  ihren  fchon  oft  be- 
fchriebenen  gefahrlofen  Verlauf.  Verfchiede- 
nes,  was  ich  als  ungewöhnlich  beobachtete, 
ift  theils  von  mir,  theils  von  meinem  nach- 
barlichen Freund,  Hm.Physikus  D.Jördens  iu 
Hof  •),  öffentlich  gefagt  worden.  Folgende 
Fälle  fcheinen  mir  auch  als  Beiträge  zur  Ge- 
fchichte  der  Kuhpocken  eine  öffentliche  Be* 
kanntmachung  zu  verdienen.  Uod  follte  ich 
mich  auch  geirrt  haben,  follten  die  Erfchei- 
nungen,  die  ich  nicht  ungeneigt  bin,  auf  Rech- 
nung der  Kubpocken  zu  fchreiben  ,  in  keiner 
Gaufalverbindung  mit  ihnen  ft*hen ,  fo  dient 
doch  wenigftens  diefe  Erzählung  den  Gegnern 
der  Schutzpocken  zum  Beweife,  dafs  die  Ver- 
theidiger  derfelben  auch  nachtheilig  Scheinen- 
de Thatlachen  von  ihnen  bekannt  machen, 
und  dafs  es  nur  in  der  Sache  felbft,  nicht  in 
Parteilichkeit  liegt,  wenn  man  in  öffentli- 
chen Schriften  faft  allein  gutes  von  den 
Schutzpocken  liefst. 

Auch  würde  der  erfte  Fall  immer  merk- 
würdig  feyn,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
Schutzpocken,  weil  er  eine  Ausfchlagskrank- 

■    •  '  (  X     .  • 

*)  Vid/  Medicinifcbe  Annalen,  Februar  1802.  pag.  2$ 
des  Corrcfpondenxblattcs. 
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heit  darftellt,  die  bis  jetzt,  fo  viel  ich  weis, 
noch  nicht  befchrieben  worden  ift. 

Das  erfte  Kind,  welches  ich  hier  impfte, 
war  Agnes  Jrmifch,  damals  i3  Monat  alt.  Die 
Impfung  gefchah  den  6tep  Julius  1801  mit 
trockenen  Faden»  Sie  war  fruchtlos.  Eben 
fo  eine  zweite,  am  soften  desselben  Monats 
auf  ähnliche  Art  wiederholt.  Endlich  die  drit- 
te am  4ten.  Auguft  gemachte,  von  Arm  zu 
Arm,  gelang  vollkommen.  Der  Knabe,  von 
welchem  das  Gift  genommen  wurde,  ftellte 
vor  und  nach  der  Schutzpockenimpfung  das 
Ideal  einer  vollkommenen  Gefundheit  dar. 
Der  Verlauf  diefer  Impfung  war  ganz  normal. 
Am  6ten  Tag  erfchien  Fieber  und  peripheri- 
fche  Rothe.  Es  wurden  keine  nachfolgenden 
Pimples  bemerkt.  Nach  überftandenen  Kuh- 
pocken genofs  das  Kind  eine  vollkommene 
Gefundheit  bis  zum  löten  Mai  1802,  wo  es 
auf  einmal  heftige  Hitze  bekam.  Den  iyten 
zeigte  sich  ein  Ausfchlag  am  ganzen  Körper. 
Es  waren  etwas  erhabene  Flecken,  von  der 
Grüfse  einer  Linfe,  mit  unregelmäßigem  Rande. 
Sie  breiteten  sich  bis  zum  igten  immer  mehr 
und  mehr  aus,  liefen  auf  dem  Rücken  zufam- 
men,  welcher  dadurch  ein  dunkel roth  und 
blau  marmorirtes  Anfehn  bekam.  Am  übrigen 
Körper  ftanden  die  Flecken  einzeln ,  waren 
hoch  roth  ^  und  von  der  Grote  eines  Silber- 
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pfennigs,  auch  noch  gröfter.  So  ftand  da« 
ganze  Exanthem  bis  zum  aiften  Mai.  Nun 
wurde  es  überall  blässer.  Nach  und  nach 
,  verging  die  Rothe  in  der  Mitte  der  Flecken 
ganz,  und  nur  die  Ränder  blieben  roth,  wel- 
che auch  allmählig,  nachdem  ihre  Farbe  vom 
hochroth  bis  herab  zum  blafsroth  und  gelb 
sich  veränderte,  ganz  verfchwanden.  Ein  fon- 
derbar  marmorirt  Anfehen  bekam  dadurch  die 
Haut.  Die  forgfältigfte  Beobachtung  zeigte 
keiee  Spur  . von  Abfchuppung.  ■ 
,  .  Im  Anfange  der  Krankheit  exacerbirte  das 
Fieber  heftig  am  Abend ;  den  dritten  Tag  ge- 
fchah  dies  fchon  gelinder,  und  fo  verfchwand 
es  bis  zum  5ten  Tage  ganz.  Am  Tage  war 
das  Befinden  fo  gut,  dafs  nicht  einmal  der 
Appetit  gefrört  wurde. 

Im  ganzen  Verlaufe  des  Ausfchlages  wur- 
den weder  catarrhalifche  Zufälle,  hoch  An-  ' 
gina  bemerkt.    Auch  herrschte  gleichzeitig  gar 
keine  Ausfcblagskrankheit. 

Die  Behandlung  wurde  gelind  diaphore- 
tifch  eingerichtet.. 

Seit  jener  Zeit  geniefst  diefs  Mädchen 
eine  vollkommene  Gefundheit.  1 

Es  würde  Verfch Wendung  des  Raunfes 
feyn,  wenn  ich  die  Kennzeichen  angeben 
wollte,  wodurch  sich  diefer  Ausfchlag  von  al- 
len gewöhnlichen  Ausfchlagskrankheiten  im- 

* 
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terfchied;  sie  ergeben  sich  bei  einiger  Be- 
trachtung  foglfeich  von  felbft. 


* 

Df r  andere  Fall  betrifft  die  vierjährige 
Tochter  unfers  Apothekers  Trumer.  Sie  wur» 
de  den  i8ten  September  1801  mit  Gift  ge- 
impft,  das  sich  mir  fchon  an  mehreren  Sub- 
jecten  als  wirkfam  und  gut  bewiefen  hatte* 
Auch  hier  wurde  eine  charakteriftifche  Puftel 
mit  gehörigem  Verlaufe  producirt.  Man  be- 
merkte keine  nachfolgenden  Pimples. 

Den  4tf>Ä  Junius  rÖoa  rief  man  mich  zu 
diefem  Mädchen.  Ich  fand  sie  mit  einem 
Ausfchlage  bedeckt,  dessen  Geftalt  fehr  ver* 
fchiedenartig  war«  Man#  bemerkte  leere  Bia- 
fen,  von  der  Geftalt  und  Gröfse  der  Erbs- 
bälge; unter  dielen  erschienen  Pufteln  mit 
Lymphe  gefüllt,  und  endlich  waren  auch  Pu- 
fteln da,  die  gerade  wie  die  von  Strohmeyer 
und  Ballhorn  befchriebenen  Pimples  ausfallen. 
Diefer  Ausfchlag  war  nach  Trägheit,  die  ei- 
nige Tage  lang  gedauert  hatte,  unter  Hitze 
und  Unruhe,  ausgebrochen.  Jetzt  ging  das 
Mädchen  ziemlich  wohl  herum.  Der  Appetit 
war  nur  vermindert.  Tägliche  Beobachtung 
zeigte  mir  immer  neuen  Ausbruch  der  ver- 
miedenen PufteJn.  Dabei  dorreten  die  alten 
ab.  Die  gefüllten  platfcten  auf,  die  darin  be« 
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findliche  Lymphe  lief  herab  v  und  die  zurück- 
gebliebenen Bälge  fielen  oach  und  nach  weg. 
Das  letztere  gefchah  auch  bei  den  urfpr ang- 
lich leeren  Blafen.  Die  wie  Pimple«  geftalte- 
ten  Pufteln  verfchwanden  ohne  zurückgelas- 
sene Spur.  Vom  gten  Junius  an  kam  kein 
neuer  Ausfchlag  zum  Vorfchein;  die  unbe- 
deutende Unpäfslichkeit  verging,  und  das 
Mädchen  befindet  -sich  feit  jener  Zeit  völlig 
wohl*  Nur  entstehen  manchmal  irgendwo  am 
Körpe*  ziemlich  hohe,  rothe,  glänzende  Ge~ 
fchwülfte  von  der  Gröfse  eines  Grofchens, 
bis  zur  Gröfse  eines  Guldens,  mit  ungleichem 
Rande,  welche  ohne  alle  Folgen  wieder  ver- 
Ichwinden. 

Einen  ganz  ähnlichen  Ausfchlag  beobach- 
tete ich  zu  gleicher  Zeit  an  einem  von  mir 
am  4*en  Dec.  1801  geimpften  Knaben,  der 
damals  i5  Wochen  alt  war.  Die  Schutzpok- 
ken  verliefen  gehörig,  es  wurden  gleich  dar-  \ 
nach  keine  Pimples  beobachtet.  Auch  die 
rotben  Flecken,  die  bei  dem  Mädchen  manch- 
mal bemerkt  werden,   erfcjiienen  bei  dielen 

■ 

Knaben  bisweilen,  nur  sind  sie  kleiner. 

Bei  allen  drei  Kindern  wurde  vor  der 
Impfung  Weder  ein  Ausfchlag,  noch  fonft  ei- 
ne Unpäfslichkeit  beobachtet. 

So  wahrfcheinlich  es  auch  ift,  dafs  in  den 
beiden  letzten  Fällen  eine  eigene  Modifica- 
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tioö  falfcher  Pocken  fratt  fand,  die  in  keiner 
Cauialverbindung  mit  den  SchuUpocken  ftan- 
den,  fo,  tfjrd  doch  diefer  Meinung  dadurch 
wid*Tfprochen  j  dafs  kein  einziges  Kind  in  der 
ganzen  Stadt,  welches  mir  forg faltiges  Nach» 
forfchen  bewi'fs,  zu  felbiger  Zeit,  außer  die- 
fen  beiden,  daran  litt. 

Bemerkens werth  fcheint  es  mir,  dafs  bei 
diefen  drei  Kindern,  die  an  einem  fpät  nach 
überftandeoen  Schutzpocken  erfolgten  '  Aas- 
fchlage  litten,  keine  Pimples  gleich  nach  der 
Impfung  erfolgten. 

Man  würde  mich  fehr  unrecht  verftehen, 
wenn  man  glaubte,  ich  wolle  durch  Erzäh- 
lung diefer  Thatfachen  die  Schutzpocken  her- 
abletzen. Diefs  kann  meine  Absicht  nicht 
feyn,  da  ich  zu  den  wärmften  Verehrern  der- 
felben  gehöre.  Nur  als  Anfrage  habe  ich  sie 
aufftellen  wollen,  ob  wohl  die  vorausgegan- 
gene Impfung  der  Schutzpocken  fchuldig  oder 
unfchuldig  an  den  erzählten  Erfcheinungen  ge- 
wefen  fey?  Stünden  sie  aber  auch  mit  den 
Schutzpocken  in  einer  urfachlichen  Beziehung, 
fo  kannte  diefen  wohl  kein  Nachtheil  daraus 
erwachfen,  weil  in  allen  drei  Fällen  das  Ex- 
anthem ohne  alle  Gefahr  verlief,  und  keine 
üblen  Folgen  nach  sich  zog.  Vielleicht  er- 
fetzte der  fpätere  Ausfchlag  die  weit  häutiger 
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erfolgenden- Pimples,  und  wurde  nur  d*rch 
den  verdateten  Ausbruck  andefs  roodiilöir^ :  j 

'  ... 

1      -  »       •  > 

Ein  Zufall  bat  nuch  geirrt,  rdafs,  ivenn 
man  Eiter  aus  einem  Impfgefchwüre  ia  di$ 
Haut  einreibet,  dadurch  ein  gfiodiger  Atfs- 
fchlag  örtlich  erzeugt  wird,  Diele  Erfahrung 
fetzte  mich  in  den  Stand,  einen  fehr  häufigen 
Ausfchlag  diefer,  Art  bei  einem,  Mädchen  vom 
Lande,  4  Jahr  alt,  zu  erklären,  die  mir  einige 
Wochen  nach  Uberftandenen  Schutzpocken  ge- 
bracht wurde.  Sie  hatte  sich  durch  Abreißen 
des  Schorfs  ein  Impfgefchwür  zugezogen. 
Wenn  sie  sich  nun  beim  Kratzen  diefes  Ge- 
fchwüres  die  Finger  mit  Eiter  befudelte,  und 
sich  an  andern  Stellen  des  Körpers  darnach 
kratzte,  fo  impfte  sie  sich  falfche  Kuhpocken, 
die  sich  hier  als  ein  grindiger  Ausfchlag  dar- 
fteilten. Diefe  Erklärung  bekam  dadurch  noch 
mehr  Gewifsheit,  dafs  diefer  grindige  Aus- 
fchlag nur  an  den  Stellen  des  Körpers  befinde 
lieh  war,  wohin  das  Mädchen  mit  ihren  Hän- 
den kommen  konnte. 

Einmahl  Iah  ich,  dafs  ein  Mädchen,  wel- 
ches  sich  in  der  Periode,  wo  die  in  der  Pu- 
ftet  befindliche  Lymphe  wahre  Schutzpocken 
hervorbringt,  die  Puftel  aufgekratzt  hatte,  sich 
mit  der  an  den  Fingern  befindlichen  Lymphe 
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eine  wahre  Scbutzpocke  an  dem  tfttern  Theile 
de»  Oberfchenkels  nach  hinten  geimpft  hatte, 
welche  gehörig  verlief  und  zur  beltimmten 
Zeit  den  peripherifchen  Rand  um  sich  ver- 
breitete. In  Strohmeyer  und  Ballhorns  ele- 
gantem Werke  findet  man  ähnliche  Fälle  er- 
wähnt*  -%  • 

.   1 1,1 

Drei  Wochen  nach  völlig  überftandenen 
Schutzpocken  ftarb  das  Kind  eines  in  einem 
benachbarten  Städtchen  befindlichen  Arztes, 
wie  der  Vater  versichert,  am  Zahngefchäft. 
Viele  Einwohner  jenes  Ortes  behaupten  aber, 
die  Urfache  des  Todes  fey  die  Impfung  ge- 
wefen.  Jener  Zufall  hat  mich  auf  folgende 
Betrachtung  geführt,  die  ich  hier  als  Anfrage 
aufftelle. 

Sollte  wohl  jemals  das  hinzugekommene 
Zahngefchäft  die  Schutzpocken  gefahrlich  ma- 
chen können?  Sollte  dadurch  eine  doppelte 
Krankheit  entfrehen,  die  mit  vereinter  Kraft 
das  Leben  des  Impflings  zerftören  würde? 
Diefe  Frage  mufs ,  nach  meiner  individuellen 
Ueberzeugung ,  die  ich  gern  jeder  andern  be- 
gründeten Belehrung  unterwerfe,  verneinend 
beantwortet  werden*  Ohne  der  Meinung  Wich- 
manns ganz  beizutreten,  dafs  das  Zahnge- 
fchäft nie  Krankheit  hervorbringe,  entfcheidet 
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folgende  Betrachtung  für  meine  Meinung:  Die 
allgemeinen  Krankheiten,  welche  das  Zahn« 
gefahäft  hervorbringt,  sind  allemal  nur  con- 
fenfuell.    Der  örtliche  Reiz  im  Zahnfleifche 
wirkt  per  confenfum  auf  den  ganzen  Organis- 
mus und  bringt  Fieber,  oder  Zuckungen,  oder 
andere  Zufälle  hervor.  Auch  das  Kuhpocken- 
fieber ift  wohl  nur  als  confenfuell  zu  betrach- 
ten.   Der  Örtliche    Reiz  der  peripherifchen 
Rothe  bringt  es  hervor,  denn  es  entfteht  alle« 
mal  nur  mit  dem  Eintritt  derfelben,  nie  von 
ihr,  und  fteht  allemal  mit  ihr  in  einem  quan- 
titativen Verhältnifs.    Bei  weit  verbreiteter 
Rothe  ilt  das  Fieber  heftiger,  als  bei  weniger 
beträchtlicher  Rothe.  Sollte  hier  nun  das  ewi- 
ge Gefetz  belebter  Oefchöpfe,  dafs  der  ftär- 
Jeere  Reiz  den  fch wachem  hin\vegnimmt,  oder 
doch  vermindert,  feine  Kraft  verlieren?  Soll- 
te nicht  auch  hier  diefes,  durch  viele  Erfah- 
rungen  beftätigte,   Gefetz    des  Gegenreizes 
wirken?  Wäre  daher,  nach  diefen  Vorausfe- 
tzungen,  der  Zahnreiz  fehr  heftig,  Co  würden 
daduTcb  ohnftreitig  die  Schutzpocken  in  ih- 
rem Verlaufe  aufgehalten  wrrden;  wenigftens 
würde  die  peripherjfche  Rothe  in  ihrer  Ver- 
breitqng, gehindert,  und  dadurch  der  Eintritt 
des  Fiebers  geftört  werden.    Und  wenn  der 
Reiz  der  Kuhpocke  der  heftigere  wäre,  wenn 
weit  ausgebreitete  peripherifche  Rothe  und 
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das  damit  verbundene  Fieber  entftiinde,  fo 

4 

würde  nothwendig  hierdurch    der  Zahnreis 
vermindert;  und  folglich  wirkte  hier  die  Kuh- 
pocke  als  Heilmittel.    Dafs   die  Kuhpocken 
als   Geg^nreiz  heftige  örtliche  Reizungen  zu 
vermindern,  ja  temporell   ganz  hinwegzuneh- 
men im  Stande  sind,  zeigte  mir  folgende  Er- 
fahrung.   In  Mühltorff ,  einem  nahen  Stadt* 
chen,  wohin  ich  die  Schutzpocken  verpflanz- 
te, herrfchten  gleichzeitig  Blattern  und  Keich« 
huften.    Diefe  Verbindung  machte  es  noth- 
wendig, dafs  manche  Kinder,  die  den  Keich- 
huiten  hatten,  vaccinirt  werden  mufsten,  um 
sie  vor  den  Blattern  zu  sichern«  Ungern  ging 
man  anfangs  daran ;  allein  bald  zog  man  Be- 
ruhigung aus  der   Erfahrung,   dafs  allemal, 
wenn  der  peripherifche  Rand  und  das  damit 
verbundene  Fieber  eintraten^  der  Hüften  ganz 
cessirte,  welcher  sich  aber  mit  abnehmender 
Rothe  wieder  einftellte,  und  feine  Vorige  Hef- 
tigkeit erlangte,  nachdem  die  Rothe  ganz  ver- 
fchwunden  war. 
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3. 

Nachricht 

von  dem  Fortgange  des  Schutzpocken- 

in f  'ituts  zu  Berlin* 

El  ift  die  Einrichtung  getroffen  worden, 
da(s  alle  Sonntage  von  12  bis  a  Uhr  öffentli- 
che und  unentgeltiche  Impfung  in  dem  In- 
fritut  gehalten  wird.  In  diefem  Zeitpunkte 
sind  jederzeit  zwei  Impflinge,  im  achten  Ta- 
ge der  Krankheit,  folglich  in  der  fchönften 
und  zur  Impfung  tauglichften  Blüthe  der  Pok- 
ken ;  und  Herr  Hofrath  Bremer  ift  jederzeit 
gegenwärtig. 

Ueber  alle  Geimpfte  wird  ein  forgfältiges 
Journal  geführt,  und  sie  sind  gehalten,  sich 
jederzeit  am  folgenden  Sonntage  noch  einmal 
im  Inftitute  zu  zeigen,  um  über  die  Aecht- 
heit  und  Vollkommenheit  ihrer  Krankheit  ent- 
fcheiden  zu  können. 

Seit  dem  5ten  December  ift  iiun  das  In- 
ttitut  in  vollem  Gange.  An  den  zur  Impfung 
beftitnmten  Sonntagen  der  drei  zunächlt  ver- 
gangenen Wochen  sind  etliche  4<>  Kinder  ge- 
impft und  von  dem  Impfarzt,  Herrn  Hofrath 
Bremer  y  ift  feit  diefer  Zeit  nach  mehr  denn 
So  Orten,  feibft  nach  Wifen  hin,  Lymphe 
chnentgeldlich  gefcbickt  worden.    Dais  &e 

XV.  Band.  J.  St.  F 
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Einwohner  uttfrer  Hauptftadt  fö  bald  volles 
Zutrauen  zu  diefer  Anftalt  gefafst  haben,  ift, 
in  fo  fern,  nicht  zu  verwundern,  weil  sie, 
durch  perfönliche  Befuchung  sich  von  der 
zweckmäßig*»  Einrichtung  derfelben  äugen- 
fcheinlich  haben  überzeugen  können«  Dal', 
aber  diefe  Anftalt  ein  völlig  gleiches  Zutrauen, 
auch  von  Auswärtigen  und  von  entfernten 
Fremden  erfahren  hat,  das  verdient  öffentlich 
erkannt,  und,  zu  Beftatigung  desselben ,  die 
Einrichtung  diefes  Inftituts  zu  ihrer  Kenntnifs 
gebracht  zu  werden. 

Das  zum  Aufenthalt  der  kleinen  Impflin- 
ge beftimmte  Zimmer  ift  das  freundlichste  im 
ganzen  Friedrichs-  iVaifen häufe,  und  durch 
feine  ifolirte  Lage  von  dem  ganzen  übrigen 
Theil  des  Haufes,  den  die  Waisenkinder  ei- 
gentlich bewohnen,  fo  gut  alt  getrennt.  Es 
liegt  an  der  Morgenfeite,  nach  der  neuen 
Friedricbsftrafse,  hat  den  Seitenblick  nach  der 
Spree  hin,  ift  24  Fufa  lang,  16  Fufs  breit,  in 
Fufs  hoch,  durch  zwei  mit  grünen  Rouleaux 
verfehene  Fenfter,  und  am  Abend  fo  wie  in 
der  Nacht,  durch  eine  von  der  Decke  herab- 
hängende Laterne  erhellet,  deren  brennende 
Lampe,  vermittelft  der  in  den  Schornftein  ge- 
führten blechernen  Röhre,  Wie  ein  Ventila- 
tor, die  Luft  im  Zimmer  wohlthätig  erneuert. 
Zu  einer  wohlgewählten   Decoration  diele* 
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Zimmers  sieht  man  an  der  Wand,  unter  Glas 
und  Rahmen ,  die  von  dem  Impfarzt,  Hofrath 
Bremer,  herausgegebene,  nach  der  Natur  il- 
luniinirte  Abbildung:  »wie  sich  das  äufsere 
*  Anfehen  der  Kuhpocken  vom  erften  Tage  der 
Impfung ,  bis  zum  gänzlichen  Abtrocknen,  dem 
Auge  darfteilt,«  desgleichen  zwei  in  Gyps 
modellirte  Kinderärme,  an  welchen  der  Zu- 
ftand  der  Blattern  am  Tage  der  Reife  anschau- 
lich gemacht  ift.  Hier  wohnen  die  beiden  klei- 
nen Impflinge,  denn  Patienten  kann  man  sie 
in  der  Regel  nicht  nennen.  Es  werden  nehm« 
lieb  von  denen  im  Haufe  unterhaltenen,  oder 
von  denen  in  der  Stadt  in  Koft  gegebenen 
Waifenkindern  je  zwei  der  gefundenen  geimpft« 
fo  dafs  der  Impfftoff  das  ganze  Jahr  hindurch 
nicht  ausgeht,  und  aus  diefer  nie  versiegen« 
den  Quelle  wird,  zur  Zeit  der  Reife ,  von  Arm 
zu  Arm  geimpft,  desgleichen  Lymphe  zum 
Verfenden  genommen.  Beim  Eintritt  in  die- 
fes  Zimmer  bekommen  die  dort  unterhaltenen 
zwei  Kinder  eine  bequeme  Krankenkleiducg, 
die  aus  einem  Hemde  mit  Ermein  von  feiner 
weicher  Leinwand,  einem  Pohlrock  von  Fla- 
nell, einem  Schlafrock,  wollenen  Strümpfen 
und  Pantoffeln  befteht.  Sie  fchlafen  in  eifer- 
nen  Bettftelleo ,  die,  ftatt  der  Seitenwände, 
mit  einem  Netz  umfpannt  sind,  auf  einem 
reinlichen  Lager ,   das  für  jeden  Neuankom- 
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menden  frifch  überzogen  wird,  unter  grünen 
Wollenen  Decken  in  einer  möglichft  gleichför- 
mig erhaltenen  Temperatur,  bekommen  zum 
FrüHftück  Milch  und  Semmel,  gegen  10  Uhr 
ein  Butterbrod,  Mittags  eine  Biühfuppe  mit 
Fleifch,  zur  Vesperzeit  wiederum  ^in  Butter* 
brod,  und  Abends  desgleichen  mit  einer  Gries- 
Gerftengraupen-  Habergrütz- oder  Mehlfuppe. 
Sie  sind  Tag  und  Nacht  unter  Aufsicht  einer 
blofs  für  sie  beftimmten  Wärterin,  die  in  dem- 
felben  Zimmer  fchläft,  und  sie  werden  täg- 
lich von  dem  Impfarzte,  desgleichen  von  dem 
Chirurgus  der  Änftalt  befucht,  und  bekommen 
nach  des  erfteren.  Verordnung  alles,  was  er 
befpnders  für  nöthig  findet,  Wem  nicht  aus- 
geflossen. Damit  es,  in^  Ermangelung  von 
Gefellfchaft,  den  Kleinen  auch  nicht  an  Zeit- 
vertreib fehle ;  fo  ift  in  ihrem  Zimmer  für 
Bücher,  für  Bilder  und  für  Spielzeug  geforgt. 

Auf  Königll  Befehl  werden  nun  auch  in 
den  Hauptftädten  der  Monarchie,  Königsberg, 
Warfchau,  Magdeburg  u.  f.  w.  ähnliche  In« 
ftitute  errichtet 
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Zerreifsung  des  Dammes 

nach 

einer  Zangengeburt 

aus 

der  Erfahrung  eines  Frettncles. 

Mitgetheilt  vom 

Stadtphysikus  Dr.  Wendelftadt 

in  Wetzlar. 

Dieter  Fall,  bei  welchem  ich  als  zugezogener 
Arzt  erfchien,  giebt  mir  Gelegenheit,  hier  et- 
was über  ruptura  perinaei  zu  Tagen. 

Es  ift  nicht  mein  Zweck,  die  Materie 
nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  abzuhandeln, 
dazu  mangeln  mir  eigne  Erfahrungeft.  Indem 
ich  nehmlich  bei  allen  Geburtsfällen,  welche 
ich  künftlich  zai  befördern  hatte,  fters  dem 
Grund  Tat  z  folgte,  fo  viel  Haut  als  möglich, 
dem  Damm  bei  der  letzten  Geburtszeit  zuzu- 
weifen,  ihn  feblft  beim  Andringen  des  Kopfes 
zu  erfchlaffen,  fchlüpfrig  auf  feiner  innern  Fla- 


ehe  zu  machen,  und  durch  Vorsicht  das  zu 
fehnelle  Entwickeln  desKopfes  zu  vermeiden, 
auch  den  allmählig  fehr  ausgedehnten  Damm 
langfam  über  den  Kopf  zurück  zu  fchieben, 
oder  vielmehr  nicht  das  von  felbft  erfolgende 
Weichen  des  Dammes  zu  verhindern ;  fo  habe 
ich  nie  das  Unglück  gehabt,  dafs  unter  mei- 
ner Inftrumental- oder  Manualleitung  das  Mit- 
telfleifch  borft.  Einft  begegnete  es  mir  nun 
dafs  bei  einer  Dame,  welche  mit  vierzig  Jah- 
ren Erftgebährende  ward,  und  ein  iibermäfsig 
grofses  Kind  mit  fehr  confolidirtem  Cranio 
gebahr,  in  die  eine  grofse  Schaamlefze  ein 
Querfpältchen  nahe  am  Ende  der  rima  vul- 
vae einrifs,  welches  aber  Von  felbft  heilte. 

Man  hat  zwar  die  beften  Anleitungen» 
Zerreifsungen  des  Mittelileifches  zu  vermei- 
den;  allein  es  pflegt  trotz  derselben  bisweilen 
ein  Damm  von  Aerzten  zerrissen  zu  werden  •). 
Ueber  die  einzelnen  Methoden  von  Raede* 
rer#*),  Stein  ***),  Smellie^\  Baudelocque  ff), 

*)  Hagens  unten  angegebene  Disa.  pag.  ij.  18.  19. 
**;  Elementa  artis  obßetriciae,  Colon,  ytllobrog.  i;63. 

pag.  108.  §•  3n. 
•'*)  Theoret,  Anleit.  zur  Geburtabülle.    Cassel  176S. 

§.  597  u.  f.  yt. 
,  ^)  TraUd  de  la  theorio  et  pratiqu*  des  aecouchemens, 

Paris  1771.  T.  I.  pag.  281. 
ff)  Anleitung  zur  Entbindekunft,  Ausgabe  von  Meckel. 

Leipzig  1782.  x.  B.  S.  265. 
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Schulz»),  Wigand"),  Ficker*»*)t  C.  L. 
Hoff  mann  f),  Schü/fer  ff),  Oslander  fff), 
.F.  /f.  JSedel*)  u.  f.  w.  verbreite  ich  mich 

* 

sieht  weiter. 

Eme  gutgebaute,  ftarke,  junge,  neu- 
rermählte  Dame,  hatte  während  ihrer  gan- 
zen Schvyangerfchaft  fehr  viel  Ungemach 
und  Kummer  ertragen.  Jhre  fonft  fo  gute 
"körperliche  Gonftitution  ichien  unter  dem 
großen  Seelenleiden  mit  gelitten  zu  haben. 
Jhr  Aussehen  war  cacheciifch.  Sie  bekam 
acht  Tage  vor  der  Entbindung  äusserft  ftar- 
kes  Kopf*veh,  verbunden  mit  Fieber  nebft 
ftarkem  Schmerz  in  den  Lenden. 

Bei  der  Entbindung,   welche  leicht  und  , 

*)  Gründliche  Anweifung  *ur  Hebammenkunfr.  Hild- 

burghaufen  1770.  §..  344* 
•*)  Beiträge  Jtur  theor.  practifeb.  Gebumhülfe.  Hamb. 

1798.  Erftes  Heft.  Zweites  Kapitel. 
**•)  Beiträge  ?ur  Arameiwissenfchaft  und  Entbindungs.- 

kunft.  iften  Heftes  2tea  Kap. 
•}•)  M.  J.  Hägen,   Disa.  de  praeeavenda  inttrfoeminei 

dilaceratione.  Moguntiae  1790. 
tt)  Hnfeland's  Journal  der  pract.  Heilkunde  XIII.  B.  v 

3tea  Stück,  pag.  176  etc. 
•fff)  Neu»  Denkwürdigkeiten. 

*)  J.  C.  Starkes  neues  Archiv  für  die  Geburtshülfe, 
Frauenzimmer  und  Krankheiten  2.  B.  3-  Stück.  Sei- 
te 406.  »Vorfchlag  einer  neuen  Verfabrungsart,  die 
Hupturas  peritiaei  bei  der  Geburt  zu  verhüte»,  und 
die  erfolgte  ju  heilen.« 
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natürlich  war,  und  wöbei  die  Zange  beim 
Einfehneiden  des  Kopfes  nur  in  der  Absicht 
angelegt  wurde ,  um  die  Qeburty  auf  Bitten 
der  Wöchnerin,  zu  befchleunigen,  zerrifs  das 
Perinaeum.  Dies  ereignete  sich  am  g.  März 
laufenden  Jähret  (1802).  Diefer  unglückliche 
Zufall,  verbunden  mit  der  eben  befchriebe- 
nen  Kränklichkeit,  zu  welchem  sich  nun  noch 
das  Unvermögen,  die  häufig  eintretenden 
Stühle  zurück  zu  halten,  gefeilt  hatte,  und  die 
bevorftehende  Gefahr,  das  plötzlich  erkrankte 
Kind  zu  verlieren ,  beän^ftigte  die  Familie  un- 
gemein. Sie  wünfehte,  dafs  ich  zur.  Wieder- 
herftellung  bei  der  Leidenden  mitwirken  mö- 
ge, und  ich  befuchte  sie  am  i4ten  März,  alfo 
fechs  Tage  nach  der  Entbindung  zum  erften- 
mal  felbft. 

Utp  genaue  Rechenfchaft  von  diefem  com- 
plicirten  und  daher  fo  lehrreichen  Falle  zu  ge- 
ben, rücke  ich  hier. aus  meinem  Tagebuche 
dessen  Verlauf  fowohl,  als  unfere  Behandlung 
ein.  - 

Bei  meinem  erften  Befuche  fand  ich  das 
ganze  Mittelfleifch  bis  zum  Schliefsmuskel  des 
Afters  längft  der  Mitte  zerrissen,  doch  neigre 
der  Rifs  auf  der  rechten  Seite  mehr  nach 
aufsen,  Xö  dafs  er  ziemlich  dicht  am  rechtes 
Hinterbacken  herlief.  Die  Patientin  hatte  den 
*"  heftigften  Durchfall;  alle  Excremente  fchossen, 
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ohne  dafs  sie  es  wufste,  von  ihr,  und  der 
Urin,  den  sie  zwar  halten  konnte,  ilofs  mit. 
tiefer  Mifchung  gefeilten  sich  noch  die  ftark 
fließenden  Lochien  bei.  Alles  ging  in  die 
Wunde,  welche  fo  tief  war,  dafs' man  eine 
Hand  hinein  legen  konnte  *). 

Die  Empfindlichkeit  der  Theile  war  zu 
grofs,  als  dafs  ich  näher  den  After  oder  die 
Scheide  hätte  unterfuchen  können. 

Ich  Iiefs  die  Wunde  mit  verdünntem 
Schufswasser  reinigen,  die  Beine  ü{>er  einan- 
der binden,  und  reichte  innerlich  Chinade- 
coct  mit  Extr.  terrae  catecluu 

Das  Kind  war  in  der  Nacht  auf  den  i5- 
geftorben.  Der  Schmerz  über,  diefen  Verluft 
verfchlimmerte  die  Lage  der  Patientin,  und 
vermehrte  die  bei  dem  beftändigen  Durchfalle, 
dem  Schmerz  im  Perinäo  und  dem  dadurch 
noch  mehr  erhöheten  fortdauernden  Fieber, 
eingetretene  Entkräftung:  Milchfehauer,  mit 
Einfchufs  vieler  Milch  in  den  Brüften ,  die 

■x  f 

ebenfalls  unangenehme  Empfindung  erweck- 
ten ,  trieben  die  Unruhe  der  Patientin  zu  ei- 
ner  uoüberfteiglichen  Hohe! 

*)  Wer  nie  eine  ruptura  perinaei  von  diefem  Grade 
gefeben  bat,  kann  sieb  von  der  empörenden  UnfJä- 
tbigkeit,  v^elcber  dabei  gar  niebr.  auszuweichen  ift, 
keinen  Begriff  macben;  wer  dergleicben  aber  gefe- 
ben bat,  und  diefs  mögen  wohl  wenige  Aerzte  ieyn, 
wird  mir  beifümmen! 

r 
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Mit  dem  Medico  Ordinario  (einem  mit  j 
Recht  gefchätzten  Arzte)  war  ich  übereinge- 
kommen, bei  diefem  offenbar  afthenifchen  Zur 
ftande  die  bisher  beobachtete  fchwächeode 
Behandlung  auf  ftärkende  zu  fetzen,  den  Ge- 
brauch aller  Julapen  zu  unterfagen,  wäaserich- 
te  Nahrung  wegzulassen,  und  nach  der  feften 
Indication,  zu  ßärken,  zu  nähren  und  geht* 
rig  zu  reizen ,  bis  zur  Heilung  die  Patientin 
eu  hehandeln.  ] 

Dies  war  auch  fehr  nöthig.  Denn  der 
Tonus  wurde  fo  yd  endlich  durch  den  immer 
fortdauernden  erfchüpfenden  Durchfall,  durch 
die  Gemütsbewegungen,  durch  Mangel  aa 
allem  Schlaf  feit  der  Zeit  der  Entbindung  auf- 
gehoben, dafs  Oedeme  an  den  Beinen  an- 
fingen. 

Der  Durchfall  war  Hauptgegenftand  unfe- 
rer  Aufmerkfamkeit.  Gummi  Kino  war  den  j 
obigen  Arzeneien  noch  zugefetzt  worden;  auch 
wurde  ein  Liniment  aus  OL  hyoseyami  coct. 
mit  Salmiakgeift  und  der  Tinct.  Thebaica  auf 
dem  Unterleib  eingerieben ;  aber  ohne  Erfolg. 
Für  Heilung  der  Wunde  konnte,  bis  jener  auf- 
hörte, nichts  gefchehen;  felbft  das  Aneinan- 
derbinden  oder  Halten  der  Schenkel  fiel  da- 
durch  weg,  und  der  Schmutz,  der  sich  im- 
mer  in   diefelbe  ausleerte,  liefs  befürchten, 

dafs  sie  brandigt  werden  möge.    Um  nur  et- 

- 
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was  fcu  thun,  liefsen  wir  sie  oft  mit  China- 
abfud,  dem  arabifcher  Gummifchleim  zuge- 
fetzt war,  auswafchen  und  bähen. 

Sie  trank.  Gerftenfchleira  mit  Kalbfleifch- 
brühe  bereitet,  und  fchlürfte,  wenn  sie  etivas 
nehmen  konnte,  ein  weiches  Ei.  Am  Abend 
hatte  sie  g5  Pulsfchläge. 

Den  x5ten.  Die  Nacht  unruhig.  Sefrr 
viele  wässerichte  Stühle.  Wir  bemerkten  ftar- 
kes  Zittern  bei  der  Patientin;  eine  Folge  der 
INiedergefchlagenheit  über  ihre  Lage.  Reine 
Zunge,  keinen  Übeln  GefcHmack;  viel  Schmerz 
im  Perinäo  und  dem  After. 

Clyftiere  aus  Kraftmehl  mit  der  Tinctura 
Thebaica  hatten  einigen  Nachlafs  bewirkt ;  al- 
lein er  dauerte  nicht  lange.  Die  Wunde  wufch 
man  mit  Kalkwasser  aus,  und  bähete  sie  mit 
Ghinaabfud.  Innerlich  nahm  sie  Bouillon  mit 
Eigelb,  und  mitunter  auch  etwas  rothen  Wein. 

Die  Lochien  flössen  ftark.  Der  Puls  89 
Schläge.  Der  Unterleib  war  ftark  ausgedehnt, 
fiel  aber  wieder  bei ,  als  man  in  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  Winde  die  Urfache  feyn  moch- 
ten, ihn  leicht  gebunden,  und  dadurch  jene 
weggetrieben  hatte.  Die  Kraftmehlclyftiere 
mit  Opium  flössen  jedesmal  alsbald  wieder 

Den  lyten.    Die  Nacht  war,  wenn  man 

einige  Momente,  Schlaf  abrechnet,  fchlaflos 

■ 
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zugebracht  worden.  Pie  Patientin  war  manch- 
mal, befonders  wenn  ^ie  von  einem  augen- 
blicklichen Schlafe  erwachte,  irre,  Jhr  Fie- 
ber hatte  sich  bis  auf  104  Schlüge  vermehrt. 
Die  Wundlfrfzen  waren  mi&farbig,  bläuliebt. 
Sie  hatte  fuchs  Stühle  in  der  Nacht  gehabt, 
weiche  theils  ins  Bett  gingen,  theils  kaum  von 
ihr,  bis  die  Bettpfanne  untergrfchoben  wor- 
den, zurück  gehalten  werden  konnten.  Beun- 
ruhigend war  uns  die  außerordentliche  Ge- 
muthsunruhe  der  Patientin ;  sie  weinte  ohne 
Aufhären,  zitterte  und  äulseite  die  gröfste 
Angft  vor  dem  Tode,  welchen  sie  für  unver- 
meidlich hielt.  Der  Unterleib  war  grofs,  aber 
nicht  fo  fehr,  wie  geftern. 

Da  wir  durchaus  den  Statum  fummum 
afihenicum  hier  behandeln  zu  müssen  glaub- 
ten, theils  um  dem  immerwährenden  Durch* 
fall  zu  begegnen ,  theils  um  den  Brand  von 
dem  Perinäo  abzuhalten ,  welcher  %  fo  leicht 
darin  eintritt*),  weil  gerade  hier  die  Lebens- 

•)  Nadel  wurde  zu  einer  Kranken  gerufen,  um  ein« 
rupiura  perinaei  zu  heilen.  Die  Wuntie  war  wirk- 
lich brandig,  und  ftank  fo  entfetzlich,  dafs  er  fich 
ibr  nur  mit  einer  Papierlarve  %or  dem  Gesichte  nä- 
hern konnte  (I.  Stark's  Archiv  a.  o.  angef  O.).  Man 
wird,  ohne  ^rolse  Mühe  zn  verwenden,  mehrere 
dergleichen  Beifpiele  bei  Be*obachtern  aufgtzeichuet 
linden. 
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kraft  am  wenigften  hinwirken  kann;  fo  ver- 
ordneten  wir  innerlich  Chinaabfud  mit  Ser- 
pentarie,  Mofchus,  Spirit.  Corn.  Cerv.  vcla- 
lil.  und  die  Tinctur.  terrae  Japonicae,  äufser» 
lieh  aber  aqua  calcis  camphoraia  als  Zufatz 
zu  «inem  faturirten  Chinadecoct. 

Weil  das  bis  jetzt  in  einem  Liniment  auf 
dem  Unterleibe  eingeriebene  Opium  noch 
nicht  die  erwartete  Wirkung  geleifret  hatte, 
fo  liefsen  wir  ftatt  dessen  eine  Mifchung  von 
Bilfenkr&ut- und  Muskatennufsöl  anwenden. 

Bei  einer  genaueren  Unterfuchung ,  wo- 
bei wir  nehmlich  den  mit  Oel  beftri  dienen 
kleinen  Finger  in  den  Maftdarm  der  Patien- 
tin brachten ,  fanden  wir  den  fphineter  ani 
zum  gröfsten  Theil  zerrissen.  Nur  noch  we- 
nige Fafern  waren  unverletzt,  und  bewirkten, 
dafs  der  Darm  nicht  geborften  war.  Diefem 
Umftande  fchrieben  wir  den  Schmerz  im  Maft- 
darme  zu,  welcher  die  Patientin  eben  fo  in 
den  verflossenen  Tagen  gemartert  hatte,  wie 
iaenesmus  den  Ruhrkranken  martert.  Sehr  er- 
klärlich war  uns  nun  auch  ihr  Unvermögen, 
die  Stühle  zurück  zu  halten. 

Den  iSten.  Die  Nacht  fchlummerte  die 
Patientin  auf  mehrere  ftarke  Gaben  von  tin- 
ctura  thebaicay  welche  sie,  mit  naphtha  vi- 
irioli  verbunden,  eingenommen  hatte,  und 
auf  5o  Tropfen  Laudan.  liq.  Syd. ,   die  mit 


einem  Glyftiere  waren  eingefprützt  worden, 
zwifchendurch  eine  viertel,  auch  halbe  Stun- 
de anhaltend.  Auch  hatte  sie  nur  eine  Aus« 
leerung;  ein  Beweifs,  dafs  der  örtliche  Reiz 
im  Maftdarm  äufserften  Einflufs  auf  den 
ganzen  trauum  intefdnorum  hatte;  er  war 
nun  durch  Opium  gemindert,  und  alsbald 
konnten  die  Därme  etwas  anhalten.  Die  Pa- 
tientin  hatte  sich  aus  eigenem  Antriebe  Rog- 
genbrei geben  lassen,  und  diefer  blieb  bis 
zum  andern  Tage  bei  ihr» 

Das  Fieber  war  inäfsig  (93  Schläge).  Der 
Puls  hatte  sich  mehr  gehoben,  und  verlor  sich 
nicht  mehr,  wie  in  den  verflossenen  Tagen 
unter  dem  forfchenden  Finger. 

Am  Mittage  entftanden  tormina,  und  am 
Abend  mehrere  Durchfalle,  mit  welchen,  wie 
fchon  vor  mehrern  Tagen,  nieder  ein  Spubl- 
wurm  wegging,  worauf  Ruhe  folgte.  Diefa 
Erscheinungen ,  verbunden  mit  der  Erzählung 
ihres  Gemahls,  dafs  sie  immer  an  Würmern 
gelitten  habe ,  brachte  mich  auf  die  Vermu- 
thung,  dafs  Wurmreiz. Miturfache  an  dem  im- 
mer rückkehrenden  Durchfall  feyn  möge.  Im 
letztverflossenen  Herbfte  (1801)  hatte  ich  vom 
Wurmreiz  ähnliche  Wirkungen  bei  einem  Kna- 
ben gefehen ,  welcher  an  Ruhr  gelitten  hatte, 
und  wo ,  als  das  Uebel  fchon  geheilt  war,  im- 
mer  wieder  blutige  Stühle,  nach  vorausgegaa- 
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genem  Leibfeh  merz,  erfolgten,  die  gleich' auf- 
hörten, als  durch  Anthclmintica  Würmer  weg- 
gefchaft  worden  waren.  Daher  reichten  wir 
ihr  einen  Abfud  von  Wurmmoros,  Baldrian, 
China  und,  Wurmfaamen  mit  arabifchem  Gum« 
inifchleim. 

Herr  v.  L.  hatte  sich  in  den  verflossenen 
Tagen  mit  einem  Berichte,  den  ich  ihm  über 
die  Umftände  feiner  Gemalin  ausgeftellt  hatte, 
an  Herrn  Weidmann  nach  Mainz  gewendet, 
und  denfelben  eingeladen,  hierher  zu  kom- 
men, oder'  fein  Gutachten  uns  miizutheilen. 
Da  Herr  Weidmann  wirklich  nicht  felbft 
kommen  konnte,  fo  theilte  er  mir  fchriftlich 
feinen  Bath  mit.  Folgendes  ift  ein  Auszug 
aus  dessen  Briefe:  ,  * 

»Ich  fällte  nicht  denken,  dafs  irgend  eine 
»Reunion   der  Theiie  in  Jhrem  Falle  Statt 
»finden  möge»  —  Ift  der  Bifs  im  Mittelfldfche 
»begrünst,  fo  wird  die  Heilung  desselben  un« 
»ter  fanfter  Behandlung,   fo  gut  als  es  die 
»Etendues  des  Ris&es  geftattet,  durch  Zeit  und 
»Natur  erfolgen  —  noch  im  Falle,   wo  der 
»Maftdarm  eingerissen  feyn  meigte,   fehe  ich 
»picht,   dafs  durch  die  blutige  Math  irgend 
»etwas  Gutes  bewirkt  weiden  konnte.  Di© 
»Heilung  überhaupt  fcheint  mir  mehr  eine 
»Sache  der  Natur,   als  jene  der,  befonders 
»operirenden ,  Kauft  zu  feyn.        Die  Kunft 


/ 
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»wird  im  vorliegenden -Falle  sich  wohl  dahin 
»befchränken  müssen,  durch  gütliche  Mittel 
»Reinlichkeit  zu  erhalten.  Die  innerliche  und 
v  »allgemeine  Behandlung  wird  das  Befte  bei 
»der  Sache  thun  müssen,  und  davon  habe  ich 
»nicht  nothwendig,  Jhnen  etwas  zu  fchreiben.« 
Mainz,  den  a5.  Ventofe.  10. 

* 

Weidmann. 

Den  igten.  Zum  erf^enmal  hat^e  die  Pa- 
tientin wieder  ruhig  gefchlafen,  und  btei  fori* 
gefetztem  Gebrauche  der  linctura  thebaica 
nur  zwei  Stühle  gehabt,  welche  sie  anhalten 
konnte,  bis  die  Bettpfanne  untergefchoben 
worden.  Obgleich  vorübergehende  Fieberbitze 
sich  noch  zwifchendurch  eingeftellt  hatte,  fo 
zählten  wir  doch  mir  79  Puhfchlage.  Ueber- 
baupt  fanden  wir  sie  besser  und  ruhiger.  Dit 
Wunde  war  rein ,  roth ,  und  überall  in  ihrer 
Oberfläche  mit  etwas  Eiter  überzogen,  auch 
mit  frifch  hervorfchie&enden  Fleifchwärachen 
bedeckt» 

Mit  der  Mifchung  aus  Gortex  und  Wurm- 
mitteln fuhren  wir,  fo  wie  mit  dem  Opium, 
fort.  Würmer  waren  nicht  abgegangen;  aber 
,  unfere  Vermuthung ,  dafs  dergleichen  vorhan- 
den feyn  mögten,  wurde  noch  durch  einen, 
bisher  Unbemerkten,  Umftand  betätiget,  nehm- 

lieh 
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I  ch  durch  beftändigen  Reiz  zum  Jucken  in 
der  NaCe.  x 

Da  die  Eiterung  nun  anfing,  fo  fürchte- 
ten wir,  durch  Cortex,  Campher  u.  f,  w.  zu 

fehr  zu  reizen ,  und  Galiosität  der  Wundlef- 

i 

zen  dadurch  zu  bewirken;  daher  Hefsen  wir 
Bulfamus  Arcaei  (Unc.  i) ,  durch  Eigelb  (No. 
!•)  milder  gemacht,  mit  einem  Cbarpiepinfel 
in  die  Wunde  ftreichen,  und  fchränkten  den 
Gebrauch  des  Kalkwassers  aufs  Auswafchen 
ein.  Uebrigers  hatten  wir  befchlossen >  da  die 
Lochien  noch  nicht  aufhörten,  und  Durchfall 
immer  noch  zu  befürchten  war,  vor  der  Hand 
Herrn  Weidmann  j-  Rath  zu,  befolgen,  und 
noch  keine  Nath  anzulegen,  fondern  bis  zum 
gänzlichen  Ausbleiben  der  Kindbetterreinigucg 
ruhig  zu  warten,  nernach  aber  abzumessen, 
ob  es  wahrfcheinlich  fey,  dafs  die  Natur  oh* 
ne  kräftigere  Unterftützung  die  Reunion  vol- 
lenden werde  oder  nicht?  Wo  nicht,  fo  feU- 

■ 

ten  wir  feft,  den  natürlichen  Zuftand  durch 
Anlegung  .eines  oder  mehrerer  blutiger  Heftö 
wieder  herzuftellen. 

Den  soften.  Zum  erftenmal  hatte  sie 
(aufs  Opium)  wieder  ordentlich  gefchlafen, 
gemessen,  und  zum  erftenmal  wieder  einen 
Cöhsiftenten  Stühl  gehabt,  wobei  trockne  Win- 
de abgingen.  Sie  fühlte  sich  weit  ftärker. 
Unter  die  oben  genannte  Portion  vom  Balfa* 
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m us  Arcaei  liefsen  wif  noch  Eieröl  und  mehr 
Eigelb  mif eben,  um  ihm  grölsere  Gefchmei- 
digkeit  zu  geben  *  und  uiü  das  Verhärten  der 
Mundlefeen  zu  verhüten. 

Üm  zu  vermeiden,  dafs  der  Mohnfaft, 
welchen  sie  in  grofsen  Gaben  bekam,  narco- 
tifch  wirken  möge,  liefsen  wir fchwatten  Caf- 
fee  äufs  Essen  reichen.  Diefes  Mittel  fchatz- 
te  ich  fehr,  tiicht  nur  in  diefef  Rücksicht, 
fondern  auch  als  magenftärkende*  als  rioe  die 
Verdauung  fehr  befördernde  Arznei.^  Ein  be- 
fonderetf  fchmerzhafter  Drang  auf  die  Blafe 
hatte  geftetn  einigemal  die  Kranke  fehr  ge- 
quält; sie  leerte  dabei  oft  einen  molkigen 
Harn  aus,  worauf  dann  gänzlicher  Nachlafs 
folgte» 

Den  2iften  Schlaf,  Appetit,  wiedererlang- 
te Geäiüthsruhe  t  Nachlafs  des  Durchfalls  und 
Fiebers  hatten  dasu  beigetragen)  dafs  sich  die 
Kräfte  der  Patientin  wieder  zum  Theil  erfetzt 
hatten.  Es  waren  heute  zwei  Spuhlwürmer  bei 
dem  fortgefetzten  Gebrauche  der  Arzneien 
weggegangen. 

Den  ztfteh.  Die  Erholung  hatte  während 
der  verflossenen  Tage  grofse  Fortfchritte  ge- 
wonnen. In  der  Wunde  wuchs  das  neue  Fleifch 
mehr  an.  Ein  häufig  aus  der  Scheide  zuftrfi* 
mender,  weifser,  nicht  ziehbarer  fcharfer 
Schleim  brachte  uns  auf  die  Vermuthung,  dafs 
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Weifserfluls  vorhanden  fey.  Auf  Anfragen 
betätigte  es  sich.  Es  wurde  alfo  von  nun 
an  Kalkwässer  in  die  Scheide  gefprützt. 

Den  innerlichen  Arzneien  hatten  wir,  um 
der  Dauung  aufzuhelfen,  Wermuthextract  zu- 
gefetzt,- worauf  immer  Leibreifsen  eitotrat,  das 
wir  Würmern  zufchriebeb.  Diefe  herabzulo- 
cken,  Verordneten  wir  Milchclyftiere ;  um  sie 
überhaupt 9  wo  möglich  zu  verjagen,  wurde 
auf  dem  Unterleib  Petroleum  und  Oleum  nu- 
€um  juglandum  intmatur.  eingerieben,  aber 
ohne  Wirkung. 

In  den  folgenden  Tagen  wurden  alle  Arz- 
neien auf  die  Seite  gefetzt,  weil  Frau  v.L.  fol- 
cher  nicht  mehr  bedurfte,  indem  sie  sich. wohl 
befand,  und  nur  über  das  Perinäum  klagte; 
dessen  Heilung  erforderte  aber  keine  innere 
Mittel,  fondern  chirurgifche  Hülfe.  Trockne 
Hefte  hatte  ich  fchon  anlegen  lassen ,  allein 
diefe  wurden  alsbald,  durch  erfolgenden  Stuhl- 
gang, wieder  abgerissen;  die  Patientin  ver- 
bat sich  auch  die  Wjederanlegung  derfelben. 
Von  der  Seitenlage  hätten  wir  alfo  alles  er- 
warten müssen.  Dies  reichte  aber  nicht  hin, 
und  Wir  mufsten  ntmk,  da  die  Lochien  ver- 
fchwunden  waren,  da  der  Durchfall'  aufgehört 
hatte,  und  kein  äufsererrUtnftand  uns  ab- 
hielt, etwas  Entfcheidendes  zu  thun>  ernftlich 
darauf  bedacht  fey«,  ein©  Reunion  zu  Stande 
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zu  bringen.  Ift  es  irgendwo  Pflicht,  ein  Ue- 
bel  ganz  zu  heben,  fo  ift  es  gewifs  heiligfte 
Pflicht  des  Arztes  und  des  Wundarztes,  Risse 
im  Mittelfleifche  zu  vereinigen;  denn  es  ift 
nicht  allein  ein  •  marterndes  Gefühl  für  das 
Weib,  sich  verftümmelt  zu  wissen >  fondein 
auch  oft  Veranlassung,  dafs  sie  von  ihrem 
Gatten,  der  nur  mit  Abfcheu  und  Eckel  zu 
Umarmungen  fchreitet,  vernachläftiget $  mifk- 
handelt,  ja  geflohen  wird! 

Ich  finde  es  fehr  rationell,  eine  Tanfte 
Behandlungsart  in  diefer  Absicht  einzufchla«- 
gen,  Und  den  Kräften  der  Natur,  bei  Heilung 
des  Mittelfleifches ,  etwas  zuzutrauen«;  allein 
ihnen  alles  überlassen  —  liefe  wider  mein« 
Ueberzeugung  und  anderer  Aerzte  Erfahrung. 
Man  erlaube  mir,  letzteres  deutlicher  dar* 
zuthtin»  ' 

Jeder  Mann  von  Gelchmack  lieft  und 
^lört  gern,  was  Mursinna  fagt;  daher  will  ich 
Deinen  Beweifs,  dafs  die  Natur  nehm  lieh 
nicht  ohne  Unterftützung  der  Kunft  im  Stan- 
de fey,  völlige  Zerreifsungen  des  Dammes  zu 
heilen,  mit  dessen  eignen  Worten  fuhren.  Ich 
entlehne  die  traurige  Geich  ich te  aus  Loders 
Journal*).  Af.  fagt:  »Eine  fchöne,  gefunde, 
»lebhafte,  höchft  glücklich  verheiratbete  Da- 
»me  in  Schlesien  hatte  das  Unglück  gehabt, 

•)  wt  Baad  4Ut  Stück,   *.  658f 
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»bef: ihrer  erften  Niederkunft,  in  ihrem  saften 
»Jahre,  in  die  Hände  einer  fchr  unwissenden 
«aber  verwegenen  Hebamme  zu  fallen.  Diefe 
»hatte  während  der  heftigen  einschneidenden 
»Wehen  den  Kopf  des  Kindes ,  vermittelft 
»beider  Hände ,  mit  folcher  Gewalt  herausge- 
»klaubt,  dafs  durch  diefe  ge^waltfame  Hülfs- 
»leiftung  -nicht  nur  der  ganze  Damm  auf-, 
»fondern  auch  der  ganze  Schliefsmuskel  des 
«Aftets  eingerissen  ward.  Die  Entbundene 
«»glaubte  sich  viel  zu  glücklich,  einen  gefun- 
»den  Knaben  geboten ,  und  folchen  dem  ge-  - 
»liebten  Gatten  gefchenktr  zu  haben,  als  dafs 
»sie  noch  an  sich,  an  ihre  körperliche  Leiden 
»denken  konnte;  überdies  hielt  sie  sich,  nach 
»der  Versicherung  ihrer  Hebamme,  für  gliick- 
»lich  entbunden;/  und  tröftete  sich  mit  4em 
»biblifchen  Ausdrucke,  dafs  alle  Weiber  myt 
»Schmerzen  Kinder  gebären  müssen.  Indessen 
»erfolgten  bald  nicht  nur  unwillkührliche  Stüh- 
»le,  fondern  auch  ein  ungewöhnlicher  Aus- 
»flufs  und  Vordrang  des  Koths,  deswegen  fah 
»man  sich  genöthiget,  sich  erft  bei  klugen 
»Weibern/  und,  da  diefe  gar  fürchterlich 
»grimmassirten  und  grofses  Ufifelück  prophö- 
»zeihten,  endlich  bei  wissenfchäftlichen  Män- 
»nern  Raths  zu  qrholcn.  Diefe  entdeckten, 
»nach  einer  örtlichen  Unter fuchung,  bald  das 
»ganze  grofse  Uebel,  geftänden  aber  auch  zu- 
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»gleich  ihr  Unvermögen,  folche*  heilen-  bu 
»künnen*  Diefe  .Nachriebt  war  fchrecklich 
»für  beide,  sich  Tq  innig  liebende,  zärtliche 
»und  glückliche  Ehegatten,  Sie  vergiftete  die 
»Frejide,  welche  ihnen  die  erfte:  Frucht  ihrer 
»Liebe  gewährt  hatte,  und  tödtete  jeden  fro- 
»hen  Gedanken,  weil  ihnen  nur  Ti?e*inuDg 
»und  Tod  vorfchwebte,  Es  wurden  nun  noch 
»andere  und  zwar  die  heften  Aerzte  in  d;efer 
»daran  f<*  reichhaltigen  Provinz  zugezogen, 
»welche  ftlle  ihr  Unvermögen,  hülfreich  zu 
»werden,  bezeugten.  Pie  betrübte  Familie 
>entfchfof$  sich  daher,  ein  Jo.hr  nach  der 
»Entbindung r  nach  Berlin  zu  reifen.  Hier 
»wurden  die  Herr ea  Heimr  Zenker,  Meckel 
»mit  mir  zu  Rathe  gezogen.» 

»Wir  fanden  nicht  nur  den  ganzen  Damm 
«völlig  auf,  und  den  Schliefsmuskel  des  Af- 
»ters  eingerissen,  fondern  auch  die  Haut  der 
»Dammgegend  dergeftalt  verkürzt  und  zurück- 
»geztfgen,  dafs  nian  sie  nur  mit  Mühe  ver- 
»län£ern  und  erkennen,  aber  nicht  verum- 
»telft  der  Finger  nahe  zufammen  fügen  konn- 
te. Zwifchcn  der  Oefming  der  Scheide  und 
»des  eingerissenen  Afters  war  der  gefunde 
»Zwischenraum  fehr  klein,  und  hatte  nicht 
»die  Breite  eines  kleinen  Fingers,  folglich 
»war  die  Vereinigung  durch  die  blutige  Naht 
»doppelt  fchwürig;  einmal  wegen  der  grofsen 
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»Ausdehnung  der  zerrissenen  Haut,  und  de- 
»ren  Verkürzung,  und  zweitens,  wegen  das 
»kleinen  Raums  von  zwifchen  beiden  natürli- 
chen Oeffingen,  die  doch  nothwendig  frei 
»und  offen  erhalten  werden  mufsten*). 

Eine  plemonftmtio  ad  oculosy  dafs  die 
Natur  zwar  heilt,  aber  fo  heilte  da/s  diß  Wei- 
ber dadurch  am  Ende  für  'die  Kunft  unheil- 
bar werden.  Auch  Schaff  er  *•)  fchlug  bei  rtfi- 
ptura  perinqei  ejner  Wöchnerin  die  ^aht  vorf 
allein  sie  wollte  sich  nicht  dazu  verftehen, 
unfl  trotz  aller  Bemühungen  heilte  die  Natur 
nur  zwei  Drittheile  des  Dammes  zu,  das  drit- 
te liefs  sie  offen.  Dergleichen  Beifpiele  exi- 
ftiren  ip  Menge,  ich  gehe  atfo  darüber  hin, 
und  verweile  nur;  bei  dem  Urtbeile  Antoine 
Pettisi  jenes  grofsen  und  erfahrnen  Wund* 
arztes***). 

»Si  la  dechirure  va  jusqu'au  milieu  du 
»perine,   mais  qu'elle  foi$  lagere,    le  traite- 

*)  Unglückliche  Nebenzufalle  verhinderten  die  Heilung; 
die  blutige  Naht  rifs  bei  einer,  zu  der  Zeit,  als  sie 
angelangt  war,  eintretenden  fausse- couche  auf; 
zu  einer  «weiten  Naht  verftand  sich  diefe  Unglück- 
liche nicht,  fondern  verlchwand  ungeheilt. 

**)  Hufelands  Journal  der  practilchen  Heilkunde  XIII. 
Band,  3tes  Stück,  p.  176. 

*•*)  Trr.ite'  des  rnaladies  des,  femmes  eneeintes,  des 
femmes  en  couche,  et  des  enfans  nouveaux  ne's  etc. 
T«.  II.  p.  104« 
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•ment  eft  le  mime*);   trois  femaines  fuffis- 

Pou,  fon,.,  U  Si  ^  *U- 

nme  dichirute  eft  profonde ,  ou  hien  quelle 
•fe  porte  ju&qua  l'arms,  rarement  le  feuX  con* 
Ptract  des  parties  Juffit  pour  ope'rer  la  r4- 
+ unioni  dans  ce  cas,  oh  propofe  la  future, 
tcomme  «kam  le  feul  moyen  qui  puis&e  re- 
»m&lier  ä  cet  accident;  eile  peut  effectiyei- 
»ment  r^unir  Ies  paities  divifees.  EUe  fo  £ait 
#jn6me  dune  maniire  sure,  mais  eile  eft  exr 
»cessivement  douleureufe ;  ou  la  fait  dif£cile* 
»ment,  eile  fe  Uche  mime  aislment  4  cause 
•»de  la  fönte  du  tiisu  cellulaire;  quelqyefoi* 
«aussi  on  ne  peut  porter  Taiguille  asse*  araot, 
*tant  la  d&hirure  eft  profonde:  4'oU  Je  con* 
»clus  qu'il  /aus  la  rejetet y  s'U  y  a  uu  autre 
»moyen  de  guirir  ;  mais  mal  heu  Teuf  erneut 
»cest  le  seuly  que  nous  ayons  de  cet' 
»tain!  etc*n 

Ich  wollte  alfo  alles  thun,  eine  glückliche 
Ehe  picht  durch  diefes  Uebel  zertrümmert  zu 
fehen,  und  es  blieb  mir,  nachdem  ich  alles 
überlegt  hatte  /nur  der  Ausweg  übrig ,  thäti» 
g«  Hand  anzulegen,  und  die  Natur  im  fleü- 
gefchäfte  zu  leiten  und  zu  unterstützen« 

Um  dem  Lefer  ganz  treu  Uber  die  Be- 
fchaffenheit  der  Wunde,  wie  $ie  gerade  jetzt 

♦)  Nehm'icb  Auiwafchan  dar  Wunde , mit  Essig  und 
Wasaer,  Verband  mit  balfamifchan  Pigeftive^. 
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war,  zu  unterrichten,  noch  folgendes.  Dal 
mifsf arbige  Ausfehea  und  die  trockne  Ober- 
fläche der  Wundlefzen  hatte  sich  verloren, 
feit  die  Kräfte  der  Kranken  wieder  besser  wa- 
ren, feit  die  Wunde  von  den  Bauchausleerun- 
gen nicht  mehr  befudelt  wurde.    Von  dieffem 
Augenblicke   an  begann  auch  eine  ziemlich 
gute  Eiterung.     Das  ganze,  Mittelfleifch  aber 
war,  wie  nach  jeder  Niederkunft,   noch  fehr 
erfchlafft,  daher  nahm  es,  befonders  nun,  da 
es  noch  fammt  der  rechten  Schaamlefze  aus- 
gelaufen war,    einen  ungewöhnlich  grofsen 
Kaum  ein*     Die  Patientin  mufste  heftändig 
auf  der  einen  £eite  liegen ;   unterfuchte  man 
sie  oft,   fo  war  es  nicht  nöthig,   die  Hinter- 
backen, von  einander  zu  entfernen,   um  das 
Mittelfleifch  zu  fehen.    Es  lag  mit  ftark  nach 
.aufsen  umgewälzten  Wundlefzen  fo  vor,  dafs 
es  wie  eine  breite  zerrissene  lange  Wunde  in 
die  Augen  fiel.  Ueheraü,  vorzüglich  Uber  dem 
eingerissenen  Schliefsmuskei  trieb  junges  Fleifch 
hervor,  und  der  Boden  war  nicht  mehr  fo 
tief,  als  anfänglich. 

Es  würde  die  nehmliche  Gefchichte  ge* 
worden  feyn,  wie  bei,  Mursinnas  Kranker, 
wenn,  man  die  Natur  allein  hätte  wollen  fori 
gen  lassen*  Wir  befchlossen  daher,  hinter 
der  Gegepd  des  Jrenuli  ein  blutiges  Heft  an- 
zulegen.  Dies  gefchah. 
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Zu  dam  Zwecke  fetzten  wir  die  Patien- 
tin  auf  zwei  etwas  vorne  von  einander  ab- 
stehende, unten  und  oben  zufammen  gebun- 
dene Stühle,  und  liefsen  alfo  da,  wo  die  nf- 
wa  vulvae  ein  Ende  hat,  einen  halben  Fin- 
ger breit  vom.  Hände  entfernt,  auf  der  einen 

r 

fowobl,  als  auf  der  andern  entgegengefetzten 
$eite  Nadeln  tief  bi$  in  den  Grund  der  Wun- 
4e  einftofsen,  einen  grofsen,  ftarken,  vierfa- 
dien  gewachsten  Faden  durchziehen,  und  un- 
ten  zusammenbinden  Und  Heftpflafter  darüber 
legen.  Diefe  Operation  war  fcbmerzlich,  be- 
fonders,  weil  wir  vorher  die  Ränder  der  Wud* 
de,  die  nvin  aneinander  heilen  follten,  laicht 
fcarriiicirt  hatten.  Aber  sie  erfüllte  auch  un- 
fere  gan^e  Erwartung;  denn  als  dia  Patientin 
wieder,  mit  zusammengebundenen  Beipen,  auf 
ihrem  Bette  lag-  unterfuchten  wir,  und  fan- 
den nun  den  Damm  dem  Auge  ganz  entzo- 
gen; man  mufste  die  Hinterbacken  von  ein- 
ander entfernen,  um  die  ganz  gefchlo$sene 
Wunde  zu  fehen. 

Tags  darauf,  alfo  am  ayften,  trat  Mor- 
gens Fieberfroft  ein,  dem  nach  Tifche  bren- 
nende Hitze  mit  Irrefeyn  und  krampfhaften 
Bewegungen  folgte*  0 efters  ftiefs  es  der  Pa- 
tientin dabei  aus  dem  Magen  auf;  es  xnogte 
alfo  Indigeftion  hier  Hauptfache  feyn:  allein 
noch  eines  Punktes  mufs  ich  erwähnen,  wel- 


Digitized  by  Google 


eher  Bezog  haben  konnte,  nehmlich  eines  ftar- 
kep  Milche*nfli*sse<|  in  die  Brüfte.  Diefer  yer- 
urfachte  Milcbknoten  un4  Schmerz,  Sonder«* 
bar  genug ;  d*e  Wöchnerin  behielt  5-6  Wo* 
phen  lang  nach  der  Entbindung  yiel  Milch* 
Die  ganze  Verfchlimmerung  wollte  man  aber 
ayf  das  eingelegte  blutige  Heft  fchieben,  Man 
(taunte  diefes  fehr  unbedeutende  Unternehmen 
als  etwa*  Ungeheures ,  al*  eine  Art  von  Toll- 
kühnheit an>  und  wäre  die  durch  vieles  Lei- 
den fo  ganz  zerfrort  e  Mafchiene  unferer  vor- 
trefflichen Patientin  durch  irgend  einen  Ziy- 
,  fall  aufgelöst  worden,  ich  glaube  wahrhaftige 
man  hätte  die  zufällige  und  unglückliche  Zert- 
reifsung  des  Mittelfleifches  vergessen,  und  deju 
Tod  auf  die  Hefte  gefchrieben! — i  So  Ichie^i 
es  wenigftens         deswegen  dankte  ich  deqsi 
Himmel  aus  vollem  Herzen,  als  Frau  v.  L,. 
wieder  besser  wurde,  und  sich  nach  und  nach, 
wie  die  Folge  zeigte,  erholte. 

Sie  fchljef  auf  den  aüften  ziemlich  unun- 
terbrochen. Beim  Erwachen  empfand  sie  abeir 
Schmerz  in  der  rechten  Bruft,  und  manfuclv- 
te  durch  . flüchtige^  Laugenfalz,  das  gewifs  d$t 
passendfte  und  wirkfamfte  Mittel  ift,  um  ftq- 
ckende  Milch  aufzulöfen,  und  die  Milchknc»- 
ten  zu  zerthöilen.  Auch  hatte  sie  einigen 
Schmerz  in  der  Wunde.  Zu  diefem  Zwec  k 
fchlug  man  mir  vor,  den  eingelegten  Faden 
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wieder  zu  zerfchneidenj  aber  ich  llefs  dies 
nicht  gefchehen.  Einen'  Stuhlgang  hatte  sie 
auch  gehabt,  und  diefer  war,  nachdem  man 
etwas  Oel  in  den  Maftdarm  gebracht,  ohne 
Schmers  vollzogen  Wörden.  Das  in  Menge 
ausfliefsende  Eiter  roch  ftark,  daher  fpritzte 
man  Gerftendecoet  mit  Rofenhonig  ein ,  um 
jenes  wegzul^ulen,  und  um  auf  diefe  Art  den 
Grund  der  Wunde  rein  zu  erhalten. 

Den  agften.  Ein  Umftand,  der  unter  die 
gröfsten  Unannehmlichkeiten  bei  der  chirur- 
gifchen  Behandlung  de/  Zerreißungen  des 
Mittelfleifches  gehört,  #und  nicht  vermieden 
werden  kann,  ift  der,  dafs  durch  das  Aufein- 
Anderliegen  bei  dem  ZufammenMnden  der  di- 
<;ken  Beine  Uber  den  Knien,  die  innere  Haut 
-  fler  Schenkel  wund  wird.  Dies  ereignete  sich 
liuch  hierj  nach  wenigen  Tagen  erfolgten 
Itarice  Excoriationen ,  wahrfcheipiich  durch  den 
fcharf  gewordenen  und  sitzen  gebliebenen 
£»chweifs  und  dahin  sifch  verirrenden  Urin. 
Ich  fchlug  daher  öfters  Wafchen  vor,  und 
liefs  ein  ledernes  mit  Roßhaaren  ausgepolfter- 
tes  Kissen  zwifchen  diefelben  legen,-  um  das 
wechfelfeitige  Berühren  zu  verhüten»  Ausser- 
dem ging  aHes  nach  Wunfeh* 

Den  3iften.  Morgens  äufserte  sich  die 
Patientin,   dafs  sie  bei  einer  ftarken  Bewe- 

gung,  welche  sie  unternommen,  um  sich  hei* 
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um  zu  legen\  bei  einem  flitcfatigeti  Schwerz 
«in  Krachen  in  der  Wunde  gefpürt  habe.  Bt«.i 
der  Unterfucbung  fand  der  Wundarzt,  daf* 
der  Faden  auf  der  rechten  Seite  durchgehst 
sen  fey.  Es  tft  jedem  bekannt,  dafa  einge- 
legte Faden  fchnelle  Entzündung  und  Eite- 
rung in  der  Stelle,  durch  welche  sie  gebracht 
worden,  verurfachen,  und  dafs  sie  durch  die- 
fes  Nachfchwä  ren ,  wie  man  es  nennt,  und 
sich  einen  weiten  Gailg  bildep,  fo  konnte  es 
denn  auch  hier  erklärt  werden*  Ich  eilte  fo- 
gleich  felbft  zur  Patientin  ,  um  mich  von  tler 
Lage  der  Sachen  zu  überzeugen.  Der  Bericht 
war  richtig;  der  Faden  hatte  eingefchnitten; 
aber  wie  grofs  war  mein  Erftaunen  und  mei- 
ne Freude,  als  ich  die  Wunde  ihrer  ganzen 
Länge  nqch  gefchlossen  fand*  In  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  vielleicht  der  Faden  noch  den 
Grund  der  Wunde  zufammen  halten  möge* 
und  wahrfdbeinlich  nur  durch  die  Haut  ge~; 
rissen  fey,  liefs  ich  denfelben,  Wie  bisher, 
liegen. 

Es  wäre  vom  Anfang  an  indicirt  gewefen, 
durch  deij  Catheder  den  Urin  aus  der  Blafe 
auszuleeren,  und  ihn  auf  diefe  Art  von  des 
Wunde  abzuhalten*  worin  er  gewifs  nicht 
taugte«  Höchft  nöthig  aber  wäre  es,  nach 
vorgenommener  Heftung  dea  Risses  gewefen 4 
Allein  es  gefchah  nickt,  und  zwar  deswegen 
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i licht,  weil  die  Kranke  über  einen  befondern 
i Schmerz  im  Blalenhalfe  klagte*  den  wir  für 
nichts  anders,  als  für  anomalifchen  Hämor- 
rhoidaldrang  halten  konnten  »  indem  die  Pa- 
tientin fchon  vor  ihrer  Entbindung  an  Hä- 
morrhoiden gelitten,  und  noch  fetzt  viele  Hä- 
morrhoidalknoten um  den  After  hatte*  Kam 
alfo  diefer  Drang  auf  die  filafe  von  varico- 
Xen  Blutgefäfsen  um  den  Blafenhals  her,  fo 
waren  wir  nicht  vor  Verletzungen  bei  Ein- 
bringungen des  Catheders,  wenn  wir  auch 
einen  noch  fo  elaftifchen  angewendet  hätten, 
gesichert  Es  blieb  uns  alfo  nichts  übrig,  als 
faire  bonne  mine  au  tnauvais  jeu,  wie  man  die- 
fes  fo  viele  Gelegenheiten  hat,  als  practifcher 
Arit  zu  lernen» 

Tags  darauf  entdeckte  ich,  dafs  c|ie  Schlin- 
ge weit  vorlagt  und  dafs  der  Faden  in  der 
Seite,  wo  er  liegen  geblieben  war,  anfinge  zu 
fchwären.  Ich  lieis  ihn  durchlchneiden  und 
Wegnehmen*  Die  Wunde  war  vetleimt,  der 
Hoden  derfelben  ausgerollt,  und  die  Eiterung 
hörte  auf.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  ordne- 
te ich  ihr  an,  mit  gebundenen  Beinen  noch 
adit  Tage  liegen  zu  bleiben,  und  darauf  er- 
mahnte ich  sie,  als  sie  nach  Verlauf  derfelben 
das  Bett  verliefs,  anfänglich  nur  kleine  Schrit- 
te zu  wagen,  bis  die  offen  gewefene  Stelle 
sich  biszurUnzerbrüchlichkeit  confolidirt  habe, 
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Die  Patientin  ift  vollkommen  bergefrellt#)» 
Aber  wie  wird  wohl  die  nächite  Entbinduog 
ablaufen  ? 

•)  Ich  boße,  dafs  lefenden  Aemen  diefe  Krank  enge- 
fcbi cht©  nicht  unwillkommen  ieyn  wird,  da  über 
Zerreifsungen  des  Mittelfleifches  noch  gar  viel  Gu- 
tes getagt  werden  kann,  indem  diele  Materie  bei 
den  m eilten  Obfefvatoren*  welche  Ploutquet  darüber 

v  in  feinen  irtid  hibliothrcae  medico  -  prapfiiue  an- 
führt, nur  flüchtig  bearbeitet  ift,  und  manche  von 
denfelben  kaum  erwähnt  zw  Werden  verdienen.  Z, 
B.  Tulpins  (Obs.  med.);  Thom.  Bartholin  (Hiftor. 
anat.)  Baudclocque  (a.  o.  a*  O.)  u.  a.  Eine  eigne 
Schrift  von  Belang  über  ruptura  periaaei  besitzen 
wir,  fo  viel  ich  weifc,  noch  nickt. 


.   -  IV, 

^  « 

Bemerkungen  eines  Badegaftes 

« 

in 

Franieüsbrun   bei  Egen 

♦  * 

Theils  noth  wendige  Ruhe  Vön  überhäuften 
Geschäften  und  erforderliche  aufheiternde  Zar« 
ftreuung,  theis  Beteiligung  des  fchwächlichea 
Körpers,  beftimmten  mich,  im  laufenden  Jah- 
re 1802  eine  Badekur  vorzunehmen«  Um  bei- 
des, fo  viel  möglich»  vereinigt  zu  haben,  uod 
befonders,  da  letztere  Absicht-,  nach  wohler- 
wogenen Gcünden  des  Arztes,  hauptsächlich 
der  Beftandtheile  des  Wassers  wegen,  in  Fran- 
zensbrun  b«i  Eger  am  zweckmäfsigften  erreicht 
werden  konnte,  reifte  ich  im  fchönften  Jah- 
resmonat dahin.  Die  Witterung  wollte ,  der 
fcbicKÜchon  Zeit  ohngeachtet,  nicht  günftig 
feyn,  fondern  zeigte  sich  fchon  in  der.  Hin- 
reife,  und  noch  mehr  in  den  erffn  Tagen 
des  dortigen  Aufenthalts ,  unfreundlich  9  naü~ 

k*lt, 
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kalt,  regnigt  -  ftürmifch.  Einen  Tbeil  des 
Einladenden  verlor  daher  allerdings  die  Reife, 
der  erfte  Aufenthalt »  und  die  an  sich  treffli- 
che Gegend  dadurch.  Diele  mit  faft  unab- 
fehbaremUeberfluffe,  in  einer  allenthalben  la- 
chenden Fläche»  von  vielleicht  12  bis  1 5  Mei- 
len im  Umfange,  fchliefst  gleichlam  in  ihrer 
Mitte,  das  neuerbaute,  faft  durchgehends 
mit  weittchimmernden  rothen  Ziegeldächern 
verzierte  Franzensbad  ein,  welches -von  den 
Gebirgsgegenden  in  der  Entfernung  von  meh- 
reren Stunden  sichtbar  wird.  Je  näher  man 
die  Ter  wohlthätigen  Quelle,  befonders  von  der 
nordwestlichen  Seite ,  kommt,  delto  deutli- 
cher erblickt  man  die  erhöhte  Fruchtbarkeit 
der  Felder,  worunter  sich  insbesondere  der 
Kleebau  fehr  auszeichnet,  die  jeden,  auP  all- 
gemeine Wohlhabenheit  der  Einwohner  zu 
fchliefs£n,  berechtigen*  Diefe  ift  jedoch,  wie 
ich  bei  genauer  Erkundigung  erfahren  habe, 
bei  weitem  nicht  allgemein,  fondein  nur  fehr 
beschränkt,  individuell,  zum  Nachtheil  der 
gröfsern  Menge.  — Von  diefer  Seite  empfängt 
die  Ankommenden  eine  niedlich  -  fchöne  An- 
lage des  kleinen  Varks,  von  welchem  aus  sich 
auf  beiden  Seiten  in  einer  fehr  breiten  Stras- 
se fchöne  und  ziemlich  fefr  erbaut  fcheinende 

■ 

Häufer  bis  zu  der,  ftiit  einer  Rotunde  und 
fchönenKuppel  umgfebfctaenund  bedöcktenQuel- 
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le  in  paralleler  Richtung,  nebft  einer  jung 
gepflanzten  Allee,  herabziehen.  Auf  der  rech- 
ten Seite  fchliefst  sich  die  kleine  Reihe  Hau- 
Ter  mit  dem  von  der  Strfdt  Egerx  fplendid  er- 
bauten  öffentlichen  Tj-aiteürhaufe»  und  dem 
damit  verbundenen  hoch  fplendideren  Saale, 
ein  Mufter  fchoner  Baukunft!  wobei  ftiur  der 
Wunfeh  übrig  bleibt,  dafs  im  erftern  die  in- 
nere Einri  chtUtog ,  besonders  auch  das  Ameu- 
bltment noch  mehr  aber  die  Bewirtschaf- 
tung >  den  guten  >  vortrefflichen  Absichten  der 
Erbauer,  fo  wie  dem  Aeufserü  felbft,  ent- 
fpräche.  Allein  Wie  Wenig  dies  im  heurigen 
Jahre  ftatt  finde)  will  ich  Weiter  Unten  näh«: 
.  darthun* 

Der  JZufalt  führte  mich  zum  B,  A>  t>.  A. 
ins  Logis>  dessen  Haus  fehr  gut  für  KurgtU 
fte  und  ökonomifch-cammeraliftifch  in  jeder 
Rücksicht  eingerichtet  ift;  fo  dafs  man  die, 
die  fehr  reich  sind*  mit  Grund  dorthin  em- 
pfehlen  kann. 

Gleich  in  den  erften  Tagen  War  meine 
ganze  Aufmerkfamkeit  auf  die  Himmelsgegend, 
Luft  Und  den  die  ganze  Anlage  Und  Badeko- 
lonie umgebenden  Boden  gerichtet 

Die  grofse  wie  in  eidem  weiten  Kessel 
liegende  Fläche  wird  von  der  Morgenfeite  von 
den  Kaiferbergen  u.  f.  w.,  tiefer  von  den 
Bohmifchen,  befonders  auch  den  Carlsbader, 
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nordöfdiöh  von  den  facbsifchett  Bergen,  in 
mehrerer  Nähe  Vom  Hafslafcer*  ufcdEgerw&ld, 
nordweftlich  vop  dem  Bergorte  Seeberg,  welt- 
lich von  der  etwas  entlegenen  preufsifchen 
Pefte  Hochberg  und  dem  Kammerwalde,  und 
/  fudwärts  von  einem  wahrscheinlich  ehemaligen 
bedeutenden  Vulkan^  fo  wie  Von  der,  nach 
Eger  felbft  -zuführenden,  mäßigen  Anhoha 
Uber  das  Dörfchen  Schlatten  hinaus*  umgranzt. 
Da  diefes  weite  Thal  von  der  nord weltlichen 
Seite  gegen  die  nordöUliche  und  ludweftliche 
eine  freie  herablaufende f  Schlucht  bildet;  To 
gewinnt  dadurch  de*  Windftrom  auch  freiem 
Weg,  und  Vera ntafst  einen  vehementen,  Zug« 
wind,  der  bei  allgemeinem  Stürme,  wie  ich 
nicht  nur  felbft»  in  den  erften  Tagen  meiner 
AnWefenheit,  fondern  nachmals  auch  durch  die 
Mittheilung  aufmerkfamer  Ortsinwohner  er- 
fuhr oft  längere  Zeit  entfetzlich  wüthet, 
welchem  auch  fchon  l|ier  und  da  an  den  noch 
grofsentheils  ganz  neuen  Gebäuden  von  die- 
fer  Seite  hfer  fehr  sichtbar  ift  Mehr  hinge- 
gen ift  die  Nordoftluft  durch  obengedachten 
Wald  abgehalten,  und  frei  ftrömt  ein  mildes 
Wehen  von  Süden  her,  befonders  von  Tachau, 
Hlfen,  Königsmardt  fanft  herein.  Die  At- 
Biosphäre  ift  fehr  früh  und  Abends,  felbft  bei 
der  heif$eften,  trockenften  Luft  am  Tag«  % 
Uber,  mit  vieler  Feuchtigkeit  und  einem  Ne~ 
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bei ,  häuptin chlich  von  der  nordw^eftlichen  Sei- 
te angefüllt,   der  in  jenem,    ganze  Stunden 
langen  Moorgrunde  von  den  evaporirten  faU 
zigwäfsrigen  Beftaodtheden,  womit  jener  Tfaeil 
des  Zirkels  des  Kessels»  gefchwäpgert  ift,  er- 
zeugt  und  unterhalten  wird,  und  einen  oft 
dampfig  fchweflichten  Geruch  verbreitet  Wie 
reichlich  dieler  ganze  Strich  mit  Salztheilen 
verkhen  fey,  beweiftt  fchon  »  das  an  magern 
Gräschen  —  und  noch  mehr  an  der  f oh  War- 
zen Daa»merdet  ganz  weifs  angeflogene  Salz, 
welches,   allgemein  verbreitet,  sich  fogleich 
beim  leichten  Koften  desselben  durch  feinen 
prickelnden   Gefchmack  zu  erkennen  giebt 
Den  in  der  übiigen   Gegend  gröfstentheils 
weifsgelblich  fandigen  Boden  fuchen  die  Be- 
wohner nahe?  und  entfernt  durch  ftarkes  Kalk- 
düngen zu  verbessern,  wodurch  auch  wirklich 
beträchtliche  Fruchtbarkeit  erzeugt  wird.  Fel- 
der «und  Gärten  könnten  weit  mehr  mit  Frucht« 
und*  Nutzholzbäumen  bepflanzt  feyn,    fo  wie 
in  mehrere*  Hinsicht,  befonders  der  Brunn en- 
gäite  felbft  wegen,  der  Anbau  von  Gemüfen 
vielmehr  zu  befördern  Wäre. 

Die  gut  eingefafste,  fchön  bedeckte,  auch 
mit  vielfachen  zweckmäfsigen  bedeckten  Gän- 
gen in  .Verbindung  ftehende  Quelle,  ift  nach 
inren  Beftandtheilen  durch  einen  Reufs  und 
andere    zu   gut   bekannt,  1  als  dafs  ich  nur 
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eitf  Wort  darüber  fagen  follte.  Nur  als  Laie 
berühre  ich  hier  das,  von  fo  vielen  andern, 
die  feit  mehr  als  15  t^ts  20  Jahren  her,  im- 
jner  diefes  Wasier  getrunken,  mit  dem  mei- 
nigen  übereinftimmende  Urtheil,  dafs  dassel- 
be, vielleicht  nach  der  modernen  Einfassung 
und  Bedeckung,  in  Rücksicht  feiner  Stärke, 
fei  es  durch  dazugekommene  wilde  oder  we- 
niger Geift  enthaltende  Quellen,  oder" durch 
das  Abhalten  der  Sonnenftrahlen,  fchon  nach 
dem  blofsen  Gefchmacke,  abgenommen  habe. 
In  wie  fern  dies  Grundhaltend  fey,  müfsten 
erft  genau  wiederholte,  mit  den  ehemaligen 
genau  gemachten  chemifchen  Unterteilungen, 
verglichene  Prüfungen,  beftätigen:  bis  dahin 
fey  jene  Meinung  nur  Hypothefe  ~  um  die 
Aufmerksamkeit  der  nahen  oder  entfernten 
Kenner  darauf  zu  richten.  Nach  dem  grofsen 
Antheile  an  Mineralalcali  und  Glauberfalz, 
nebft  der  Salz  «  und  Kohlenfäure,  fchickt  es 
sich,  in  kleinen  Dofen,  als  vortreffliches  Auf- 
lüfungsrnittel ,  bei  hypoqhondrifchen  Stockun- 
gen und  Verftopfungen  des  Unterleibes,  be- 
fonders  fthenifcher  Conftitutionen,  bei  geftör- 
ter  Verdauupg  durch  Schleim  und  Gallen- 
fchärfe,  bei  Hämor rhoidalzufällen ,  bei  Gicht 
und  chronifchen  Rheumatismen,  bei  Anoma- 
lien der  Menftruation ,  aus  gleicher  Quelle. 
Weniger,  oder  nur  mit  dergiüisten  Vorsicht, 
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ift  es  hei  rorliegendeu  entgegepgefetztep  Ur- 
fachen  anweadbar,  da«  Wasser  eipe  be- 
ftimmt  ftarfce  Reaction  in  jedem  Körper  er- 
wartet, in  welcheai  es  nutzbar  wirken  foll; 
[q  mpf«  es  feinen  &weck  größtenteils  Ter* 
fehlen,  wenp  Atopie  vorhanden  ift,  und  gar 

,  picht  anwepdbar  feyn,  wenp  de?  Qr*d  der- 
felben  fehr  hoch  ift,  Allein  wie  wepig  ftimmt 
das ,  was  ich  fah  und  wiederholt  gepug  be- 
merkte ,  nur  mit  dem  oben  Gefagten,  ge- 

,  fchweige  mit  dep  Grnpdfätgep  einer  geläpter* 
tep  neuarp  medicinifchen  Theorie  pbereip! 
Seohs,  acht,  *eben  Qläfser,  die  f  bis  $  P£, 
ein  ganzes  ,  j*  ein  und  ein  yiertel  Pfund  Was- 
ser enthalten,  werden  von  mapchen,  yieU 
leicht  obpe  Vorwisaep  ihre«  Ar*te«,  ip  i  bis 
if  Stunde  fchnell  nach  einapder  in  den  M<h 
gen  gejagt,  upd  fowobl  dabei,  als  darpach 
eine  «phaltend  erschöpfende  Bewegung  ge« 
macht»  wodurch  fchon  ap  «ich,  wenn  auch 
kein  übermäfsigejr  Schweifs ,  der  in  den  we« 
pigften  Fällen  günftig  ift,  erzwungen  würde, 
doch  die  Kräfte  oft  ip  6  bis  3  Tpgen  fehr  com 
fumirt  werden  müssen,  WiU  apeh  jepe  Quan« 
tität,  aus  natürlicher,  primitiver,  oder  durch 
j>ne  erft  küpftlkh  erzwungene  fecpndajre 
Atopie,  oder  weil  sie  durch  die  Apsfiihrungs- 
wege  yon  Urip  und  Schweif«  wieder  entfernt 
Wurde,  nicht  fowohl  nach  der  Meinung  des 
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Arztes,  als  vielmehr  nach  dem  Verlangen  des 
Patienten  —  nicht  auf  den  Stuhlgang  wirken; 
fo  werden  gewöhnlich  —  ich  will  Blicht  lagen, 
fehlenden  smefsig  —  fondern  recht  metho- 
difch  —  entweder  poch  einige  Becher  Wässer 
mehr,  oder  etwas  Satz  dazu  zu  nehm?n,  ge~ 
rathen.  Doch  follen  nicht  alle  dort  conluli- 
rende  Aerzte  f<*  verfahren!  — .  Was  Wunder 
-~-  wenn  jenes  leider  vielleicht  oft  zufäl- 
lig Subjecte  trifft,  $ie  vielmehr  Stärkung, 
als  Debilität  vertragen  x  und  auf  jene  &rt  die 
in  vielem  Betracht  heilfama  Quelle  in  üblen 
Puf  Rommen  mufs  f  f  Penn  wenn  inan  mehr 
nach  der  Zahl  der  Becher,  als  nach  den  Wir- 
kungen insbesondere  —  mehr  nach  der  all- 
gemeinen npehrjährigen  Gewohnheit  des  Ge* 
hraucbenlassen^  als  nach  der  fubjetfiven 
Verfchiedenheit ,  der  vorausgegangenen  Be- 
handlung* der  ganzen  Lebensart;  u.  d.  m., 
mehr  pach  den  Wünfchen  des  Kranken,  als 
nach  der  ihm.  nach  feiner  Conftitution  zuträg- 
lichen Dosis*  zu  handeln  sich  verwöhnt  hat — 
wenn  man  arrogant  keine  collegialifchen  Er- 
innerungen annehmen,  \\nd  keine  geläuterten 
Grundfätze  durch  anhaltendes  Nachftudieren 
sich  eigen  machen  will:  fo.  müssen  viele  elen- 
der von  der  Quelle  wegreifen,  als  sie  hinka- 
men. Es  follte  federn,  Brufen  enarzte.  befon- 
ders.  hier  heilige  Pflicht  (eyn ,  nicht  nur  gründ- 
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lieh-?  allgemein*,  durch  die  neuern  Grundfätze 
geläuterte,  medicinifch  ^  practifche  Kenntnisse 
zu  haben;  fopderu  sich  queh  bis  auf  das  Klein« 
fte  ron  der  Beschaffenheit  feiner  Kurgäfte  zu 
unterrichten ,  und  die  allgemeinen  und  fpeex- 
eilen  Wirkungen  feines  Brunnens  chemifch 
erfbrfcht,  und  durch  Beobachten  ftudiert,  und 
abgewogen  zu  haben,  um  sie  fubjectiv  modi- 
figirt,  beftimort  nutzbar  anwenden  zu  lassen. 

t  Da&  zum  nicht  glücklichem  Erfolge  des  Ge- 
brauchs des  Brunoens  das  oft  fehlerhafte 
Schicken  der  Patienten  ohne  beigefugte 
Krankheitsgefchichte^  in  die  ihnen  oft  gar  nicht 
zuträgliche  Badeorte,  fehr  viel  beiträgt,  iß 
unleugbar !  ~ 

Nicht  minder  fehlerhaft  wendet  mancher 
Kranke  in  Eger  die  an  sich  fo  heilfamen  Bäder 
an.  Bald  fehlen  sie,  wie  ich  mich  bei  einer 
ausgebreiteten  Bekanntfchaft  mit  den  Kurgä- 
ßeu  überzeugt  habe,  in  dem  Grade  der  War* 
me  oder  Kalte,  bald  in  dem  Zeiträume  der  An-  1 
Wendung— bald  in  den  zu  vielen  oder  zu  we- 
nigen Bädern!  Die  Gefäße  zu  «den  Bädern 
und  das  Reinhalten  derfelben  —  die  Wirkung 
des  vor  dem  Bade  getrunkenen  Wassers,  oder 
des  diätetifchen  Verhaltens,  die  körperliche 
Constitution  und  die  Seelenftimmung ,  fo  wie 
die  Tageszeit,  das  Vor -und  nachfolgende 
Verhalten,  uebft  der  Mifchung  des  Wägers 

* 
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au  den  Bädern ,  tragen  wefentlich  zum  glück* 
lieh  «  oder  unglücklichen  B  adegebrauche  bei. 
Deswegen  habe  ich  mich  verwundert,  wie  ein 
gleich  warmes,  ein  gleich  lang  abnehmende» 
— -  ein  täglich  bei  mehrern  zweimal  zu  wie* 
derholendes  Bad,  Perfonen .  fowohl  von  fthe- 
nifchem,  als  afthenifchem  Korper,  von  phleg- 
matifch  und,  cholerifchem  Temperament,  em- 
p  fohlen  werden  konnte.  Vielleicht  gefchah  ea 
nur  yon  einem  Arzte,  vielleicht  nur  bei  eini- 
gen Subjecten,  doren  Conftitution  jenem  Arz- 
te nicht  bekannt  feyn  konnte,  weil  wenige 
Tage .  oder  Wochen  nicht  immer  hinreichen, 
sie  kennen  fzu  lernen  ,  und  weil  ea  HauptVet* 
fehen  des  Hausarztes  gewefen  feyn  kann,  dafs 
er  im  mitgeschickten  ßatu  morbi  jenen  Punkt 
nicht  berührte !  — •  -~ 

Da  aber  fo  ungemein  viel,  theüs  in  -Be* 
treif  der  Gefundheit  fo  vieler,  beinahe  von 
allen  Weltgegenden  Europa'.s  zur  (Quelle.  Rew 
fenden,  tbeils  wegen  des  Brunnens  felbft  dar- 
auf ankommt,  dafs  das  Trinken  und  Baden 
pach  *üen  Erfordernissen  ganz  zweckmäßig 
angewendet  werde;  fo  oiufs  die  feruphulülefte 
chemifche  Analyfe,  begleitet  mit  dem  allum- 
fassenden Forfcherblicke  des  fpähenden  Arztes, 
und1  jeder  genau  abgewogene  Erfolg,  nach  je- 
desmaligem Trinken  und  Baden,  die  entschei- 
denden fUfultate,  zum  individuell  darnach  ab- 
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zuändernden  Gebrauche  beider,  befonders  der 
Bäder  liefern ,  und  dann  durch  eine  mehrjäh- 
rige Erfahrung  feft  begründen» 

Selbft  nach  der  durch  die  Krankheitsbe* 
fchaffimheit  und  ihre  Abänderung  allein  zn 
beftitamenden  Lange  der  Kurzeit,  mufs  der 
Gebrauch  de*  Wassers  innerlich  und  äufser- 
lich  abgeändert,  und  heides  anders  im  Anfan* 
ge  —  anders  in  der  Mitte  —  und  wieder  an- 
ders am  Ende  der  Kur  angeordnet  werden»  Ob 
dies  überall  und  bei  jedem,  wenn  auch  nur 
armen  Subjecten ,  gefchieht  —  mag  bei  einem 
jeden  Leidenden,  fein  während  der  Kur  — 
und  nachher  habendes  Gefühl  r—?  und  die  ge« 
wissenhafte  Ueberzeugung  -r-  und  Beruhigung 
des  Brunnenarztes  entfcheiden,  Durch  die  Be- 
merkungen  eines  Laien  wünfcbte  ich  nur  die 
Aufmerksamkeit  derer  darauf  zu  richten,  de-  • 
neu  es  zunächft  angeht  Was  durch  Eigen* 
wille  *  Eigensina  und  directe*  •  Widerftreben 
mapcher  Kurgäfte  Nachtheiliges  bewirkt  wird, 
übergehe  ich,  gleichfam  als  etwas  aufser  dem 
Kreife  des  th^tigft  wirkenden  Arztes  liegen- 
des. «#-  Nur  erinnere  ich  noch,  dafs  et  weit 
besser  wäre,  wenn  aufser  den  in  jedem  Haufe 
befindlichen  Badezimmern  noch  ein  Öffendi- 
ches Badehaus  errichtet  würde,  damit  aus  öko- 
nomifchen  Gründen  der  Zwang  —  das  ver- 
drüfsliche  Aufeioanderwarten,    das  dadurch 
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entftehende  unregelmäßige  Baden,  und  mit 
diefem  noch  fq  mabcher  andere  Verdruß  des 
Sruoneogaftes  tun*  wefentlichen  Nachtheil  des- 
selben vermieden  werden  könnte.  Als  Au- 
gepgeuge  hafre  ich  nur  zu  viele  hjehef  sich 
beziehende  Aqftofse  — *  nur  in  meinem  Quar- 
tiere,  wie  es  auch  bei  andern  ftatt  gefunden 
bat,  erlebt«  Daher  ich  es  für  hcichlt  not- 
wendig halte,  die  Achtfamkeit  derer,  die  ab- 
helfen, können  und  Tollen,  ernftlich  darauf  zu 

richten. 

.Ein* noch  weit  wichtigerem  Desiderat  liegt 
darinnren,  dafs  m$tn,  gleich fam  absichtlich  ver- 
nachlässigend ,  yon  den  mehr  als  zwanzig  noch 
ym  dein  Badeort  herumliegenden  faft  gleich 
wirkfamep  Quellen,  nenn  sie  yorher  gehörig 
behandelt  würden  -r*  keinen  zweckmäßigen 
Gebrauch  —  insbefondere  zu  Badern  —  ?um 
grofsen   Yprtheüe  der  Hauptquelle  und  zur 
{chleynigen  Förderung  fei  Kurgäfte,  fo  wenig 
Wie  yoBi  dem  treffli^heii  Polterbrunnen  x  Aet 
$ur  Entfernung  u$d  gründlichen  Auflöfung  von 
Qich^  und  Rheumatismus  und  andern  Gelenk* 
Knocnenverhfirtungea  {o  herrliche  Dien- 
fte  leiftep  pnifste ,  den  höchft  pützlichen  und  * 
dringen4  pö*higen  Gebrauch  macht.  Die  Auf- 
merkfatpkeit  der  hohem  Lanlesftelle  follte 
billig  darauf  ganz  hefonders  gerichtet,  Privat- 
interesse unterdrückt,  und  dadurch  auch  all- 
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gemeinerer  Nufzcn  .für  die  vielen  Leidenden, 
die  fu  eintrug  ich  für  die  Brupnenkolonie  und 
clie  ga/ve  Gegend  sind,  verbreitet  werden, 

.  S  Jbft  auf  das  hier  und  da  reicblicöer  sa 
gewinnende  Salz  wäre,  meiner  geringen  Ein* 
sieht  pa<h,   w/it  mehr  Bedacht  zu  nehmen« 
Für  die  fo  glücklich  wirkenden  Vergnügun- 
gen der  oft  an  Leib  und  Seele  kranken  Brun« 
nengäfr?,  hat  man  zwar  vieles  gethan.  Das 
meifte  ift  aber  noch  in,  feiner  Entftehung.  Un- 
ter i  das  vorziiglicbfte  verdient  hauptsächlich 
^der  S$al  an  dem   öffentlichen  Traiteurhaufe 
gezählt  zu  werden,   worinnen  tägl:gh  nicht 
nur  an  table  d'hdte  gefpeift,  iondera  auch 
Bälle  und  Musik  gegeben  werden.    Dieler  fo 
wie  die  nebenanftofsendeft  Zimmer  und  die 
übrige  Einrichtung  sind  ganz  geeignet,  jede 
Art  de$  gpfelllchaftlichen  Vergnügens  zu  ge- 
währen,  und  das  Ganze  erhält  auch  immer 
von  Zt^it  zu  Zeit,  auf  gehörig  gefchehtene  An- 
zeige, alle  nur  dienliche  Unterftützung,  AU- 
d^nn  gehöret  auch  hieber  die  fchon  weit  ge- 
diehene Anlage  zu  einem  kleinen  englifchen 
'  Park.    Ohngeachtet  ihres   geringen  Umfangt 
ift  doch  die  Anlage  fo  fchön,  fo  mannigfaltig, 
fo  der  Absicht  entfprechend,  und  wegen  fei- 
ner Nähe,  d?  er  faft  unmittelbar  an  die  leis- 
ten Häufer  des  Badeorts  ftüfst,  fo  einladend, 
und  gleich  angenehm,  für  den,  gerne  das 
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Grobe  der  freien  Natur  Genießenden  /  als  für 
d£n,  sich  lieber  in  dunkle  melancholifche  Stil- 
le Zuuk  kzieheriden  >  dafs  er  gewifs  die  dank-  , 
bare  Bewunderung  vieler  Fremden ,  und 
und  ditfe  mit  defto  mehr  Grund  erhält, 
je  mehr  eine  folehe  Ablage  in  der  grofsen 
flachen  Gegend  Bedür fnifs  ift  und  je  mehr 
man  sieht ,  dafs  sie  hoch  hie  und,  da  erwei- 
tert  werden  foll.  Von  den  Alleen  läfst  sich 
noch  nicht  viel  Tagen;  sie  verdienen  aber  im- 
mer mehr  vervielfältigt  zu  werden,  je  mehr 
bei  heifen  Sommerragen  hier  die  Promenaden 
befchränkt,  und  wegen  des  aufserdem  fo  we- 
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»igen  Schattens  fo  läftig  werden.  In  der  Nä- 
he wären  überhaupt  mehrere  Einrichtungen 
für  gefellfchaftliche  Zufammerkünfte  zu  länd- 
lichen Parthien  und  freundlchaftlichen  Mit- 
tags-  und  Abendveränderungen  fehr  nÖthig, 
da  für  jetzt,  aufser  der  Stadt  Eger,  wo  man 
nur  in  Gefellfchaft  gut  essen  kann,  kein 
fchicklicher  Ort  zur  Abhülfe  jener  billigen 
Wünfche  vorhanden  ift.  Denn  auf  den  be- 
nachbarten Dörfern  ift  hierzu  nichts  eingerich- 
tet, und  ein  neues  auf  der  fogenannten  Kam- 
mer von  einein  H.  G.  v.  Z.  etablirtes  Gefell- 
fchaftshaus  und  angenehmer  Hain  *— '  für  die 
Kurgäste  ilt  erft  im  Werden;  vferfpräehe  zwar 
wegen  der  Mähe  und  der  Länge  viel  Gutes 
und  einladend  Angenehmes,  wenn  nur  für  die 
Zukunft  ein  anderer  Wirth*  dabei  angeJtellt, 

— 
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und  dem,  bei  einigen  Mahligen  ländlichen 
Collationen,  sich  jetzt  fchon  als  ausgezeichnet 
habsüchtig  bewerfendem  Jager  * . .  ♦<  dies  nicht 
ferner  geftattet  wird ,  weil  fonft  mit  Grund  sn 
befurchten  fteht,  dafs  auch  hierbei  nicht  der 
erwünfchte  gefellfchaftliche  nuttbare  Verein, 
felbft  nicht  einmal  durch   die  grofsmüthige 
Aufopferung  des  Herrn  Besitzers  erreicht  wer- 
den möchte*    Ueberhaupt  kann  man  es  sich) 
bei  den  heften,  billigten  und  fchönften  Ge- 
sinnungen  nicht  verbergen,  dafs  die  Behand- 
lung und  das  Betragen  vieler  Ortseinwohner 
im  Allgemeinen  auf  Prellerei  der  Fremden  be- 
rechnet ift.    Am  unerträglichften  Und  atiffal* 
lendften  ift  dies  in  Rücksicht  des  Essens*  Je- 
der vernünftig  Denkende  und  auf  feine  Ge* 
fundheit   Bedachtnehmende,   wird  mir  ohne 
weiteres  einräumen,  dafs  man,  um  sich  zu 
fattigen,  nicht  eine  Menge  Speifen,  fonderfl 
nur  wenige ,  aber  wohl  zubereitete  bedarf« 
Auch  wird  in  den  Augen  eines  jeden  rechtli- 
chen Mannes  die  eingebildete  Glückseligkeit 
des  fchwelgerifchen  Essens,  die  allerniedrigfte 
feyn ;  fo  dafs  darauf  keiner  ganz  ausfchlies- 
send  —  am  wenigften  in  einem  Badeorte  — 
rechnen  wird,  wo  er  feiner  Gefundheit  wegen 
sich  aufhält :  oder  wenn  dies  auch  nur  wegen 
des  Vergnügens  geficbähe,  dabei  nicht  Unipäs- 
sigkeit  absichtlich  beabz wecken  wird.  .  Allein 
*  .  »  - 
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eben  folcbe  Billigdenkende  werden  doch  hin- 
reichende, fättigende,  fchtnaokhafte  und  gut 
zubereitete  —  nicht  unverdauliche  oder 
geradezu  fchädlkhe  Speifen  —  und  um  einen 
rechtmäßigen  Preis,  erwarten.  Doch  dies  fin- 
det jeUo  auf  dem  egerifchen  Brunnen  nicht 
ftatt!  *~  Die  meiften  Tage,  wo  ich  allezeit  an 
table  d'höte  afs,  waren  bald  mehr,  bald  we- 
niger laute  Klagen  über  hartgekochtes  und 
gebratenes  Fleifch,  öfters  über  wäfsrig  un- 
fchmackhafte  Suppen,  Uber  dergleichen  au  be- 
reitetes Gemük  (wobei,  wie  z.  B.  bei  Wir* 
fching  und  gedämpftem  Sallat,  noch  die  Dor- 
fchen oder  Strünke  mit  gegeben  wurden), 
über  unangemessene  Speifen,  als  z.  B.  Schwei- 
nefleisch und  Sauerkraut  —  über  das  oft  viel 
zu  Wenige,  fo  dafs  oft  diefe,  oft  jene  Reihe 
an  der  Tafel,  von  manchen  Seifen  nichts  be- 
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kam,  und  sie  sich  wohl  fogar,  jedoch  nach 
ernftlichen  Vorftellungen  erft,  mit  einer  in 
aller  Gefchwindigkeit  und  übelriechender  But- 
ter bereiteten  andern  Speife  begnügen  Toll- 
ten; und  endlich  auch  Uber  die  zu  wenig  ver- 
änderten Zufpeifen  au  dem  Braten.  Dies  alles, 
könnte  und  müfste  für  acht  und  vierzig  Kai- 
ferkreuzer,  oder  faft  einen  Gulden  rhein«,  für 
fünf  Speifen  fchlechterdings  abgeändert  wer- 
den. Ei oe  grofse  Anzahl  der  damals  anwer 
fenden  Gäfte  fuchte  jcn*  wesentlichen  .  Män-> 


gel  des  Essens  durch  laute  Klagen  — ■  endlich 
durch  veran ftaltete  Wanderungen  nach  Eger, 
wo  zu  3o  bis  /(o  Perfoöen,  Mittags  des  Essens 
wegen,  hinfahren  mufsten,  felbft  durch  ver- 
anfoaltetes  Speifen  von  mehreren  der  angefe- 
henften  Gäfte  in  deiti  ehemaligen  oder  alten 
Gafrhofe  —  als  etwas  befonders  Seltene*  — 
abzuänd^rp.  Allein  w*nn  dann  auch  einmal 
etwas  besser  foheinendes  gegeben  wurde;  fo 
dauerte  es  nur  einen  Tag,  und  alles  fiel  bald 
wieder  in  das  vorige  Mangelhafte  zurück.  Maa 
behauptete  allgemein  und  öffentlich,  dafs  die» 
fe  auffallende  Mängel  in  der  Koft  sich  von,  dea 
geizigerf  Traiteurinnen  herfchrie.ben,  die  aber 
eigentlich  au  reden,  wie  die  böfe  Welt  fagt, 
nur  Mafchienen  ihres  enterprenir&nden  nach- 
ften  Anverwandten  feyn  follen.  Sollte  es  nicht 
die  erfte  PHicht  für  den  faft  täglich  mit  dort 
fpeifenden  Brunnenarzt  feyn,  diefem  fchändli- 
chen  Betrug  und  Prellerei,  diefer  Disharmo- 
nien mit  einer  Brunnenkur  fchnell  und  ernft- 
lieh  abzuhelfen?  Bei  uns  wenigftens  würde 
dies  gewifs  nicht  geftattet,  fondern  mit  ftren- 
ger  Ahndung  fchnell  befeitiget,  welches  auch 
deswegen  fehr  leicht  möglich  wäre,  weil  die- 
fen  weiblichen  Pächtern  desTraiteurhaufes  die 
fonftige  Abgabe  von  beinahe  vierhundert  Gul- 
den nachgelassen  worden  ift,  nur  um  defto 
eher  die  Kurgäste  zu  befriedigen. 

Faft 
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Faft  gleich  fchlecht  ift  das  Bier  und  di* 
meiften  Weine.   Ich  habe  fön  erftem  beinahe 

- 

alle  Sorten  unter  der  -Kritik,  eines  gefunden 
Getränks  gefunden  +  vielmehr  ift  eins  davon 
durch  Gewürze  und  Gährungsingredienzien 
doppelt  nachth*ilig,  und  das  andere  dick  dun- 
kelbraun, leicht  betäubend.    Erlauer,  Rufter, 

,  Tocaier  und  Meinecker  Wein  sind  auf  dem 
Brunnen,  befonders  erfterer  und  der  vorletzte 
äuf*erft  fchlecht,  und'  hauptfaohlich  diefer, 
unter  dem  Namen  Tocaier,  für  3  Gulden  die 
Bouteille,  ganz  ungenießbar  für  den,  der  nicht 
ein  verdünntes  Honigwasser  gerne  trinkt,  und 
dessen  Magen  folche  eckelhafte  Gährungsmas- 
se  verträgt,  — >  Auch  das  Wasser  ift  nicht  rein 
und  gut;  das  befte  von  allen  in  Herrn  D.  Ad* 
lers  Haufe  enthält  doch  noch  eine  M^nge 
fremder  Theile,  die  fchon  das  blofse  Auge 
durch  die  deutlich  zu  unterscheidenden  Flok- 

.  ken  bemerkt*  Man  geht  jedoch  jetzo  ernft- 
lieh  damit  um,  ein  gutes  Trinkwasser  zur 
Badecolonie  zu  leiten;  der  Himmel  gebe  nur, 
dafs  es  der  gegründeten  Erwartung  entfp re- 
che, damit  dadurch  jenem  f ehr  wichtigen  Be- 
dürfnisse reichlicher  und  angemessener  abge- 
holfen werde,  und  die  Badegäfte  felbft  in 
Thee,   Cafifee,  Suppen  u.  f.  wM  wozu  doch 

vielleicht  Vorher  manchesmal  ichlechteres  Was* 
XV.  b.  3  st.  i 

t  i 

Digitized  by  Google 


,  1  > 

dargereicht  Wurde*  als  jenei  erwähnte  ift, 
um  die  Mühe  des.  entferntem  Herbeiholens 
überhoben  zu  feytt*  jen*  Uneinigkeiten  nicht 
mehr  unsichtig  tfdrfchlucken  dürfeil. 

Wtenn  alle  diefe  erinnerten  Punkte  von 
deü  Ortävorgefeffcten,  Und  insbefondere  von 
dem  einsichtsvollen  Rath  itt  Eger„  .und  der 
weifen  Und  thätigen  hohen  Landesftelle  bald 
und  wohlerwogen*  aber  auch  eben  To  fchnell 
befeitiget  wetden,  welches  durch  tittverz&igli- 
chef  Anftellen  eines  braven  und  einsichtsrol- 
len  firuhneninfpectors  am  befteti  erreicht  wer- 
den könnte;  Wenn  zugleich  fürs  allgemeine 
Wdhl  alle  Privatabsichten  bei  Seite  geferzt 
werden;  fo  würde ,  fo  tnüfste  der  Nutzen  Pur 
die  Kürgifte  feir  .Wefentlich  gröfser,  als  zeit- 
bero  *  fo  wie  ihre  Anzahl  felbft  vertnehrt,  und 
auf  diefe  W  eife  den  Ortsbewohnern  und  allen 
Angrenzenden  ein  höhere*,  fehj  reeller  Er- 
weebszweig  verfchaft  werden  i  vorzüglich  Wenn 
manche  Handwerker*  als  z.  B.  ein  Bek- 
l^er,  Fleifcher*  tooch  ein  änderer,  billigere  und 
gur  bereitet*  Speife*  liefernder  Wirth,  in  den 
Ort  herein  zu  sieben  gefacht  *  und  die  alten 
Brandftätte  auch  zur  bessern  « —  und  durch 
die  Concurrenz  — -  auch  Woblfeilerm  Un- 
terkunft der  Fremden  fchnellej  bebaut  würden. 
Dies  alles  mülate  weit  erfpriefalioher  feyn,  ab 
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dar  riefenmäAige  Gedanke,  der  wohl  not 
mit  fehr  nachteiligen  Folgen  für  den  Brun 
neu  felbtt  begleitet  (eyn  konnte,  fcehmlich 
die  Austrocknung  des  grofsen  Moorgrundes 
um  den  Brunnen.  Mehr  noch  würde  das£ger- 
bad  gewinnen,  wenn  freie  Zufuhr  und-  Her- 
beifchaffung  aller  Lebensbedürfnisse  allen  Kur- 
gaften  ohne  Ausnahme  bewilligt  würde.  Denn 
je  uogeftörter  dies  wäre*  defto  ttiehr  müfsten 
sich  die  Inwohner  beeilen^  ihre  Erwerb* zwei- 
ge in  vorzüglicher  Güte  Und  müglichfter  Wt  hl- 
feilheit  zu  liefern.  Da  diefe  mit  der  Wahr- 
heit vollkommen  übereinftimtnende  ThatLchen 
von  einem  Laieu  allein  aus  der  redlichften 
Absicht,  allgemein  nützlich  auch  für  die  Zu- 
kunft,  für  die  fowohl  eine  V/ohlthätige  Quel- 
le Befuchende,  als  für  die  Colonie  des  Egei> 
b  runnens  felbft  zu  Werden  —  Öffentlich  be- 
kannt  gemacht  wdrden  sind,  und  dabei  nicht 
die  geringfte  Nebenabsicht  züm  Grund  liegt; 
fo  hoffe  ich  dadurch  eine  dankbare  Aibeit  un- 
ternommen zu  haben. 

Ich  füge  diefen  gleichfatn  als  Zugabe, 
nur  noch  den  fehnlich ften  —  für  fo  viele 
Leidende  nutzbarften  Wunfeh  bei,  dafs  doch 
der  treßiche  Stebrwr  Brunnen  —  in  dem 
Fürftenthum  Baireuth  vier  Stunden  von 
Hof  gelegen         der  zuverlässig  gleich  den 
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Rang  Dich  den  al!geprief*-nen  Pyn»ocr?-r  VT 
%+r   io  Tielem  Betrachte  einoehm^o 
allgeroejo  bekannter  und  weit  ro^br 
hero  benutzt  werden  mogte»  D 
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sie  zuerft  klagte ,  dafs  ihr  der  Kopf  weh  thue, 
'Wobei  sie  zugleich  die  rechte  Seite,  über  dem 
Ohr  und  vorne  gegen  das  Stirnbein  zu,  be- 
zeichpete,  welche  Stelle  auch  gegen  das  Be- 
fühlen empfindlich  yy&r.,  £>ie  hatte  diefen  Tag 
weniger  Efsluft  gehabt ,  fchlief  aber  die  Nacht , 
ganz  wohl.  Den  i8ten  klagte  sie  abwechfelnd 
über  etwas  Früfteln ,  und  ab  und  *u  über  das- 
selbe Kopfweh,  die  Zunge  war  ein  wenig  be- 
legt, sie  afs  wenig,  hatte  keinen  Diirft,  Luft 
zu  fchlafen,  ging  aber  dabei  herum;  auf  ein 
Clyftier  erhielt  sie  Leibesöffnung,  und  fchlief 
die  Nacht  vollkommen  ruhig.  Den  19.  früh- 
ftückte  sie  mit  Appetit,  war  bis  daljin  mun- 
ter, aber  bald  nachher  klagte  sie  wieder  über 
den  Kopfj  sie  bekam  heute:  rj*.  Cali  carbo- 
nic9  3/V  Acet.  conc.  q.  s.  $d  saturae.  Aqu. 
rub.  id.  §//.  Sp.  sidph.  aelh.  $ß.  Syr.  r.  id.  , 
3jj.  alle  zwei  Stunden  einen  Bfslöfjfpl  voll,  und 
Hiederaufgufs  ?um  Getränke,  Abends  ein  Fufs- 
bad.  «—  Die  folgenden  Tage  blieb  sich  alles 
gleich,  sie  ging  herumliegte  sich  wieder, 
fchlief  die  Nachte  ruhig ,  und  war  früh  beim 
Erwachen  am  niuoterften,  fiMhftückte  mit  Ap-  v 
petit.  —  Den  ä3.  klagte  sie  über  Schmerzeri 
in  den  Augen  und  fcheute  das  Licht,  die  Au- 
gen  an  sich  waren  nicht  verändert,  diefeKla- 
gen  waren,  fo  wie  über  das  Kopfweh,  nicht 
anhaltend,  fondern  sie  klagte  einmal  über  die 
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Augen,   dann  wieder  über  den  Kopf,  auch 
iibff  Kopt-  und  jAugenweh   zugleich,  hatte 
a^*r  auch  Reiten,   wo  sie  Tagte,    es  thue  ihr 
nichts  weh ;  ' der  Puls  wich  nicht  vom  natürlt- 
chen  ab,  nur  etwa  Abends  fchien  er  eine  un~ 
bedeutende  Frequenz  tu  haben;   sie  erhielt 
jetzt:    fy,   Fl.  arnic.  3//.  ebull.  ptntL  c,  Aqu. 
Jone,  q,  s.  Col.  fyv.  add.  Sp.  sulph.  aetherZj. 
Syr.  ruh.  idaei  3iy.  alle  zwei  Stunden  einen 
Efslöffel  voll ,  in  den  Nacken  ein  Ziehpflafter, 
und  am  Kopfe  Einreibungen  mit  dem  Ltn> 
mcntum  faponaco -camphoralum ;  auch  wurde 
sie  nun  täglich  wieder  lauwarm  gebadet.  Die 
Zufalle  dauerten  bis  zum  27ften,   ohne  auf- 
fallende Veränderung  fort,   nur  klagte  sie 
über  Trockenheit  der  Nafe,  pflückte  viel  mit 
den  Fingern  darin  und  (chnaub'te  sich  öfters« 
Die  Haut  war,  der  Bäder  ohngeachtet,  fteu 
trocken  und  fehr  warn.    Der  Urin  klar  und 
zitrongelb.    Den  s6ften  hatte  ich  die  Arznei 
etwas  verftärkt,  sie  erhielt  nehmlich    Jji.  FL 
arnic.  3üJ.  ebulL  c.  Aqu.  foru.  q.  s.  CoL  $iv. 
add.  Aqu.  Cinnam.  3vf.  Tinct%  a con.it,  aelher* 
Zj  Syr.  c.  Aur.  *ß.  alle  anderthalb  Stunden 
einen  Efslöffel  voll.    Den  27ften  zeigte  sich 
auffallende   Besserung,    sie    war  munterer, 
klagte  weniger  Uber  Schmerzen,  und  was  mir 
das  erfreulichste  war,  ihre  Zunge  wurde  rein; 
es  hatte  sich  nehmlich  der  fchmutzige  Ueber- 
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zug,  wie  nach  der  Entscheidung  einer  fieber- 
haften Krankheit,  von  der  Spitze  und  den 
Rändern  zurückgezogen,  und  bildete  einen 
(chmalen,  fehr  feuchten,  Iockern  Streif,  Den 
s8ften  fortfehreitende  Besserung;  sie  war  noch 
munterer  als  geftern,  der  Schmutzige  Beleg 
der  Zunge  war  noch  um  vieles  kleiner,  sie 
bekam  befonders  gegen  Abend  Luft  zum  Es- 
sen» und  verzehrte  zwei  weichgekochte  Ei- 
dotter und  eine  Tasse  Habergrützfchleioi  mit 
vielem  Gefchmacke.  Diefe  erfreuliche  Verände- 
rung beftätigte  mir  um  fo  mehr  meine  bishe- 
rige Heilungsanzeige,  dafa  nehmlicb  die  ganze 
Unpäßlichkeit  ein  gelindes  rheumatifches  Fie- 
ber mit  örtlicher  AfFection  der  äufsern  Thei- 
le  des  Kopfes  fey«  Bei  fo  deutlichen  Zeichen 
der  Entscheidung  hatte  ich  mich  berechtiget 
geharten,  den  Uebergang  zu  fixem  Reizmit- 
teln zu  machen,  und  hatte  daher  zu  den  am 
a6ften  verordneten  Arzneien  ein  Loth  China- 
rinde  mit  abkochen  lassen,  —  Sie  fchlief  auch 
diefe  Nacht  ruhig,  ftand  am  iMorgen  auf,  ich 
bemerkte  aber  gleich,  dafs  ihre  Augen  trüber 
waren,  als  bisher,  und  der  Theil  der  Zunge, 
der  geftern  ganz  reia  war,  war  beute  wie  mit 
einem  weißen  Schleier  überzogen,  dernohn- 
geachtet  hatte  sie  Mittags  noch  etwas  Appe- 
tit, aber  Abends  klagte  sie  über  heftigere 
Schmerzen  am  Kopfe  und  in  den  Augen,  und 
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zum  erftenmale  anch  über  Schmerzen  im  Na- 
ckeo.    Nach    einer   ziemlich    ruhigen  Nacht 
frühftückte  sie  den  2ten  wieder  mit  Appetit; 
aber  bald  nachher  erneuerte  sie  ihre  Klagen 
über  den  Kopf  ,  die  Augen  u»  d  dea  Nacken, 
si6  verliefs  nun  nicht  mehr  das  Bette,  lag  be- 
fländig  mit  in  die  Hohe  gezogenen  Kpieen, 
klagte  über  Schmerzen  in  den  Füfsen,  und 
pflückte  beendig  an  der  Nase.  Ich  gab  iY\r  jetzt 
1^.  FL  arme.  3//y.   Bad.  serpent.  virg.  conc. 
Zij.  ehulU  panbf  c.  Aqu.  fnnt.  q.  s.  Col.  j/r. 
add.  Tinci.  I  aler.  aether  3j\   Aq>i.  Cinnam. 
Syr.  cort.  qurant.  ^  3iy\  alle  anderthalb  Stun- 
den ein*  n  reichlichen  Efslöffe|  voll,   und  zu- 
gleich, alle  drei  Stünden  öin  Pulver  aus  drei 
Gran  Mofchus.    G^en  Abend  bekam  sie  öf- 
tern  Drang  zum  Uriqlassen,  wohl  alle  zehn 
Minuten,  wo  dann  nur  jedesmal  wenige  Tro- 
pfen abgingen,  gegen  neun  Uhr  fchlief  sie  f  in, 
fchrie  aber  oftius  dem  Schlafe  auf  über  Kopf 
und  Augen,  doch  wurde  sie  um  eilf  Uhr  ru- 
hig uc\d  fchlief  bis  am  Morgen,.    Den  3ten 
waren  alle  Zufalle  diefelhcn,  die  Arznei  wur- 
de fortgehrayrht,   Abend»  war  nie  fehr  un- 
ruhig,   fuhr  oft  aus  dem  Schlmmner>auf  mit 
wehrnütliig^m  Geklage  über  die  Schmerzen  am 
Kopfe,  in  den  Augen  und  dem  Nacken,  hatte 
Öftern 'Drang  zum  UrinUsnen;  ich  gab  ihr  um 
neun  Uhr  drei  Tropfen  Tinct.  opiiy  worauf 
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sie  etwas  ruhiger  wurde;  um  zehn  Uhr  gab 
ich  ihr  noch  zwei  Tropfen,  worauf  sie  ruhig 
bis  am  Morgen  fchlief .  Donnerftag  den  4ten, 
bald  naqh  dem  Erwachen  H  kam  ein  heftiges 
.Erbrechen,  mit  dem  sie  einen  sehr  fauerrie- 
chenden  Klümpei*  auswarf,  der  aus  einge- 
machten Kirfchen  und  Pflaumenmufs  beftand, 
woyoq  sie,  mit  Wein  und  Zucker  angemacht, 
gewöhnlich  nach  der  Arznei  einen  KaffeJaffel 
voll  nachgefchluckt  Jiatte.  Sie  wurde  hiernach 
auffallend  munterer,  aber  mir  %ar  diefe  Er- 
fcheinung  eine  fürchterliche  Beftätigung  mei- 
ner nun  fchon  gehegten  Meinung,  auch  ftell- 
te  $ich,  wie  ich  es  gefürchtet  hatte,  das  Er- 
brechen Utn  zehn  Uhr  Vormittags,  und  um 
zwei  Uhr  Nachmittags  wieder,  mit  grofs^r  Hef- 
tigkeit ein,  doch  beruhigte  es  sich  auf  Um- 
schläge auf  den  Magen  von  Pfefferminze  mit 
Wein  gänzlich,  und  erfchien  auch  beim  wei- 
tern Verlaufe  der  Krankheit  niqht  wieder.  Die 
anhaltenden  Schmerzen  am  Kopfe,  der  eigne 
Schmerz  in  den  Augen  und  im  Nacken  hatten 
***n  den  beunruhigenden  Gedanken  eines 
'W  Extravaf^ts  im  Kopfe  bei  mir 
<^en  den  ich  doch  immernoch 
Beruhigung  zu  -finden  glaubte, 
lle  nicht  fo  durchaus  anhaltend 
iern  theils  abwechfelten,  mitunter 
reie  Zwischenzeiten  kamen;  die 
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Erfchelpungen  des  heutigen  Tages  aber,  da» 

frei*iliige,  hefrige  Eibrechen  nehoilich  und 
zugleich  das  Zeichen  der  fo  großen  AtoaiB 
des  Magens  in  dem  nach  und  nach  aufgesam- 
melten unverdauten  Klumpen,  liefsen  mich 
kaum  noch  an  dem  heftigen  Leiden  des  Ge- 
hirns zweifeln.  Doch  es  galt  hier  das  Leben 
meines  innigft  geliebten  Kindes,  und  auf  diefe 
Anzeigen  hin  mogte  ich|  es  noch  nicht  wa- 
gen, Mittel  anzuwenden,  die  häutigen  Beob- 
achtungen zu  Folge  grade  in  diefer  Krankheit 
von  Hgenthümlicher  Wirkung  feyn  follen; 
ich  wiinfrhte,  durch  den  Rath  freundschaftli- 
cher Collagen  unterstützt  zu  werden,  die  mit 
kälterm  Blute  Gründe  und  Gegengründe  in 
dielem  mich  fo  nahe  angehenden  zweifelhaf- 
tem Falle  abzuwägen  im  Staude  wären.  — 
Herr  Doctor  Lafontaine,  den  ich  um  feinen 
Beiftand  erfucht  hatte,  kam  diefen  Nachmit- 
tag, fand  die  liebe  Kranke  grade  ziemlich 
munter ,  fuchte  mich  über  meine  Beforgnisse 
zu  beruhigen,  hielt  die  Krankheit,  fo  wie  ich 
bis  heute,  für  einen  gelinden  Typhus,  und 
rieth,  die  bisherige  Behandlung  fortzusetzen; 
sie  bekam  daher  noch  ein  Ziehpßafter  z  we- 
ichen die  Schultern,  innerlich  den  Mofchus, 
und  folgende  Mixtur:  Valerian. 
sjrlv.  —  Serpent.  virg.  contus.  ^  3üj. 
tbulU  pauU  c.  Aqu.  fönt,  q.  s.  CoL  $iv.  add. 
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Tinct*   Valer.   aethen   ^ii>.  Aqü*  Cinnam. 
Syrupk  cort  aurant.  ana  5  7.  wie  bisher,  Abends 
Wieder  eio   lauwarmes  Bi<i*    Sie  war  dielen 
Abend  ziemlich  ruhig    und    fchliff  auch  die 
Nacht;  sie  hatte  diefe  Nacht  einmal  zu  tiin^ 
fcen  verlangt,  und  als  dieMu  ter  es  ihr  reich- 
te, fchien  sie  es  nicht  zu  feh«n,  foudern  griff 
in  die  Luft  und  fragte  uuwillig,   wo  es  denn 
wäre,  bis  es  ihr  in  die  Hand  gegeben  wurde. 
Freitag  früh,  den  5ten  März,  fchien  sie  mehr 
betäubt  zu  feyn,   die  rechte  Pupille  war  er- 
weitert,  und  mit  dem  linken  Auge  (ehielte 
sie ;  jetfct  fand  Herr  Lafontaine  meine  Beforg- 
nisse    allerdings    gerecht,    und    wir  kamen 
überein,     noch    einen    andern  berühmten 
hier    anwefenden    Arzt  zu    Rathe   zu  zie- 
hen.  —  Er  kam  dielen  Vormittag  um  10  Uhr, 
und  nachdem  ich  ihm  den  bisherigen  Gang 
der  Krankheit  auseinandergefetzt,  er  auch  die 
gegenwärtigen  Zufälle  untersucht  hatte,  er- 
klärte  er  diefelbe  geradezu  für  ein  blofsei 
Schleimfieber,  und  draDg  auf  die  Anwendung 
eines  Brechmittels.    —    Aus  dem  langfamen 
npch  kräftigen  Pulle ,  dem  freiwilligen  Eibre- 
eben,   den  in  die  Höhe  gezogenen  Beinen, 
und  dem  Pflücken  in  der  Nafe,  nahm  er  voi> 
züglich  diefe  Indication,  und  fagte:  wird  nur 
erft  der  zähe  Glassch'eim   aus  dem  Mag*>n 
feyn,  dann  follen  sie  fehen,  wie  trefflich  ih- 
re  Reizmittel  wirken  werden.    Ich  ftritt  gegrn 
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diefen  Vorfchlag  aufs  lebhaftefte,  fetzte  dage- 
gen das  Stadium  der  Krankheit,  die  Atonie 
des  Magens,   die  Zeichen  von  Affection  des 
Gehirns,  und  dem  nach  meiner  Ueberzeugung 
daher  rührenden  freiwilligen  Erbrechen,  ja, 
wenn   man  durchaus  Ausleerung  bezweckte, 
die  durch  dasselbe  gewifs  hinlänglich  gefche- 
hene ,  und  endlich  die  mir  am  heften  bekann- 
te  körperliche  Conftitution  des  Kindes,  fo  wie 
feine  Lebensordnung ;  die  beide  einer  folchen 
Schleimerzeugung  nicht  günftig  waren  —  aber 
alle  diefe  Gegengründe  wurden  durch  die  Er- 
fahrung des  berühmten  Mannes  darniederge- 
fchlagen,  und  als  Vater  hielt  ich  mich  rer» 
pflichtet  nachzugeben,  in  der  Ueberzeugung, 
dafs,  wäre  die  von  mir  geiürchtete  Lokalaf- 
fection  nicht  zugegen,  das   Leben  meinet 
-Kindes,  felbft  durch  diefe  widersinnige  Maaft- 
tegel  nicht  gefährdet  werden,  im  entgegenge- 
fetztem Falle  aber  die  unvermeidliche  Cata- 
ftrophe  allenfalls  befchleunigt  werden  würde. 
Es  wurde  demnach  ein  Gran  Brechwetzifteia 
in  einer  Unze  Wasser  aufgelöst,  hierzu  zwölf 
Gran  Brechwurzel  und  zwei  Quentchen  Meer» 
zwiebelfaft  gefetzt,  und  alle  aehn  Minuten  ein 
guter  Caffeelöffel  voll  gegeben«    Ich  fing  hie- 
mit  um  ein  Uhr  an,  sie  hatte  nach  und  nach 
obige  Portion  his  auf  einen  kleinen  Rea  ge- 
nommen, es  zeigten  sich  keine  Uebelkeiten, 
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und  da  sie  fcfclummerte,  liefs  ich  sie  nun  un~ 
gefrört;  endlich  um  vier  Uhr  erbrach  sie  sich 
einmal  ftark,  leerte  aber  nichts  als  genosse- 
nes Getränke  aus;  sie  lag  nun  ganz  fiül  i^ 
einer  Art  von  Betäubung  fort  bis  fechs  Uhr, 
Worauf  sie  sich  zum  zweitenmale  erbrach, 
dooh  ebenfalls  ohne  den  erwarteten  Schleim 
auszuleeren.  Sie  fiel  hierauf  gleich  wieder  in 
die  vorige  Betäubung,  klagte  nur,  wenn  man 
sie  frng,  über  den  Kopf,  die  Augen  und  den 
Nacken,  zeigte  auch  jetzt  beim  Befragen  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  des  Kopfes,  und  pflück- 
te beftändig  an  der  Nase.  Zwei  Stunden  et- 
wa na<5h  dem  letzten  Erbrechen  liefs  sie  den 
Urin  ohne  alles  Gefühl  ins  Bette,  ihre  Extre- 
mitäten wurden  kalt,  der  Puls  zufammenge- 
zogen  und  kaum  zu  fühlen,  es  äußern  sich 
Zuckungen  in  den  Gliedern  —  wir  fetzen  sie 
kis  lauwarme  Bad,  sie  ift  aber  ganz  fteif,  und 
es  ift  nicht  möglich ,  sie  länger  als  zehn  Mi- 
nuten darin  zu  erhalten.  Wir  machen  ihr 
trockne,  warme  Umfchläge,  geben  ihr  Wein, 
Mofchus,  Aether,  ich  lege  ihr  auf  die  Sehen-  ' 
kel  «und  Schienbeine  vier  Ziehpflafter,  aber  ' 
die  ganze  Nacht  durch  dauerte  diefer  Zuftand 
sie  war  bald  blafs,  bald  roth,  kalt  oder  warm, 
knirfchte  häufig  mit  den  Zahnen,  und  lag  oh- 
ne alles  Bewufsffeyn.  —  Sonnabend  früh  er- 
holte sie  sich  endlich  etwas ,  vorzüglich  nach 
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Anwendung  warmer  aromatifcher  Umfchläge 

mit  Campherfpiritus  Uber  den  ganzen  Körper, 

nach  dem  Vorfchlage  des  Herrn  Dr.  Hurcke 
(f.  Horn  Archiv  a.  Band  I.  Heft),  sie  hatte 

wieder  Besinnung  und  Gefühl,  klagte  aber 
nur  über  Schmerzen,  wenn  man  sie  frug,  die 
.  Augen  waren  etwas  roth  und  thränten,  die 
Pupillen  ftark  erweitert»  Der  oben  erwähnte 
Arzt  erklärte  die  Zufalle  für  Folgen  von  Wurm- 
reiz, und  fchlug  ein  Laxiermittel  aus  Jalappe 
und  Calomel  yor;  aber  jetzt  gab  ich  nicht 
weiter  Dach,  fetzte  die  vorige  Behandlung 
fort,  gab  ihr  öfterer  kleine  Portionen  Wein, 
kleine  Clyftiere  aus  Valeriana^bfud  mi*  Cam- 
pher und  Wein,  und  legte  ein  ZieLpflafter 
am  Kopfe  auf  die  Stelle,  Uber  die  sie  vom 
Anfange  an  geklagt  hatte.  Den  Abend  war 
sie  ziemlich  munter,  auch  die  Nacht  war  leid- 
lich, aber  Sonntag  früh  kamen  diefelben  An- 
fälle wie  Freitag  Abends,  sie  war  faft  bef tän- 
dig in  einer  Art  von  Ohnmacht,  und  erft  ge- 
gen Abend  erhielt  sie  wieder  einige  Besin- 
nung, die  mit  der  Betfiubung  abwech  feite, 
aus  welcher  sie  dann  mit  einem  Seufzer  zu 
sich  kam,  und  nun,  wenn  man  au  ihr  fprach, 
antwortete«  Sie  hatte  heute  den  Mofchus  mit 
H i rieh horn falz  und  Wein  mit  Aether  bekom- 
men. Montag  wechfelten  diefelben  Zufälle  mit 
einiger  Ermunterung,  in  der  sie  Uber  die  al- 
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ten  Schmerzen  klagte,   ab,  die  Augen  thrä- 
nen,  sind  roth,  aber  die  Pupillen  heute  von 
natürlicher  Gröfse,  auch  fchielt  sie  nicht.  Am 
Abend   liefs  sich   Schleimanhäufung    in  den 
Lungen  hören ;   es  wurden  die  aromatischen 
TJmfchläge  wiederholt,  Fomentationen  von  Ae- 
ther   auf  den  Kopf  gemacht;  in  der  Nacht 
kommt  förmliches  Röcheln,  das  drei  Stunden 
anhält,  dann  lag  sie  wieder  ftill,  das  Gesicht 
kalt,    das  Schlingen  befchwerlich.  Dienftag 
früh  ftellt  sich  das  Röcheln  wieder  ein,  hört 
nach  einigen  Stunden  nochmals  auf,   das  Ge- 
sicht ift  den  ganzen  Nachmittag  kalt,  die  Ex- 
tremitäten aber  warm,   der  Puls  feit  Sonna- 
bend frequent,   aber  noch  kräftig.  Abends 
gegen  6  Uhr  wird  sie  auf  einmal  wieder  gleich- 
förmig warm,   dünftet  ftark  aus,   erhält  ihr 
Bewufstleyn  wieder,   fpricht  mit  mir,  klagt 
auf  meine  Frage  noch  Über  den  Kopf,  und 
zeigt  mit  der  Hand  auf  die  alte  Stelle,  ver- 
langt zu  trinken,  fchluckt  ohne  Befchwetde: 
dies  dauert  etwa  anderthalb  Stunden,  dann 
kehrte   das  Röcheln  zum  letztenmal  zurück, 
und  um  Mitternacht  endete  das  Leiden.  — 
Nie  äufserte  sich  während  der  ganzen  Krank- 
heit,  bis  zum  letzten  Augenblicke,  eine  Spur 
von  Delirium,    aber  feit  Freitag  Abend  war 
sie  in  einem  durchaus  apathifchen  Zuftande, 
fo  daß»  sie  felbfit  in  den  Zeiten,  wo  sie  au» 

XV.JBd.  5.  St.  k 


1 


r 

Digitized  by  Google 


/ 

I  » 

•  •  -  - 

ihrer  Betäubung  gleichfam  erwachte,  nicht 
naph  ihren  Eltern ,  an  denen  sie  fonft  mit  fo 
grolser  Herzlichkeit  hing ,  fragte,  aber  jedes- 
mal den,  der  zu  ihr  fprach,  fogleich  erkann- 
te. In  dem  Ichludaüiei ähnlichen  Zuftande,  in 
dem  sie  gewöhnlich  lag,  waren  die  Augen  nie 
ganz  gefchlosaen.  - —  Ihre  Muskelkraft  war  fo 
wenig  gefchwächt,  dafs  sie  noch  an  ihrem  To- 
destage sich  felbft  von  einer  Seite  zur  andern 
wendete.  —  Der  Stuhlgang ,  welcher  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  Clyftiere  befördert  wurde,  war 
feit  dem  4ten  fchwerer  erfolgt  und  fehr  ver- 
härtet; —  der  Unterleib  weich,  und  nur  den 
letzten  Tag  etwas  aufgetrieben.  Der  Urin, 
fo  lange  er  aufgefangen  werden  konnte,  klar 
und  blafsgelb;  feit  Freitag  Abend  fchien  sich 
fchon  einige  Lähmung  der  Blafe  einzustellen, 
da  nur  von  zwölf  Zu  zwölf  Stunden  U/in 
abging. 

Meine  Freunde,  Herr  Dr.  Eben  unA  Hr. 
Assessor  Späth ,  machten  Mittwoch  Nachmit- 
tags die  LeichenÖfnung,  und  Ubergaben  mir 
das  Refultat  fchriftlich,  wie  ich  es  hier  bei- 
füge. 

»Auf  Erfuchen  des  Herrn  Dr.  Wolffva** 
ternahmen  wir  die  Section  an  dem  Leichname 
der  ihm  Nachts  zuvor  verftorbenen  Tochter, 
worüber  wir,  der  Wahrheit  gern  als,  folgen- 
den Bericht  abftatten: 

-  - 
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Am  äufsern  Habitus  des  Körpers ,  welcher 
fehr  abgemagert  war,  bemerkten  wir  aufser 
einigen  auf  dem  Rücken  befindlichen  foge- 
nannten  Todtenflecken  und  den  von  den  Spa- 
nifchenfliegen  zurückgebliebenen  Stellen  durch- 
aus keine  widernatürliche  B^fcbaffenheit  we- 
der am  Kopfe  'noch  an  den  übrigen  Theilen 
des  Körpers ;  wir  fchritten  daher  zur  innern 
Unterfuchung  des  Kopfes  und  auch  des  Un-, 
terleibcs.  # 

Nachdem  die  äufsern  Bedeckungen  des 
Kopfes  abgelöfst,  und  die  das  Gehirn  umge- 
benden Knochen  vom  übrigen  Kopfe  getrennt 
waren,  fo  fanden  wir  eine  auffallend  ftarke 
Anfullung  von  Blute  in  den  Gefafsen  der  Hirn« 
häute,  und  eben  fo  fanden  wir  die  Gefafse 
des  Hirns  felbft  von  Blute  ftrotzend.  Uebri- 
gens  war  die  Geftalt  des  Gehirns  felbft,  aus- 
ser der  ungewöhnlichen  Grö&e,  die  wahr- 
scheinlich mit  von  der  grofsen  Anfüllung  der 
Blutgefafse  herrühren  mogte,  nicht  von  wi- 
dernatürlicher Art.  Um  die  innere  Befchaf- 
fenheit  des  Gehirns  zu  untetfuchen,  wurde 
dasselbe  fchichtenweife  durchfchnitten,  wobei 

• 

wir  ebenfalls  keine  widernatürliche  Befchaffen- 
heit  der Subftanz  desselbenbemerkten :  aber  bald 
bot  sich  unfern  Augen  eine  auffallend  ftarke 
Hervorragung  in  der  Gegend  der  beiden  Sei- 
tenhirnkammern  dar,  die  uns,  wie  wir  es  vor- 
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her  erwartet  hatten,  auf  eine  wasserichte  An- 
häufung fchliefsen  liefs.     Wir  löfsten  hierauf 
noch  einige  Schichten  vom  Gehirne  behutfam 
ab,  und  es  flofs  alsbald  eine  ziemlich  an  fehn- 
liche Menge  Wasser  mit  wenigem  Blute,  wel- 
ches blofs  aus*  den   durch  fchnittenen  Blutge- 
fäften  fliefstend  dem  Wasser  sich  beigemifcht 
hatte,  heraus,  worauf  wir  dann  äas  corpus 
caliofuin  deutlich  vor  uns  liegen  fahen ,  und 
in  denen  sich  daneben  befindenden  Seiten- 
hirnkammern  eine  nicht  geringe  Menge  Was- 
ser vorfanden,  welches,   nachdem  es  ausge- 
leert worden,  über  drei  Unzen  betrug.  Wir 
durchfchnitten  nun  das  corpus  callofum,  und 
gelangten  zu  dem  ventriculo  tertio,   wo  wir 
ebenfalls  noch  eine  beträchtliche  Menge  Was- 
ser antrafen.    Die  Menge  des  in  den  Gehirn- 
hölen  überhaupt  vorgefundnen  Wassers  mog- 
le leicht  an  vier  Unzen  betragen.  — -  Im  klei- 
nen Gehirne  wurde  aufser  den  ebenfalls  fehr 
angefch wollenen  Blutgefäfsen  Jteine  weitere 
widernatürliche  Befchaffenheit  wahrgenommen. 

Wir  gingen  nun  zur  Unterluchung  des 
Unterleibes  über,  wo  wir,  nachdem  die  äus- 
sern Bedeckungen  desselben,  nebft  dem  peri- 
tonaeo,  durchgefchnitten  und  zurückgefchla- 
gen  worden  waren ,  den  Magen  und  die  Där- 
me ganz  blutleer  fanden.  Erlterer  lag  zufam- 
mengefallen  da ,  und  enthielt  einen  ftarkeo  \ 
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EfslÖffel  voll  einer  fchwäralich  braunen  etw»» 

«  * 

zähen  geruchlöfen  Flüssigkeit.  Die  Därme  wa- 
*  ren  überhaupt  nur  wenig  von  Luft  ausge- 
dehnt; die  dünnen  enthielten  blofs  eine  fehr 
geringe  Menge  der  im  Magen  gefundenen 
oben  befchriebenen ,  aber  hier  weit  dünnern, 
Flüssigkeit.  Die  dicken  Därme,  befondera 
das  colon  transverfum.  dagegen,  eine  ziemli- 
che Menge  harter  faeces.  —  Uebrigens  War 
keine  Spur  weder  von  Schleim,  noch  von 
Würmern  bei  der  forgfältigften  Untersuchung 
wahrgenommen  worden.  — -Dirf  Gallenblase 
war  natürlich  und  ganz  mit  Galle  angefüllt. 
Die  Urinblafe  von  dem  sich  darin  in  fehr  be- 
trächtlicher  Meng£  befindlichen  Urin  ftark  aus- 
gedehnt, der  Urin  felbft  an  Farbo  und  Con- 
siltenz  von  natürlicher  Befchatfenheit.  An  den 
übrigen  Theilen  des  Unterleibes  wurde  aufser 
der  überall  auffallend  ftarken  Blutleere  nichts 

» 

widernatürliches  wahrgenommen.« 
d.  io.  März  1802. 

Ebert.  Späth. 

So  war  denn  durch  diefe  Leichenöffnung 
meine  Diagnosis  allerdings  beftätiget;  aber  m 
dem  Zeitpunkte,  da  ich  hierüber  niofat  wehr 
zweifelhaft  war,  würde  gewifs  jede'  Behand- 
lung gefcheitert.feyn.  Von  den  Kranken,  die 
ich  an  Zufallen  leideil  (ah ,  welche  auf  eine 
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wässerige  Anhäufung  in  den  Hirnhölen  fchlie- 
fsen  liefs,  waren  alle  fchon  im  letzten  Zeit- 
räume, alle  ftarben ,  bei  allen  waren  Queck- 
Silbermittel,  entweder  noch  ehe  ich  hinzukam, 
angewandt  worden,  oder  es  gefchah  auf  mei- 
nen Rath,  ich  habe  es  in  Verbindung  des  ro- 
then  Fingerhuts  und  des  Opium,  innerlich 
und  äufserlich  angewandt,    aber  ftets  verge- 
bens;  nur  in  einem  Falle  habe  ich  die  Lei- 
chenöffnung gemacht,  und  durch  diefe  die 
Richtigkeit  der  Diagnosis  beftätiget  gefunden, 
abet  gerade  in  diefem  Falle  war  eine  äufsere 
Urfache,   ein  Fall  auf  den  Kopf,  die  Veran- 
lassung des  Uebels  geworden.  —  Unter  den 
diagnoftifchen  Zeichen,  die  in  der  Krankheit*- 
gefchichte  meines  Kindes  vorkommen,  sind 
ditf*  hervorftechendften :    i)  Der  fixe  Schmerz 
am  Kopfe;  2)  der  mit  Lichtfeheue  verbuudne 
Schmerz  in  den  Augen;    3)  der  Schmerz  im 
Nacken;  4)  d*s  Schielen  und  die  erweiterten 
Pupillen,   und  5)  das  Pflücken  in  der  NaTe. 
Das  Fieber,  welches  nach  fVhytt  den  Lokal- 
zufällen beßändig  vorhergehen  foll,    habe  ich 
bei  meiner  Tochter  gar  nicht  bemerkt,  sie 
.war  bis  zum  i^ten  Februar  ganz  wohl,  nur 
zweimal  erinnere  ich  mich,   dafs  sie  in  den 
leM&n  drei  Monaten  Uber  etwas  Kopfweh  ge- 
ikUgt -hak      Das  Erbrechen,  welches  ich  bei 
rdän  übrigen  Kranken  diefer  Art  beftandig  und 
bis  kurz  vor  dem  Tode  beobachtet  habe,  fteü- 
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t©  sich  in  diefem  Falle,  erft  fechs  Tage  vor 
dem  Tode,  nur  an  einem  einzigen  Tage  und 
überhaupt  pur  dreimal  ein,  —  Der  Puls  ichien 
nur  am  4M11  und  5ten  März  etwas  langte m er 
zu  fey<n,  vorher  wich  er  faft  gar  nicht  vom 
normalen  ab,  und  vom  6t en  an  hatte  er  be- 
deutende/  Frequenz,  — •  Wie  täufchend  war 
der  \>i$  zum  aten,  ja,  ich  möchte  lagen,  bis 
zum  4ten  März  (denn  nur  in  den  Abendftun- 
den  des  3tep  und  4ten  war  vermehrte  Unru- 
he) anhaltend  ruhige  Schlaf  des  Nichts!  — 
Wie  täufchend  die  mir,  bei  der  nachmaligen 
fchnellen  Verfchlimmerung,  noch  jetzt  uner- 
klärbar$,  beftimmte  Besserung  am  27ften  und 
a8ften  Februar!  —  Wie  täufchend  endlich 
die  Intermissioti  und  Alternation  der  ört- 
lichen Leiden !  —  Die  meiften  Symptome 
werden  von  den  verfchiedtenen  Beobachtern 
als  unbeftändige  angegeben;  man  lefe  vorzüg- 
lich, wa$  JVithering  und  Odier  darüber  Ta- 
gen, welcher  letztere  auf  den  eignen  Habitus 
bei  diefen  Kranken  das  gröfste  Gewicht  legt» 
Der  Schmerz  im  Nacken  fcheint  einer  der 
feltnern  Zufälle  zu  feyn,  ich  fiqde  ihr*  nur 
von  Odier  aufgeführt,  und  in  der  Krankenge- 
fchichte,  die  Herr  G.  R.  Hufeland  in  feiner 
Abhandlung  über  die  Kinderkrankheiten  aus 
den  Papieren  feines  fei.  Vaters  mitgetheilt  hat. 

Was  die  Veranlassung  zu  der  Kopfwas- 
serfucht  bei  meinem  Kinde  betrifft,  lo  halte 
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ich  mich  überzeugt;,  dafs  ihre  Krankheit  ledi- 
glich in  einem  afthenifchen  Fieber  von  der- 
jenigen Form  beftand,  die  wir  rheuma^ifche 
pennen ,  womit  die  örtliche  Affection  des  Ko- 
pfe« verbunden  war.  —  Seit  dem  Januar 
herrichten  bei  uns  der  Seitenftich  und  Leber- 
entzündungen,  deren  Character  durchaus 
Schwäche  war;  —  nur  zwei  Fälle  kamen  mir 
in  diefem  Frühjahre  vor,  wo  wirkliche  active 
Entzündung  obwaltete.  —  So  wie  nun  in  den 
gewöhnlichen  Fällen,  bei  Erwachfenen  vor- 
züglich, die  Lunge  oder  Leber  der  Site  des 
örtlichen  Leidens  war,  fo  wurde  es  leider  bei 
meinem  Kinde  der  Kopf,  die  Anlage  hiezu 
•  raogte  nun  theils  im  Alter,  theils  vielleicht 
in  einer  zufällig  obwaltenden  Stimmung  des 
Organismus  diefös  Eingeweides  liegen.  —  Ge- 
wifs  mögen,  befonders  im  Frühjahre»  wo  der- 
gleichen Fieber  mit  Lokalaffection  häufig  sind, 
die  Fälle  oft  genug  vorkommen,  wo  das  Ge- 
hirn, oder  vielmehr  feine  Häute,  der  Sitz  der- 
selben feyn  mögen,  nur  werden  sie  häufig 
verkannt,  oder  sind  fo  fchn'ell  tüdtlich,  dal* 
kaum  Zeit  zu  genauer  Beobachtung  ift.  Ich 
habe  diefes  Frühjahr  von  mehrern  Fällen  ge- 
hört, wo  Kinder  und  junge  t-eute,  nachdem 
sie  blofs  einige  Zeit  über  Kopfweh  geklagt 
hatten,  geftorben  sind  —  fo  ftarb  ein  Jüng- 
ling  von  fünfzehn  Jahren  fchon  am  vierten 
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Tage,  ohne  über  etwas  anders,  als  den  im-  v 
i$er  zunehmenden  Schmerz  im  Kopfe  geklagt 
zu  haben  *V  j  Ich  glaube  nicht  ,  2u  irren,  wenn 
ich  diefe  Fäll«,  wo  das  örtliche  Leiden,  aich: 
fo  beftimmt  ausdrückte,  zu  der  hier  in  Rede 
gehenden  Krankheit  zähle.  —  Vielleicht  ver- 
dient meine  ,  Ansicht  diefer  fo  tödtlichen 
Krankheit  einige  Aufmerkfamkeir,  um  fo  mehr, 
da,  infofern  sie  richtig  ift,  es  leicht  feyn  wird, 
eine  oonfequente  Behandlung  auszufinden;  dafs 
übrigens  Fälle  Vorkommen,  wo  das  üebel  roa 
einer  örtlichen  Urfache  entftanden,  lind  dann 
auch  blofs  Örtlich,  uod  das  allgemeine  Leiden 
von  jenem  abhängig  ift,  bin  ich  um  fo  mehr 
überzeugt,  da  mir/  wie  ich  oben  erwähnt  ha- 
be, felbft  ein  folcher  Fall  vorgekommen  ift. 
Vor  allen  Dingen  werden  wir,  meiner  An- 
sicht zu  Folge,  bei  dieftr  Krankheit  (nachdem 
wir  uns  versichert  haben ,  dafs  keine  äufsere 
Verletzung  diefelbe  veranlafst  habe),  den  Cha- 
racter  des  Fiebers  und  des  damit  verbundnen 
Lokalleidens  zu  beftimmen  haben.  Die  häu- 
figen Beobachtungen  über  '  diefe  Krankheit, 
und  der  Umftand,  dafs  die  wenigen,  welche 

*)  Noch  in  dielen  Tagen  las  ich  in  der  Berliner  Zei- 
tung die  Todesanzeige  des  16jährigen  Herrn  von 
Schleinitz,  der  bei  bis  dahijj  anfeheinend  blühender 
Gelundhek,  «ach  zweitägigem  Kopffchmer«  unter 
Erbrechen  den  Geilt  aufgab. 
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gerettet  werden,  et  aiöer  reizenden  Behand- 
lung verdanken;  lassen  fohon  fchliefsen ,  da£s 
mehrenthcils   das  Uebel  afthenifcher  Natur 
fey;  und  dies  ift  um  fo  mehr  zu  yermuthen, 
da  in  unfern  Zeiten  diefe  Klasse  von  Krank- 
heiten  überall  die  allgemeinfte  ift.  Indessen 
berechtiget  uns  dies  nicht,  uns  mit  dief er  ein- 
seitigen Ansicht  zu  begnügen,  da  die  Analo- 
gie mit  der  Affection  der  übrigen  Eingeweide 
beinahe  mit  Gewifsheit  fchliefsen  läfat,  dafs 
auch    diefe  Krankheit  unter  der  Form  ei- 
ner wahren  Sthenie  vorkommen  möge.  Die 
Unterfcheidung   diefer  beiden  Zuftande  hat 
gewils  die  grofsten  Schwierigkeiten;  denn  i) 
befällt  die   Krankheit  am  häufigften  Kinder, 
und  unter  diefen  befonders  folche,   die  ein 
vorzüglich  gefundes  und  blühendes  Ausfeben 
haben,  aüb,   wenn  .es  Uberhaupt  fchwer  ift, 
bei  Kindern  die  Anlage  auszumitteln,  fo  wird 
es  durch  letztern  Umftand  um  fo  täufchender. 
a)  Wenn  Einflüsse  aus  der  Atmosphäre  diefe 
fi>  wie  andere  fieberhafte  Krankheiten  verur- 
sachen, fo  können  wir  zwar  aus  der  vorher- 
gegangenen   Witterung,    der  Trockne  oder 
Feuchtigkeit,  mehreren  oder  minderen  Schwe- 
re der  Luft,  den  herrschenden  Winden  u.  f. 
w.  einigermaßen  auf  die  Wirkung'  fchliefsen, 
die   sie  im   Allgemeinen  auf  den  thierifchen 
Körper  haben  mögte;  wie  unvollkommen  aber 
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hierin  utafre  Beobachtungen  noch  sind ,  leb  rt 
uns  die  tägliche  Erfahrung ;  — -  wer  hat  nicht 
bei  lang  anhaltenden  Nord  »und  Oftwindea 
in  den  letzten  Jahren  afthenifche  Krankheiten 
häufig  gefehen  ?  3)  t)ie  Krankheitszufälle  felbft 
fcheinen  auch,  den  vorhandenen  Beobachtun- 
gen nach ,  nur  fehr  zweideutige  Merkmale  an 
die  Hand  zu  geben,   da,   gefetzt  auch,  dafs 
das  gleich  anfänglich  vorhandene?  Fieber  von 
den    bekannten    angeblichen   Zeichen  eines 
fthenifchen  Zuftandes  begleitet  fey,  bald  die 
Zufälle  von  Druck  auf  das  Gehirn  entftehan 
werden,  die  bei  entgegengefetzter  Entftehungs- 
urfache  doch  sich  durchaus  gleichen,  wie  wir 
diefelbe  Erfcheinung  beim  Schlage  und  bei 
Kopfverletzungen  fehn.  —  Unter  diefen  Um- 
ftähden  glaube  ich,  dafs,  in  Fällen,  wo  nicht 
eine  in  die  Augen  fallende  entgegengefetzte 
'Anlage  obwaltet,  vorzüglich  der  Characterder 
herrfchenden  Krankheiten,  und  dann  die  Heftig-» 
keit,  fchnelle  Zunahme  und  Verlauf  des  Ue- 
bels  Verdacht  eines  fthenifchen  Zuftandes  er« 
regen  müssen.  —  Mogten  diefe  meine  Ideen 
dazu  beitragen,  dafs  aufmerkfame  Beobachter 
bei  vorkommenden  Fällen  diefelben  mit  ih- 
ren Erfahrungen  vergleichen,  und  das  Dunk- 
le, was  noch  in  der  Diagnoftik  diel  er  Krank- 
heit herrfcht,  nach  Möglichkeit  aufklären  woll- 
ten.  Die  Engländer  fahren  zwar  fort,  uns  ih- 
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re  Beobachtungen  Über  diefe  Krankheit  zu  er- 
zählen; aber  die  meiften  sind  von  der  Art, 
dafs  sie  uns  um  nichts  vorwärts  bringen.  So 
hat  Herr  Kühn  im  Januar  d.  J.  des  physifch- 
naedic.  Journals  eine  Beobachtung  von  Dr. 
Garnen  aufgenommen,  wo  er  folgendes  er- 
fühlt: Ein  Frauenzimmer  von  ig  Jahren  wur- 
zle f  nachdem  sie  zwei  Tage  über  heftige 
Schmerzen  im  Vorderhaupte  geklagt  hatte, 
fcblafsüchtig ,  hatte  Ekel  und  Erbrechen,  und 
wenn  tnan  sie  mit  Gewalt  ermunterte,  klagte 
sie  über  die  heftigften  Kopffch merzen,  sie  vrar 
lichtfeheu,  die  Pupillen  fehr  erweitert,  auch 
zogen  sie  sich  bei  Annäherung  des  Lichts  nur 
langfam  zufammen,  dabei  fchielte  sie.  —  Sie 
bekam  Ziebpflafter,  Calomel  mit  Digitalis 
purp.,  Qu  ecksilberei  Dreibungen  und  Blutigel, 
zuletzt,  als  fchon  Speicheln1  ufs  vorhanden  war, 
Pulver  aus  fünfzehn  Gran  Salpeter  und  an- 
derthalb Gran  Cochenille,  alle  drei  Stunden 
<*ins.  Die  Kranke  wurde  gefund.  Der  Beob- 
achter nennt  die  Krankheit  apoplexia  hydro- 
cephalica,  und  meint,  es  fey,  feiner  Behand- 
lung 2u  Folge,  eine  active  Entzündung  gewe- 
ien !  —  So  Ichwankend  sind  jenfeits  des  Mee- 
res noch  die  Begriffe  von  Entzündung,  und 
entzündungswidrigen  Mitteln!  — 

Noch  -will  ich  hier  anmerken,  dafs  es 
aach  den  fo  verfchiedena  rügen  Beob'achtun- 
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gen  über  diefe  Krankheit,  und  felbft  nach  ei- 
niger, obwohl  unbeftimmter  eigner  Erfahrung 
fcheint,  als  gäbe  es  aufser  der  oben  /erwähn- 
ten acüten  auch  eine  mehr  chronifche  Form 
derfelben. •  «-  Es  giebt  Familien,  wo  mehrere 
Kinder  an  diefer  Krankheit  fterben,  wo  eine 
angeborne  Anlage  obzuwalten  fcheint ,  die  sich 
ipit  den  Jahren  immer  mehr  entwickelt,  ja 
man  kann  diefe  Anlage  ^uweilen  in  der  Phy- 
siognomie, befonders  den  Augen,  erkennen  — ■ 
in  diefen  Fällen  pflegt  bedeutendes  allgemei- 
nes Uebelbefinden ,  das  mit  Wohlbefinden  un- 
terweileri  abwechfelt,  lange  vorher  zu  gehn,  ' 
ehe  das  örtliche  Uebel  sich  äufsert. 

,  Es  würde  überflüssig  feyn,  hier  fpeciell 
über  die  Behandlung  etwas  beizufügen.  Wenn 
der  eine  Fall  die  reizende  Behandlung  in  ih- 
rer ganzen  Ausdehnung  fowohl  innerlich,  als 
äußerlich  erfordert,  fo  werden  im  andern 
Falle  Blutausleerungen,  Mittelfalze  u.  f.  w. 
die  angezeigten  Mittel  feyn.  —  Unter  den  rei- 
zenden Mitteln  hat  das  verfüfste  Quecksilber, 
nach  fo  häufigen  Beobachtungen,  einen  ent- 
fchiednen  Werth,  u6d  wäre  ich  bei  meinem 
Kinde  blofs  meiner  Einsicht  gefolgt,  fo  hätte 
ich  es  neben  den  übrigen  gewifs  mit  ange- 
wendet. Odier  bediente  sich  fchon  vor  mehr 
als  zwanzig  Jahren  blofs  reizender  Mittel,  Und 


rühmt  vor  allen  # den  Wein.  —  Aeufserlich 
follten  wohl  Blafenpflafter  auf  den  Kopf,  und 
warme  aromatifeh  -  geiftige  Umfchläge  bei 
Schwäche ,  fo  wie  bei  Sthenie ,  kalte  Umfchlä- 
ge vorzüglich  anzuwenden  feyn.  — 
Warfchau,  den       Juni*  1802. 

Dr.  Wolff. 
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VI. 

Kurze  Nachrichten 

und 

medizinifche  N  euigkeiten. 


"  x. 

Nutzen  der  Tinctura  Cantharidum  im 
\  Keichhuften. 

•Der  im  vorletzten  Stücke  des  Journals  nritge- 
theilte  AufTatz  des  würdigen  Herrn  Hofrath 
Vogler  verdient  gewifs  den  Dank  aller  practi- 
fchen  Aerzte,  Auch  meine  Erfahrung  hat  mich 
gelehrt ,  dafs  das  Opium  gewifs  eins  der  Haupt- 
mittel bei  diefer  Krankheit  ift  (vorausgefetzt, 
dafs  keine  Entzündung  und  keine  Anhäufung 
von  zu  zähem  Schleime  in  den  erften  Wegen 
vorhanden  ift),  in  welchen  Fallen  der  Körper, 
im  erftern  durch  kühlende  Mittel,  oder  auch 
wohl   Blutausleerungen,    im   zweiten  durch 
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fcbleimauflörcnde  und  ausleerende  Mittel  vor- 
bereitet  werden  mufsv.  Auch  kommt  es  hie- 
hei  gar  fehr  äuf  die  Form  an,  in  welcher  man 
das  Opium  giebt,  und  unftreitig  haben  darin 
die  von  dem  Herrn  Verfasser  mitgctheilten 
grofse  Vorzüge.   —  Doch  benutze  ich  diefe 
Gelegenheit,  um  noch  an  ein  andres  Mittel  zu 
erinnern,  welches,  ob  es  gleich  nicht  neu  ift, 
mir  doch  noch  zu  wenig  bekannt  und -benutzt 
Scheint,  die  Tinctura  Cantharidum.  Ich  habe 
davon  die  herrlicbften  Wirkungen  beim  Keich- 
huften  gefehen,  und  zwar  pafst  diefes  Mittel 
um  To  mehr,  je  mehr  Jas  Uebel  langwierig 
und  hartnäckig  und  in  Atonie  und  Reizlosig- 
keit übergegangen  ift.  Ich  habe  mich  am  m ei- 
lten diefes  Mittels,  in  Verbindung  mit  fch lei- 
migen und  bittern  Mitteln,  oder  wenn  es  die 
Umftände -erlaubten,  mit  China,  bedient,  in 
der  Gabe  von  drei  bis  acht  Tropfen^  viermal 
des  Tages.    In  manchen  Fällen  mufs  man  mit 
der  Gabe  fo  lange  fteigen ,  bis  ein  gelindes 
Brennen  beim  Urinlassen  entftehet.  Auch  ha- 
be ich  die  Verbindung  mit  Opium  vortreff- 
lich gefunden,  und  bemerkt,  dafs  die  Wirk- 
fiamkeit  des  Opiums  dadurch  in  manchen  Fal- 
len aufserordentlich  erhöht  wurde. 

\  •     •  i   \  ■  . 

d.  Hm 
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Digitalis  bei  eingeklemmten  Brüchen. 

Ich  ward  zu  einer  jungen  vollblütigen 
Frau  gerufen,  die  fchon  zwei  Tage  einen  ein* 
gel'perrten  Leiftenbruch  mit  allen  Symptomen, 
heftigem  Erbrechen,  Leibesverftopfung,  Schmer- 
zen und  Fieber  mit  entzündlichem  Charakter 
hatte.  Es  wurden  Aderlässe,  föwohl  allge- 
meine als  örtliche,  Bäder,  Clyftiere,  antifpas- 
modifche  Umfchläge,  Salzmixturen  mit  Oel 
und  Opium  angewendet,  aber  alles  vergeblich« 
Das  Opium  vermehrte  Fieber  und  Hitze,  und 
war  bei  der  grofsen  Neigung  zur  Entzündung 
nicht  passend.  Ich  entfchlofs  mich  alfo,  die  Digi-  • 
talis  anzuwenden ,  die  durch  ihre  merkwürdige 
Eigentümlichkeit,  ein  ftarkes  narcotifches  und 
krampfltillendes  Mittel  ohne  Erhitzung,  ja  ib- 
gar  mit  Verminderung  der  arteriofen  Thätig- 
keit  zu  feyn,  sich  hier  ganz  vorzüglich  eig- 
nete. -  Ich  Uefa  alle  drei  Stunden  t  Gran  mit 
Oelemulsion  nehmen,  und  nachdem  diefs  24 
Stunden  fortgefetzt  war,  ging  der  Bruch  bei 
wiederholter  Taxis  ( die  fchon  vorher  ohne  / 
Nutzen  mehrmals  angewendet  worden  war) , 
zurück,  und  alle  Zufälle  liefsen  nach.  Ich 
mufs  hierbei  bemerken,  dafs  bei  der  Taxis  die 
Kranke  die  Schenkel  über  die  Schultern  eines 
Ge hülfen  legte,    ekle  Lage,    die  ich  mehr- 
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mals  zur  Zurückbringung  fehr  wirkfam  gefun- 
den habe  ,  di*  aber  hier  auch  ohne  den  Mit- 
gebrauch der  Digitalis  vergebens  war.  —  In 
ähnlichen  Fällen  werde  ich  das  Mittel  auch  in 
Clyftieren  und  Umschlägen  brauchen,  wovon 
ich  mir  viel  verfpreche.- 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  die  Aente 
auf  die  Benutzung  diefes  Mittels  in  diefem 
Falle  aufmerkfam  zu  machen,  und  es  freut 
mich,  als  Bestätigung  die  Erfahrung  der  Eng- 
länder anführen  zu  können,  die  im  Journal 
der  ausländ,  medic*  Lüteratun  October  180a 
mitgetheilt  ift. 

d.  H. 


Empfehlung  der  Rad.  Pyrethrt 

«    ...     ■       '  < 

Die  Bertramwurzel,  diefes  von  den  alten 
Aerzten  fo  hocbgefchätzte  und  von  den  neu- 
em vergefsne  durchdringende  Reizmittel,  iß 
neuerlich  von  einem  englischen  Arzte,  Eduard 
Oxley,  wieder  mit  grofsem  Vortheil  angewen- 
det worden*  Er  hat  die  Vortrefdichften  Wir- 
kungen davon  bei  mehren*  Krankheiten,  ins- 
befondre  bei  Lähmungen  und  WechfeUieberft 
beobachtet.  Das  Mittel  ubertraf  oft  die 
gewöhnlichften  ftärkften  Heilmittel  an  Wirk- 
famkeit.  Seine  Verfüche  verdienen  gewifr  die 

* 
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gröfste  Aufmerksamkeit,  und  ich  verweife 
die  Lefer  auf  die  ausführliche  Befchreibung 
desselben  in  dem  Journal  der  ausländifchtn 
medicinijchen  Lüleratitr.  Junius.  Ich  wünfche, 
dafs  man  auch  unter  uns  diefes  Mittel  in  meh- 
reren Gebrauch  ziehe ,  und  bitte  um  die  Mit- , 
theilung  diefer  Verfuche. 

i.H. 

L 

4- 

Dr.  Fauft's  drei  neue  Erfindungen. 

Nachftehende  interessante  Erfindungen  hat 
Herr  Dr.  Favft  zuerft  in  London,  wo  er  sich 
jetzt  aufhält,  bekannt  gemacht,  um  dafelbft 
ein  Patent  dafür  zu  erhalten,  weil  leider  in 
De«utfchland  keine  Aussicht  für  eine  folchr 
Belohnung  des  Erfind ungsverdienftes  bis  jetzt 
exiftirt.  Ein  folcher  Freiheitsbrief  koftet  in 
England  100  Pfund. 

Die  erjte  Erfindung  befteht  in  einer  Ma~ 
fchine,  um  darin  ein  gebrochenes  Bein  be-« 
quemer,  und  für  die  Heilung  zweckmässiger 
zu  legen,  als  in  den  bisherigen  Vorrichtungen 
gefchahe.  Ihr  Nutzen  belreht  hauptfächlich 
im  folgenden:  i)  Das  Bein  kann  Bewegungen 
machen,  ohne  d^fs  der  Verband,  oder  gar 
die  Knochenenden  verrückt  werden,  a)  Das' 
gebrochene  Glied  ift  dadurch  in  den  Stand 
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gefetzt,  mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  felUt 
Seitenbewegungen  zu  machen.  3)  Im  Fall 
äufserer  Verletzungen  läfst  sich  der  Verband 
mit  grörserer  Leichtigkeit  machen,  als  wenn 
es  in  einer  gewöhnlichen  Lage,  oder  auch 
ohne  diefe,  biofs  im  Bette  liegt.  4)  ^e  Ferfe 
'liegt  frei,  und  dadurch  entgehen  die  Kranken 
dem  heftigen  Schmerze,  der  durch  das  lange 
Aufliegen  oft  fehr  befchwerlich  wird.  5)  Die 
Reinlichkeit  ift  gröfser,  weil  eine  Schaale, 
unter  die  Mafchine  angebracht,  den  abreisen- 
den Eiter  und  das  etwanige  Blut  aufnimmt. 

Um  diefe  genannten  Vortheile  nun  zu  er- 
reichen, ift  folgende  Einrichtung  erdacht. 

In  die  Decke  des  Zimmers  wird  ein  Ha- 
cken befeftigt,   und  an  demfelbea  ein  elafti- 
fcher,  eiferner  Bogen,  yermittelft  eines  in  fei- 
ner Mitte  angebrachten  Ringes,  aufgehangen. 
Von  einem  Ende  des  Bogens  zum  andern  ift 
eine  ftarke  Saite  ausgefpannt,  welche  als  Seh- 
ne wirkt;  an  ihrer  Mitte  sind  Schleifen  befe- 
ftigt, worin  die,  wie  die  Schnüre  einer  Wag- 
fchaale,  abwärts  divergirend  laufenden  Stri- 
cke  mit  einem   Hacken  eingehackt  werden, 
und  ein  Brett  fchwebend  erhalten,  das  i£Fufs 
Länge,  und  einen  halben  Fufs  Breite  hat.  Iß 
der  Mitte  desselben  befinden  sich  der  Länge 
nach  fechs  Locher,  in  welche  eben  fo  viel 
hölzerne  Nagel  passen,  die  nach  Art  der  Wir- 
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bei  mancher  Saiteninftrumente  gemacht  sind. 
An  jedem  derfelben  sind  zwei  Schnüre  befe- 
ftigt,  welche  an  den  beiden  entgergengefetz- 
ten  Seiten  des  Brettes  herunterhängen,  um 
hieran  ein  Stück  weifses,  dickes  Tuch  in  Ria- 
fchen  geftrickt ,  wfcrin  das  Bein  gelegt  wird,  ' 
aufzuhängen.  Die  Wirhel  bringen  auch  die- 
felbe  Wirkung  hei  vor,  wie  die  der  musikali- 
fchen  Werkzeuge,  das  heifst,  sie  verkürzen 
oder  verlängern  durchs  Drehen  die  Schnüre« 

Statt  des  einzigen  angeführten  Stück  Tuchs 
kann  man  an  die  Schnüre  verschiedene  Gur- 
ten hängen,  deren  eine  den  Fufs,  /die  übri- 
gen aber  das  Bein  unterftützen.  Diefe  Ein- 
richtung veruifacht  die  Bequemlichkeit,  dafs, 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  Gurte  ab- 
genommen  ift,  eine  etwanige  äufsere  Wunde 
leicht  unterfucht  und  verbunden  werden  kann« 

Die  Gurten  sind  gleichfalls  von  einem 
weifsen,  baumwollenen,  Starken  geftrickten 
Tuche  gemacht,  das  vier  bis  fünf  Zoll  Breite, 
und  beinahe  einen  Fufs  Lange  hat.  Da  nun 
das  Brett,  woran  das  Tuch  oder  die  Gurten 
aufgehangen  sind,  in  beiden  Richtungen,  fo- 
wohl  der  Länge,  als  der  Breite»  nach,  von  der 
horizontalen  Lage  leicht  verrückt  wird*),  fo 

*)  Der  Breite  nach  durch   die  Bewegung  des  Beines 
felbft,  der  die  Vorrichtung  folgt,  und  der  Länge 
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kann  das  Bein  verlchiedene  Bewegungen  ohne 
Nachtheil  machen,  denn  es  bleibt  (Wohl  bei 
einer  Seitenlage,  als  auch  unter  einem  ver- 
schiedenen Winkel  des  Kniegelenkes,  gleich- 
mäfsig  unterftützt.  Es  entfteht  hier  blofs  der 
Einwurf,  dafs,  wenn  der  Kranke  im  Bette 
liegt,  kein  Spielraum  für  die  Bewegung  von 
oben  nach  unten  bleibt,  oder  sie  müfste  fo 
hoch  über  die  Oberflache  des  Bettes  ange- 
bracht feyn,  dafs  zwar  alsdann  das  Bein  sich 
bewegen  könnte,  aber  die  liegende  Lage  für 
den  Kranken  defto  unbequemer  ausfiele.  In 
folchen  Fällen  hingegen,  wo  der  Kranke  im 
Stuhle  sitzen  kann,,  wie  beim  Podagra,  bei 
alten  Beingefchwüren ,  bei  wasserfiichtigea 
Füfsen  und  beim  kalten  Brande,  mufs  sie  vor- 
züglich angenehm  und  anwendbar  feyn  *). 

nach,  durch  das  Herauf- oder  Herunterhängen  d« 
einen  oder  des  andern  Hackens,  in  die  Scbleifen, 
?on  denen  ich  fchon  geredet  habe. 
•)  Nachdem  ich  diefe  Befchreibung  gemacht,  und  sit 
fchon  zum  Abfchi'cken  fertig  liegt,  finde  ich  in  der 
Litteraturzeitung  die  Befchreibung  einer  Mafchiae 
von,  Herrn  Metzler  in  Sigmaringen,  die  viel  Ähn- 
lichkeit mit  der  Fauftifchen  zu  haben  fcheint.  Haben 
beide  Erfinder  nichts  von  einander  gewukt?  Oder 
finde  ich  in  der  Befchreibung  nur  mehr  Aehnlichkeit, 
als  diefe  zwei  Erfindungen  in  der  Wirklichkeit  ha- 
ben? 
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Die  zweite  Erfindung  betrifft  ein  verbes^ 
sertes  Krankenbette,  wobei  die  fchon  bekann- 
te gute  Einrichtung  nachgeahmt  ift,  dafs  man 
das  Stück  desselben,  worauf  der  obere  Theil 
des  Körpers  liegt,  über  die  horizontale  Li- 
nie bis   ?u   einem,  rechten  Winkel  erhöhen 
kann,  und  den  Theil,  wörauf  die  Beine  ru- 
hen, von  der  horizontalen  Linie  nach  unten, 
bis  zu  einem  rechten  Winkel,   herunter  las- 
sen kann.  Diefe  Veränderung  kann  der  Kran- 
ke nach  Belieben  durch  Anziehung  des  einen . 
oder  des  andern  Strickes  mit  wenig  Kraft 
felbft  bewirken.    Er  kann  auch  aufserdem  mit 
wenig  Anftrengung  sich  mit  dem  Bette  auf 
und  nieder  ziehen,  weil  die  Stricke  über  Rol- 
len laufen,    urid   durch   die  Centrifugalkraft 
beim  Anziehen  fogleich  vermindert  wird.  Da 
das  Bette  fcjiwebt,  fo  kann  leicht  feine  fchwin- 
gende  Bewegung  hervorgebracht  werden ,  ja, 
die  man  durch  einen  Strick  an  der  Seiten- 
wand befeftigt,  noch  erleichtern  könnte,  um 
dadurch  die  Vortheile  hervorzubringen,  die 
Carm.  Smith  und  andere  Aerzte  von  diefer 
Bewegung  beobachtet  habep,  nehmüch  ^inen 
Jangfamern  Blutumlauf  und  die  angenehm  lieb- 
lich betäubende  Empfindung,  die  das  Haupt- 


und  tägliche  Vergnügen  der  amerikanifchen 
Indianer  ausmacht  •)• 

Dies  befchriebene  Bettgefrell  ift  nun  ein 
länglichter ,  hölzerner  Rahmen,  auf  dem  eine 
Leinwand  gefpannt  ift,  welche  die  benannten 
Bewegungen  annehmen  kann.  Im  Rahmen  ' 
felbft  sind  eiterne  Gelenke,  die  diefe  Bewe- 
gung erlauben.  Der  Erfinder  fchlägt  vor,  un- 
ter diefe*  Gestelle  Matratzen  zulegen,  damit, 
wenn  der  Kranke  ruhen  will,  er  zugleich 
weich  und  warm  liegen  roögi? 

Die  dritte  Erfindung  ift  ein  Kinderbette, 
das,  vermöge  eines  ähnlichen  elaltifchen  Bo- 
gen*, wie  sie  die  zwei  vorigen  Mafchinen  ha- 
ben 9  eine  fanfte  Bewegung  von  oben  nach 
unten  annimmt«  -  Die  Seitenbewegung  hinge- 
gen, die  die  gewöhnlichen  Wiegen  haben,  ift 
forgfaltig  vermieden,  um  dem  Kinde  das  dar- 
aus entstehende  Schütteln  zu  ersparen. 

Der  elaftifche  Bogen  hängt  an  einem 
kleinen  Querbalken,  der  durch  zwei  Pfoften, 

•)  Et  ift  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  Erzie- 
hung der  jungen  Indianerinnen  in  Brasilien ,  Guia- 
na und  verfchiedenen  fpanifchen  Besitzungen,  au 
erlernen,  sich  mit  Anband  zu  fchvringen.  Dies  ge- 
fchieht  in  der  Hängematte»  und  ift  ihr  Hauptaeit- 
▼ertreib,  ja  sie  bringen  oft  den  ganzen  Tag  auf 
diefe  Weife  au,  und  nehmen  ihre  Befuche  in  diefer 
Lage  an. 

■ 
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die  auf  einem  fufsgeftejle  ftehen,  unterftützt 
ift.  Das  Kopf-  und  Fufsftück  des  Bettgeftelles, 
worauf  das  Kind  liegt,  hat  zwei  Ausheilungen, 
die  an  den  Pfoften  auf  und  nieder  laufen, 
und  folglich  nur  die  Bewegung  vetn  oben  nach 
unten  erlauben,  und  jede  Seitenbewegung' 
ausfcbliefsen.  Die  Leinwand  ift,  nicht  wie 
im  vorhergehenden  Falle,  auf  dem  Rahmen 
ausgefpannt,  fondern  sie  bildet  einen  mäfsi- 
gen  Sack,  der  an  den  Rahmen  befeftigt  ift, 
und  folglich  dem  Kinde  Sicherheit  giebt. 

Herr  Savigny  verkauft  die  Fauftifche  Ma- 
fchine  *  für  den  Beinbruch.  (Vom  Herrn 
Leibarzt  Domeyer  aus  London  mitgetheilt.) 

;  ,5. 

«  ■  • 

V  accinationse  tuis. 

- 

Herr  Inftrumentenmacher  und  Bandagift 
G roner t  z;i  Berlin  verfertigt  kleine  ge- 
fchmack volle  Etuis,  die  in  einem  kleinen  Rau-, 
me  alles  zufammengedrängt  enthalten,  was 
man  zur  Vaccination  braucht,  und  zur  Be- 
quemlichkeit der  Impfärzte  empfohlen  zu  wer- 
den verdienen.  Sie  enthalten  drei  breite,  et- 
was gekrümmte  und  nach  den  neuelten  Ver- 

s 

besserungen  concav  gefchliffene  Nadeln,  eine 
feine  Lancette,  zwei  Glasfläfchgen  und  zwei 

hohlgefchliffene  (Mastafeln  zur  Aufbewahrung 

* 
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des  Giftes.  Dt*  Ganze  ift  mit  rothem  Saffian 
uberzogen,  und  hat  die  Auffchrift:  In  exci- 
tando  morbo  Salus.  —  Der  Preis  ift  1  Du- 
caten.  Die  Addresse:  An  den  Inftrumenten- 
m  acher  Hr.  Gronert  in  der  Mittel  Straße. 
No.  40. 
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Nachricht 

von  dem 

JV  alter/ chen  Museum 

und 

dessen  neuer  Beftimmung. 

- 

Es  wird  gewifs  jedem  Freunde  der  Wissen* 
fchaften  und  des  fahren  Verdienftes  eine  er- 
freuliebe Nachricht  feyn,  dafs  Se.  Majeftät  der 
König  allergnadigft  geruhet  haben,  das  herr- 
liche anatomifche  Mufeum  unfers  Herrn  Geht 

i 

Rath  Walter  für  den  Preis  von  100,000  Thlr. 
zu  kaufen. 

Diefe  Sammlung  ift  nach  dem  Auafpruch 
aller  Kenner,  die  aHe  ähnlichen  in  Euro- 
pa gefehen  haben ,  einzig  in  ihrer  Art. 
Sie  enthält  die  feltenften  und  merkwürdigften 
Präparate  aller  Theile  des  menlchlichen  Kör-\ 
pers  fowohl  im  gefunden  als  kranken  Zuftan« 
de,  illuftrirt  durch  die  interessanteften  Stücke 
aus  der  comparativen  Anatomie,  und  mit  ei- 
ner Eleganz  und  Vollendung  bearbeitet,  die  sie 
zu  Meifterftücken  anatomifcher  Kunft  macht. 
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Besonders  sind  die  Gefäfsinjectionen  und  Ner- 
renpräparate  unübertrefflich,  und  man  kann  si- 
cher behaupten,  dafs  in  den  erften  feit  Ruyjch 
und  JLieberkuhn  niemand  die  Kunft  höher  ge- 
trieben« in  dem  letztern  aber  noch  niemand 
sie  zu  diefem  Grade  der  Vollkommenheit  und 
bewundernswürdigen  Feinheit  gebracht  hat, 
als  fV alter.  Die  Zahl  der  Präparate  betragt 
nahe  an  3000,  und,  was  fehr  viel  fagt,  kei- 
nes ift  eine  blofse  Doublette,  fondern  es  leuch- 
tet bald  hervor,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  ar- 

4  %  • 

tiftifcher,  fondern  auch  mit  feien tififcher  Ein- 
sicht und   planmäfsig   gearbeitet  wurden,  fo 
dafs  ein  Stück  das  andere  erläutert,  und  dar- 
aus vollftändige  Suiten  entftehen,   die  einen 
höchft  lehrreichen  und  anfehaulichen  Commen- 
tar  über  einzelne  Syfteme,   Functionen  und 
Krankheiten  geben.    Man  kann  das  Kabinet 
nicht  fehen,    ohne  das  Talent  und  den  aus- 
dauernden  Fleifs  des  Mannes  zu  bewundern, 
der  ein  54jähriges  Leben   blofs  diefem  Ge- 
schäfte widmete,  und  8000  Leichname  fecirte, 
welches  begreiflich  wird,  wenn  man  bedenkt, 
dafs   das   anatomifche  Theater  zu  Berlin  im 
Durchfchnitt  jeden  Winter  200  Leichname  er- 
hält. 

Dank  dem  edlen,  alles,  was  yerdienftlich 
und   wahrhaft  nützlich  ift,  Schätzenden  und 
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belohnenden  König,  der  diefen  Schatz  dem 
Vaterlande  (dem  er  als  Nationalproduct  ewig 
zur  Eljre  gereichen  wird)  erhielt,  ihn  zur 
öffentlichen  Benutzung  und  zum  Unterricht 
bei  den  hiesigen  Lehranstalten  beftimm- 
te,  und  den  würdigen  Stifter  königlich  be- 
lohnte *)♦ 

.  Ich  tbeile  den  Leiern  das  Konigl.  Cabinets- 
fchreiben  felbft  mit,  welches  auf  den  Bericht  der 
zur  Unterfuchung  des  Cabinets  von  Sr.  Maj«  an- 
geordneten Com mission,  die  aus  dem  Hrn.  Geh. 
Rath  Brown,  Hrn.  Generalchirurgus  Görke  und 
mir  beftand,  erfolgte. 

Wohlgelahrter,  Lieber  Getreuer.  Nach- 
dem die  von  Mir  zur  Beurtheilung  Euers  ana- 
tomifchen  Kabinets  ernannten  Commissarien 
in  dem  untern  /+len  d.  erltatteten  Berichte  ihr 
Gütachten  dahin  abgegeben  haben,  dafs  in 
ganz  Europa  keine  Sammlung  exiftitt,  die  an 

*)  Eine|kur*e  Ueb  ersieht  des  Mufeum  findet  man  in 
dem  kürzlich  vom  Herrn  Geb.  Raih  Walter  her- 
ausgegebenen  Profpectus  unter  dem  Titel:  Mufeum 
analomicum  Maeccnatihus  etc.  offen  venata  J.  G. 
Walter.    Berlin  1802. 

Nsxbftens  wird  ein  fchon  fertig  liegender  vollftan- 
diger  raifonnirender  Catalog  in  mehrern  Bänden  er* 
fcheinen;  —  ein  Werk,  das  auch  in  wissenfchaftli 
eher  Hinsicht  dem  Publikum  Mir  interessant  leyn  » 
rrird. 


V 
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Reichthum,  Seltenheit  und  kunftvoller  Bear 
beitung  der  Präparate  der  Eurigen  gleich  kä- 
me,  und  dafs  die  Öffentliche  Ausftellnng  und 
Benutzung  desselben  den  ausgebreit  eteften 
Nutzen ,  für  die  vollkominne  Kenntnifs  des 
menfchlichen  Körpers  und  den  medicinifchen 
Unterricht  bringen  werde;  fo  nehme  ich  nun- 
mehro  Euren  Antrag,  Euch  dasselbe  abzu- 
kaufen, an,  und  bewillige  Euch  dafür  die 
Summe  von  i 00,000  Thlr#,  wovon  ich  die 
Hälfte  gleich  bei  der  Uebernahme  auszahlen 
lassen,  die  andere  Hälfte  aber  in  jahrlichen 
Terminen  von  10,000  Thlr.  auf  die  Disposi- 
tionskasse anweifen  werde«    Da  Ihr  die  Be- 

r 

ftimmung  des  Jtaufpreifes  ganz  Meinem  Gut- 
finden überlassen  habt,  fo  bin  Ich  dabei  be- 
dacht gewefen,  Euch  fowohl  den  wirklichen 
Geldwerth  anzuweifen,  als  den  45jährigen  auf 
diefe  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  verwen- 
deten Fleifs  und  eine  fo  bewundernswürdige 
Gefchicklichkeit  mit  feltenen  Kenntnissen  und 
Talenten  verbunden  zu  belohnen.  In  diefer 
Absicht  lege  Ich  Euch  auch  den  Character  ei- 
nes Geheimenraths  bei,  und  befreie  Euch 
von  Chargen-  lind  Stempelgebühren.  Um  nun 
diefe  fo  fchöne  Sammlung  auf  immer  zu  er» 
halten,  zu  vermehren  und  recht  nützlich  an- 
zuwenden, wird  es  darauf  ankommen: 

■ 
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i)  ein  angemessenes  Locale  auszumitteln, 

und  dieielbe  darin  zweckmäfsig  zu  ordnen 

und  aufzuft eilen. 
a)  Den  nöthigen  Fonds  zur  Unterhaltung 

anzuweifen,  und 
3)  die  Aufsicht  und  Benutzung  desselben 

anzuordnen. 
Zu  diefem  Zwecke  habe  ich  dato  dem  Gene- 
ral Grafen  von  der  Schulenburg,  als  Chef 
des  Medicinaldepartements ,  aufgetragen,  mit 
dem  Directorio  der  Academie  der  Wissen- 
fchaften,  als  mit  deren  übrigen  Sammlungen 
Jch  diefe  in  eine  gewisse  Verbindung  zu  fet- 
zen beabsichtige,  und  mit  dem  General- 
Staabschirurgus  Gurcke  durch  das  Collegiüm» 
M$dicum  darüber  zu  conferiren,  und  dem- 
nächft  gutachtlich  darüber  zu  berichten.  Ich 
verfpreche  mir  von  Eurer  Liebe  für  die  Wis- 
senfchaft,  der  Jhr  Euer  ganzes  Leben  gewid- 
met habt,  dafs  Jhr  befonders,  in  Absicht  des 
erften  Punkts ,  wobei  Eure  Mitwirkung  von 
dem  gröfsten  Nutzen  feyn  wird,  gern  Euren 
Beiftand  leihen,  und  die  Sammlung  bis  zu 
dessen  Erreichung  unter  Eurer  Aufsicht  und 
Befchlufs  bebaken  werdet,  fo  wie  Ich  es  von 
Eurem  Eifer,  nützlich  zu  feyn,  erwarten  kann, 
dafs  Jhr,  was  den  dritten  Punkt  anbetrifft, 
Euch  nicht  entziehen  werdet,  nicht  nur  fo 
weit  als  es  nöthig  und  nützlich  feyn  mogte, 

*  ■ 
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dabei  zu  concurriren,  fondern  auch  noch  Fer- 
ner Eure  Muffte  für  die  Bereicherung  des  Ca- 
binets  zu  benutzen.  Ich  verbleibe  Euer  gnä- 
diger König.  . 

Berlin,  den  8ten  Januar.  i8o3. 

/ 

Friedrich  Wilhelm. 

* 

An  den  Professor  D.  Walter  sen.  allhier. 
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^r.  Chnßinn  Wilhelm  Hufeland,  Königlicher  Gebei- 
mer Rath,  Leibarzt  und  Director  des  Collegii  medico- 
chirurgici ,  wird  privatim  von  8  bis  o  Uhr  die  Lehre  von 
den  chronifchen»  und  Kinderkrankheiten  vortragen. 


ii. 


.  1 


Dr.  Johann  Theodor  Sprogel,  KönigU  Ober-Medi* 
final- und  Sanitätsrath,  Physioiogiae  Professor,  CoJlcgii 
Archivarius,  "wird  die  Physiologie  nach  Anleitung  des 
Herrn  v«  Hallers  Grundriis,  Donnerftags  und  Freitag! 
von  3  bis  4  Uhr  vortragen  f  und  damit  fortfahren, 

«  -        •  *  i 

;  '     ; .  in. 

Dr.  Johann  OottUeh  Walter,  Professor  Anatorniae 
primarius  und  Physices,  wird  in  den  fechs  Wintermona- 
ten,  Montags,  Dienftags  und  Freitags  von  4  bis  5  W*t 
die  Sinnenorgane  und  die  Nervenlehre  öffentlich  vortra- 
gen. Privatim  wird  er  täglich  denen,  die  sich  felbft  in 
der  Anatomie  üben  wollen,  allen  möglichen  Unterriebt 
ertheilen,  und  in  befomlern  Stunden  über  die  Physiolo- 
gie und  die  theoretifcheri  und  practifchen  Accoucheur 
Wissenfchaften  Privatvorlefungen  halten. 


IV. 


Dr.  Johann  Friedrich  Fritze,  Geheimer  Rath,  Pro- 
fessor der  Clinic  und  beftallter  Am  in  dem  Charite-1* 
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zaretbe,  wird  dalelbft  in  den  Monaten,  December,  Ja- 
nuar und  Februar,  Mittewocbs  und  Sonnabends  von  9 
bis  11  Uhr,  clinifcbe  Uebungen  anheilen,  auch  mehr 
Geübtem  zur  technischen  Praxis  Anleitung  und  An  Wei- 
tung geben. 


Dr.  Ckrißopk  Knape,  Königl.  wirklicher  Ob  er -Met. 
eücinal-  und  Sanitätsrath,  auch  Professor  Anatomiae  fe- 
cund., trägt  des  Donnerltags  und  Frejtags  von  10  bis  11 
Uhr  die  Syndesmologie  öffentlich  vor.  Privatim  giebt  er 
in  der  practifchen  Zergliederungskunft  täglich  Unterricht. 
Auch  wird  er,  wenn  es  verlangt  werden  lollte,  die  Staats* 
Arzneiwissenfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange  zufammen^ 
hängend  vortragen,  fonft  aber  nur  die  gerichtliche  Arz- 
neiwissen fchaft  allein  lehren,  und  fowonl  zu  gerichtli- 
chen Obductionen ,  als  "*  auch  zu  allen  übrigen  .xnedici* 
nifch- gerichtlichen  Unterfuchungen  practifche  Anleitung 
geben.  Aufserdem  wird  er  auch  alle  andere  Theile  der 
Anatomie  und  Median,  welche  wifsbegierige  Zuhörer 
verlangen  werden,  zu  lehren  bereit  feyn. 


vi. 

*  t  1  -» 

Dr.  Chriftian  Ludwig  Murstnna,  Professor  Chirur- 
giae  primarius,  zweiter  Königlicher  General-  Chirurgus, 
wird  Montags  und  Dienitagt  von  io  bis  12  Uhr  öffent- 
lich den  Curfum  Operationum  chirurgicarum,  und  pri- 
vatim die  Chirurgie,  Luxationen,  Fracturen,  Bandagen, 
Cürfum  operatiouura  chirurgicarum.  auch  den  practifchen 
Theil  der  Geburtsbülle  in  der  Charite'  vortragen. 


VII. 


Dr.  Friedrich  Gebhard  Theodor  Gönner,  Professor 
Pathologiae  et  Semioticae,  wird  Donnerftags  und  Frei- 
tags von  11  bis  12  Uhr  die  Pathologie  vortragen.  Priva- 
tim wird  er  in  der  Physiologie,  Materia  medica,  Semio- 
tic,  Therapie,  Unterricht  geben. 


vin. 


Dr.  Johann  Gotilirb  Zenker,  Professor  Chirurg! ae 
fecund.,  jetzt  Decanus  Collegii,  wird  Montags  und  Dien« 
Itag  von  g  bis  10  Uhr  öffentlich  Cbirurgtam  medicam 


Digitized  by  Google 


1  obren.  Privatim  wird  er  die  Cbirurgiam  medieam  und 
die  Bandagenlehre  vortragen,  'unn  gern  einfch  ältlich  mit 
dem  erften  Profosore  Ghirurgiae  den  Cur  tum  operaüo« 
nurri  chiriirgicarum  theoretisch  und  practifch  lehren. 

IX. 

Dr.  Friedrich  jfujruft  Walt9r%  Professor  •  der  Anato- 
mie und  Physik.»  wird  Montags,  Dienftags ,  Donnerltags 
'Und  Freitags  vqn  4  bis  6  Uhr  ,  die  Muskel-  Blutgefäss*- 
und  Eingpweidolehre  öfTentlich  abhandein.  Privatim  wird 
er  gemeinlchafilich  mit  feinem  Vater  in  der  practifcben 
Zergliederungskunft  JUnterricht  ertheilen.  Ueberdem  wird 
er  jeden,  fowohl  theorecifchen  als  practifcben  Tbeil  der 
Anatomie,  Medicin  und  Chirurgie  in  feines  Vaters  ana- 
tomischen Mufeum  durch  die  tebrreicbften  Präparate  und 
die  feiten ften  Bejfpiele  von  Krankheiten  dergeftalt  vor- 
tragen, dafs  das  Gefaßte  anfchaulich  gemacht  werden 
füll.  Endlich  wird  er  durch  Beihülfe  eines  febr  grofsen 
physikalischen  Apparats  die  reine,  gemeine,  höhere  und 
angewandte  Mathematik  einem  jeden  verständlich  und 
angenehm  au  machen  Tuchen. 

»      •  — 

■ 

X. 

Dr.  Sigismund  Friedrich  Hermbfsadt,  Königl.  Ober- 
Medicinal-  und  Sanitätsrath,    Professor  der  Chemie  und 
Pbnrmarie,  wird  Donnerltags  und  Freitags  von  2  bis  3 
Uhr  mit   dem  öffentlichen   Vortrage    der  allgemeinen 
Griindfätze  der  medicinifch -practifcben  Chemie  fortfah- 
ren, und  die  Anwendung  derselben  auf  die  Zubereitung, 
Kenntnifs  und' Prüfung  der  Arzneimittel,  '  und  zwar  der 
metalüfchen  insbeiondere,  zu  erläutern  bemüht  feyn.  Pri- 
vatim wird  er  in  den  Abendftunden  Mittwochs  und  Don- 
nerftags  von  5  bis  7  Uhr  die  Experimentalphysik,  fo  wie 
auch  die  Expertmentalchemie,   letztere   mit  .Anwendung 
auf  Künfte  und  Manufakturen,  lehren. 

VT 

...  /•  >    .  .       .  *  -  »V».  ) 

Chrißian  Heinrich  Rlbcke,  Professor  dar  Entbindung»- 
kunft  und  Hebammenlehrer,  hält  in  den  vier  Wintermo- 
naten,  November  bis  Ende  Februar, -alle  Tage  von  3  bis 
A'  Uhr  den  Unterricht  für  die  Hebammen  in  feinem  Hau- 
fe. Auch  ift  er  bereit,  über  die  Geburtshülfe  und  die  da- 
bin gehörigen  Wissenschaften  Privatvorletungen  au  halten. 


■ 


- 
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XII. 


► 


Dr.  Friedrich  Wilhelm  Fritze,  Professor  Therapiae, 
wird  öffentlich  VTontags  und  Dienftags  von  3  bis  4  Uhr 
die  allgemeine  Therapie  vortragen.  •  Privatim  wird  er 
viermal  wöchentlich  die  Lehre  von  der  Kenntnifis  und 
Kur  der  chronifchen"  Krankheiten  abhandeln. 

XIII. 

Dr.  Ludwig  Farniey,  König'icher  Geheimer  Ratb 
und  Leibarzt,  Professor  der  Kriegesaraneikunde,  wird 
diefe  Wissenfeh aft  Donnerftags  lind  Freitags  von  9  bis 
10  Uhr  vortragen. 

XIV.  . 

,      Dr.  Carl  Ludwig  Willdenow ,  Professor  der,  Botanik 
und  Naturgefchicbte,   wird  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  9  bis  io  Uhr  Zoologie  vortragen.    Privatim  wird  er 
,  Vorlefungen  über  die  Zoologie,  -Mdteria  medioa,  Forft* 

wissenfehaft  und,  dte  cryptogamifchen  Gewächfe  halten. 

> 

XV. 

*  *  i 

Dr.  Johann  Gottfried  Kiefewetter  t  Professor  der  Phi- 
iofophie,  wird  Mittwochs  und  Sonnabends  von  12  bis 
l<2  Uhr  öffentlich  die  Logik  nach  feinem  Lehrbucbe  vor- 
tragen. Privatim  wird  er  Vorlefungen  über  die  Anthro- 
pologie, allgemeine  Religion  und  Kritik  der  reinen  Ver-^ 
nunft,  wie  auch  über  die  reine  uud  angewandt«  Mathe- 
matik halten.  , 


XVI. 


Dr.  Ludwig  Ernft  1;.  Korten,  Professor  Materiae  me- 
dicae,  wird  diefe  Wissenlchaft  Montags  und  Dienftags 
von  2  bis  3  Uhr  vortragen.  Privatim  wird  er  Montags 
Dienftags,  Donnerftags*  und  Freitags  von  5  bis  6  Uhr 
die  Materia  medica,  an  eben  diefen  Tagen  von  6  bis  7 
Uhr  die  Physiologie  nach  Hildebrands  Lehrbuche  abhan- 
deln. Auch  wird  er  Vorlefungen  über  Erkenntniij  und 
Heilung  der  venerifchen' Krankheiten  halten. 

xvii.         ;  i 

Dr.  Bourguet%  Professor  extra  Ordinarius  ^  lehrt  pri- 
vatim die  Experimtntalchemie,  fcach  eigenen  Heften, 


Di  ' 


Expenmentalpharmacie  nach  Hermbltädtl  Grundrib,  und 
die  Experimentalphysik  nach  feinem  Grundrisse. 

Berlin,  den  2.3»  September  1803,  * 
Königl.  Prei{fs.  Collegium  Medico  -Chirurgicum. 


v.  d.  Schulenburg. 


*  < 
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J  o  u  r  n  a  1 


der 


practifchen 


rzneykun 


und 


herausgegeben 

■ 

von 

.'  W.      H  u   f   e   1    a  n 

- 

Königl.  Preufs.  Geheimen  Rath,  Leibarzt,  Director  de* 
Collcg.  med.  Chirurg, ,  erftem  Arzt  der  Charit 


Fünfzehnter  Band.     Vierte«  Stuck. 


Berlin  1803. 

♦ 

In  Ungers  Joumnlhandlnng. 
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•  I 
» 


,  T 
X.« 

Verfuche  und  Beobachtungen 

verfchiedener  Äerzte 

*  *  * 

aber  dir  von  mir  bekannt  gemacht«  Meth*4* 

beträchtliche  fpasmodifche  Krankheiten' 

n 

zu    h  «i  1  •  n;  . 

neblt  verfchiedenen  Bemerkungen 

ron 

Dr.  Stütz. 


Seit  der  Zeit,  als  ich  meine  Methode,  dem 
Wundftarrkrampf  und  ändert  krampfhafte 
Krankheiten  von  höherem  Grade  zu  heben, 
dem  medicinifchen  Publikum  mittheilte ,  und 
felbes  aufforderte,  mir  die  über  die  Wirkfam- 
keit  oder  Nichtwirkfamkeit  derfelbcn  ange- 
ftellten  Verfuche  und  gemachten  Erfahrungen 
zu  communiciren,  sind  mir  mehrere  theils.  kür- 
zere, theils  weitläuftigere  Krankengefchichten 
hierüber  von  yerfchiedenen  Aerzten  zugekom- 

A  9 
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irren ,  welcheHdrhiemit*  n e WV#f*etrgwn *  mei- 
ner  Dankbarkeit  für  die  gefchehenen  ?fciuhei- 
lungen,  der  Publicijtät  Übergabe,  ohne  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen,  ob  sie  für  die  mit  gu- 
tem Erfolge  gekrönte  Wirkfamkeit  meiner 
Methode  fprechen  oder  nicht;  denn  hieran 
liegt  mir  nicht  fo  viel*  als  an  der  Wahrheit, 
und  an  Äder,  jn  diefqr  Sache  einmal  feftzufe- 
tzenden  -Gewifslicit.  Man  wird  mir  in  diefem 
letztern  Betrachte  erlauben,  den  folgenden 
chrtfnölögifeh  geürdü^ten  Krafrfeengefchichtea 
hin  lind  wieder  »BamerkuAgen  bei^tjfüged, 
welche  vielleicht  dia  Saphe^  .wovon  gehandelt 
wird,  zur  nahern  An$iqht4 bringen r  und  in  ein 
helleres  Licht  fetzen  werden. 

l 

»Der  gemeine  T^ttoler  Jäger ,  Jofeph  Bt- 
renC}  wurde  bei  der  Affaire  zu  Wisloch  den 
6tfcn  November  1799  dürch  eine  Musketen* 
kugel  in  den  rechten  Oberfchenkel,  zwei  Zolle 
oberhalb  der  Kniefcheibe,  und  zwar  von  vor- 
ne, verwundet;  die  Kugel  wurde  beim  er/ten 
Verbände  nicht  gefunden,  hatte  sich  al fo  durch 
den  Mu&culum  rectum  cruris  und  crurtum 
durchgedruckt,  und  blieb  diefemnach  an  dem 
-Schenkelknochen,  ohne  Felben  tu  zerfchmet- 
tern*  liegen.-  *>».-. 
-      Bei  feiner  Anherokunft  (ins  Miliiairhos- 
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pitil),  diETiStek  Decembefc- 1799.,  , war  die 
Wuode  fchöh  .gainz,  geheilt;  ^nufcvfpürte  der 
Kraute  Spannung  und  Hindemifs  im  Genien, 
weswegen  ,i*h.;ihm  das  J^inimeneum  vqlaiih 
einreiben  liefs.  ♦■«—i  Bald  darauf  überfiel  den 
noch  nicht  ganz  ^  von .  feiner  Spannung  und. 
topifchen  Affection  de*  Oberlphepkels,  herge~ 
Hellten,  jungen  und  fonft/fchwächlijchen  Mänä 
ein  Noryetlieber^  von  welchem  er.  gegen  das: 
Ende  Februars  1800  geheilt  Wurde»  Das  ort-* 
liehe  Leiden  des  Oberfqhenkels  war  indessen, 
noch  nicht  ganz  veifebwunden,  vielmehr  klag^ 
te  der  Reconvalefcirte  am  xoten  M^rz  über 

* 

Itarke  Spannung  über  dem.  rechten  Knie,  all— 
wo  sich  such  nach  einigen  Tagen  an  der  ver- 
narbten  Stelle  ein  Eiterfack  bildete,  welcher 
dann  geöffnet,  und  hiedurch  . die,  Kugel  nebft 
vielem  Eiter  herausgenommen  wurde.  Durch 
die  allmählige  Ausdehnung  der  J^iter^efchwulft 
wurden  die  Kapfelbander  $md  a&e  nahe  ber- 
genden Theile  um  das  rechte  Knie  erfchlafft 
und  ausgedehnt ,  fa  dafs  am  äufsern  und  un-< 
tern  Knorren  des  Schenkelkpocheris  sich  noch 
ein  Eiierfa,ck  bildete,,  welcher  $uch  geöffnet 
wurde, 

Während  einer  zweckmäßigen  chirurgr-i 
fchen  Behandlung  fpürte  der  Kranke  am  17. 
April  (nachdem  die  Witterung  bisher  ziemlich 
rauh  i*nd  windig  VW)  eine  Unbeweglichkeit 
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der  untern  Kinnlade  und  des  Halfes;  das 
Schlingen  war  dabei  merklich  erfchwert,  wel- 
che Befchwerde  er  fchon  einig*  Tage  durch, 
doch  nicht  fo  heftig,  wie  jetzt,  fühlte«  —  Den- 
felben  Tag  gfgen  Abend  zeigte  sich  ein  wah- 
rer Starrkrampf  der  untern  Kinnlade  uöd  der 
Halsmuskeln,  dessen  zufolge  liefs  ich  dem 
Kranken  fogleich  warme,  erweichende  und 
beruhigende  Umfchläge   über  die  Wunde  le- 

*  - 

g*n,  und  verordnete  ihm  innerlich:  Sah 
alc.  reg.  pur.  Drachm.  semis,  Aty  de/iilL 
forte.  Unc.  vj.  ,  dann  1^.  opii  pur.  gr*  iij.  Ela- 
ösach.  menth.  pip.  Drachm.  ij.  divid.  in  dos. 
fex  acquales.  S.  abwechslungsweife  alle  zwei 
Stunden  bald  zwei  Löffel  voll  yon  der  Solu- 
tion  des  Laugenfalzes,  bald  ein  Opiumpulver 
zu  nehmen.  Etwas  Wein  wurde  ihm  mit  Mühe 
eingegossen. 

Den  igten  fühlte  sich  der  Kranke  ziem- 
lich erleichtert,  doch  war  die  Unbeweglich- 
keit  der  untern  Kinnlade  noch  nicht  ganz  ver- 
Ichwunden,  und  Steifigkeit  und  Spannung  im 
Hälfe  noch  immer  zugegen.  Ich  ftieg  daher 
vom  igten  bis  auf  den  aaften  mit  denr&z/e 
alc.  veget.  auf  eine  Drachme,  und  mit  dem 
Opium  auf  vier  Grane*  Hierauf  verschwan- 
den die  Befchwernisse  des  Schlingens ,  der 
fteife  Hals  und  där  ftarre  Krampf  der  untern 
Kinnlade  zufehends,  und  der  fortgefetzte  Ge- 
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brauch  diefer  Mittel,  <deren  Dosis  *ber  beim 
VerfthWiüden  der1  krampfhaften  Zufalle  wie- 
der vermindert  wurde,  ndrft  einer,  oft  ge- 
reichten, excitirenden  Aussigen  Nahrung 
(fchleimige  Fleifchbrühen  iifed  Wein),  tilgten 
endlich  alte  Aeufserungen  YötfKrampf;  —  loh 
hätte  bei  diefem  Kranken  gerne  noch  die  war* 
men  Laugenbäder  mit  Aelfciwin  anwenden  mö- 
gen; da  aber  feine  GefcKwöre  an  dem  er- 
krankten  Theile  To  grob  wareri ,  fo  befs  ich 
felbe,  dös  Lokalreizes  halber,  theils  im  Bade, 
theils  beim  Hin- und  Hertragen  des  ohnehin 
durch  Suppuratiori  urid  Vorhergegangepes  Ner- 
venfieber  gefchwächten  Kranken  geflissentlich 
weg,  befonders  da  ohnediefs  durch  die  inner- 
lich gegebenen  Mittel  die  krampfhaften  Zu- 
fälle sich  bald  heben  liefsen.  Der  Starrkrampf 
ift  min  gehoben,  und  kommt  es  darauf  an, 
wie  ferners  die  nahe  an  der  Artikulation  He- 
gende  Gefchwüre  zum  Aufkommen  des  Kran- 
ken  sich  zeigen  werden.«  v 

(Diefer  Mann  ftarb  nach  Abzug  des  K. 
K.  Militairhofpitals,  welches  wegen  Annähe- 
rung der  Frapzofen  ftatt  hatte,  und  wobei  die 
fchwerften,  nicht  trapsportabeln,  Verwundete 
uud  Kränke  meiper  Beforgung  überlassen  Wur- 
den, Ende  Juli  am  hektifehen  Fieber,  als  Fol« 
ge  feiner  beträchtlichen  Gefchwüre.  St.) 


■ 

s 
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-< :  Ein*  dreizehnjähriger  Junge,  Jofiph  Schiel, 
aus  Wörth  bei  R^eg^psburg,  einer  fonft  gefun- 
den; Kötperconftitutio?,  y^rde  den  gten  3 um 
1800 izu  mir  gebracht;  er  litt,  feit  «acht  Tagen 
an  derMundkJeajme,  uod(  zwar  fo,  dafs  er  den 
Mund  kaum  öffnen  konnte,  um  die  nöthigen 
Spöilen.geniefsen  z|i  Jkppnen.    Nach  genauer 
Untersuchung  fand  sich  keine  offenbare, 
herliogondf  UrAifch*  diafes  krampfhaften  Zu- 
falles vor,  j  welch  ein  ijjpch  eine  Hindernifs  im 
Schlingen  und  einet  befondere  Unbeweglich- 
keit  der  untern  Extremitäten  beigefeilt  war, 
dafs  der  Junge  kaura>  feine  Füfse  von  der  Er- 
de  .aijfzijheben,  und  kümmerlich,  mittelft  ei- 
nes Stockes,  fehr  langfam  und  unter  Schmer- 
«en  herumzugehen  ipi  Stande  war.    Auch  be- 
kam  er  clonifcl^e  Krämpfe,  wenn  mftn  ihn  an 
feinden  Korper-  ojierfläphlich  fchnell  berührte, 
yrobpi,  ß?  in,  die.  empfindlichsten  Schmerzen, 
die  sich  durch  den  ganzen  Körper  verbreite- 
ten,  veffeut  wurde.     Bei  der  vorliegenden 
fpaynpdifchen  .Befchaffenheit  des  fonderbarea 
Krankheitszuftandes,  und  ohne  weitere  aufee- 
fundene  Urfache  desselben  mkm  KÜbu  fogleieh 
meine  Zuflucht  zu  dem  innerlichen  und  aus* 
serlichen  Gebrauche  der  Alkalien  mit  Opium, 
und.  verordnete  dem  Kranken  eben  denfelben 
Tag  eine  Auflöfung  von  zwei  Scrupel  SaL  ak. 
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weg*t*'BVfc'ityt  6  Unzen  Brunnenwasser,  ,au£ 
fechsmal  in  a4  Stunden -zu ^nehmen;  in  dec 
&wif$hei&0it  wurden  ihm  den^Tag.  hindurch 
drei  Pulv er  ex  opio  r  jedes » zu  ,  einem  halben 
Qr»  Opium  upd  zehen  Gran *  Zocker  n*it  dar 
alcalifchen  .AuA$fupg  wech.&lsw.eife  gegebene 
Gleichfalls  mufste  er  ein  i  ganzes JJad  von  war* 
men  Wasser,  worin  eine  Unze  des  Lapidis 
caufiici  aufgelöfst  war,  nehmen ;  Abends  wur- 
de noch  eipe  Dosis  Pulver  mit  einem  Graut 
Opium  vor  dem  Schlafengehen  verabreicht*  ; 

Am  ioten  wurde  alles  wiederholt;  die 
Zufälle  waren  wie  ßm  (jten :  gleich-  Die  Diät 
excitirend.  ;* 

Den  Ilten  liefs  die  Mundfclemme  um  et* 
was  nach,  auch  das  Schlingen  war  erträgli- 
cher; aber  nach  Ausfage  des  Kranken  ver- 
fpürte  er  eine  allgemeine  Schwache;  das  Bad 
Wfirde  nur  jeden  zweiten  Tag  au  wiederholen 
feftgefetyt ,  ,  und  der  innerliche.  Gebrauch  des 
Alcali  um  einen  Scrupel,  die*  Nachmittags  und 
Abends  zu  verabreichenden  Opiumpulver  um 
einen  halben  Gran  vermehrt,  fo  dafs  am  Mor- 
gen  der  Kranke  nur  einen  halben  Gran  Opium, 
Nachmittags. und  Abends  aber  jedesmal  einen 
ganzen  Gran  erhielt. 

Den  iaten  alles  wiederholt,  wie  am  Ii»; 
die  Mundklemme  liefs  um  ein  ziemliches  nach, 
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aber  Wegen  Schwäche  vier  untern  Gliedmaßen 
blieb  das  Gehen  noch  erfohwert.  , 

Am  i3ten  würde  das  Warme  Laugenbad 
wiederholt,  und  drei  Dofes  Pulver,  jedes  zu 
einem  Gran,  nach  und  nach  gegeben.  Der 
Kranke  bekam  die  Nacht  hindurch  einen 
Schweifs,  der  sich  über  den  ganzen  Körper 
verbreitete;  * 

Am  i4ten  konnte  der  Kranke  ohne  Stock 
herumgehen;  die  krampfhafte  Spannung  der 
Schenkel muskeln  und  die  Unbeweglichkeit  der 
untern  Extremitäten  liefs  nach,  die  clonifchen 
Zuckungen  zeigten  sich  nur  wenig.  Die  Auf- 
legung des  $al.  alc.  vegtt*  puri  wurde  wieder« 
holt,  nebft  den  Pulvern,  fo  wie  am  iSten. 

Am  i5ten  und  i6ten  merklicher  Nach- 
lafs  aller  Zufälle,  nur  noch  wenig  Schwäche 
war  im  Gehen  au  bemerken.  Wiederholung 
des  Laugenbades,  mit  Zufatz  einer  halben  Un- 
ze Lapid.  causäci,  deren  jedes  um  einen  hal- 
ben Gran  noch  vermehrt  wurde,  '  ; 

Den  lyten  und  i8ten.  Da  die  Besserung 
Beftand  hatte  und, noch  mehr  zunahm,  wurde 
das  Alcali  und  Opium  in  ihren  Dofen  allge- 
mach vermindert,  dafür  eine  gute,  nahrhafte 
Diät  mit  Wein  angeordnet,  letzlich  die  Arz- 
neimittel aber  ganz  ausgefetzt,  undfo  erlang- 
te innerhalb  kurzer  Zeit  der  Junge  feine  Ge» 
fundheit  vollkommen  wieder.« 

»»» 
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»Herr  Hauptmann  v.  Oberndorf,  dtes  E. 
H.  Carls  Inf an terier*giments  ,  wurde  am  3teit  * 
Mai  1800  durch  eine  Musketenkugei  am  lin- 
ken Oberarm  verwundet/  Die  Kugel  ging  bei 
dem  Condylo  externa  osüs  humeri  rechts  bin-  < 
ein,  fchmetterte  den  Knochen,  machte  dann 
ihren  Weg  uriter  der  Haut  und  denen  da- 
felbft  liegenden  Beugemuskeln,  bis  vorne  an 
das  Ligamentum'  ßnrtulare  manus  durch,  wo 
felbe  auch  ftecken  blieb,  und  erft  nach  fünf 

Wochen  entdeckt  und  herausgefchnitten  wurde» 

*  •  -±     •  ' 

Die  vielen  Befchwerlichkeiten  der  Reti- 
rade,  und  eine  fchon  vorher  im  Körper  ge- 
herrfchte  Krätzenfchärfe  (?)  veranlassten  am 
Eingange  der  Wunde  eine  Brandftelie,  welche 
sich  nach  einigen  Tagen  einschränkte  Und  ein 
reines  Gefchwür  bildete,  Diefen  Kranken  fand 
ich  zu  Regensburg,  als  ich  eben  mit  dem 
gleichfalls  rückziehendem  Spitale  durchreiße; 
der  Her*  Hauptmann  üefs  mich  bitten,  ihn 
aus  alter  Bekanntfchaft  zu  befuchen ,  und  ihm 
mit  meinem  Rathe  beizuftehen.  Er  befand 
sich  in  einem  beklagenswürdigen  Zuftande,  in- 
dem er  an  fehr  heftigen  tonifchen  und  cloni- 
fchen  Krämpfen  des  verletzten  Theiles  dar- 
niederlag, die  sich,  durch  Nervenconfens, 
auch  in  beiden  Oberfchenkeln  aufserten.  Ich 
rieth  ihm  fogleich  äufserlich  ein  Arm- und 
Handbad  von  4Maaf»  warmen  Wasser,  wor- 

r 
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irin  zwei  Drachmen  de»  Lap.  caust.  aufgelöfst 
waren,  Innerlicfr,ve*oiujnete  ich  eine  Drach- 
me 6a/  alc>  vegetf  purum  f   in  fecfcs  Unzen 

'S  %  m 

deftülirten  BruBnenwasser,  n?bft  fechs  Opium- 
pulvern,  jedes  srt  reinem ^  Grane  Opium.  Bei- 
de Arzneien^  den  Tag  durch  alternative  zu 
nehmen. 

Schon  nach  dem,  dritten  Bade  und  den 

■ 

genommenen  Arzneien  hatte  der  Kranke  yolle 
Erleichterung,  und  bei  dem,  fortgefetzten  Ge- 
brauche der^  ihm  verordneten,  Mittel  blie- 
ben feine  Krämpfe  gänzlich  aus,  fo  dafs  er 
kurz  darauf  in  das  Bad  zu  Baaden  bei  Wien 
als  ReconyaleJcent  abgehen  konnte.  Die  gan- 
ze merkwürdige  Beobachtung  habe  ich  an  die 
Hochlöblich^metjicinifcjh  -  chirurgiCcha  Jofephs- 
akademie  nebft  Zeugnissen  abgefchickt.« 

■  ■        >  • 

•Der  Gemeine,  Chrißian  Kunft^  des  In- 
fanterieregiments Erzherzog  G^rl,  wurde  am 
5ten  Mai  ,  1800  in  einer  feindlichen  Action 
durch  eine  Alusketenkugel  am  rechten  Vor- 
derarme verwundet;  die  Kugel  zerfchmetterte 
nahe  an  der  Handwurzel  die  untern  End tbei- 
le,  fowohl  der  Ulnae^  als  dos  Radiu  Diefer 
Mann  wurde  aus  den*  zu  Nordlingen  gefun- 
denen Haupüpital  No.  10.  in  <Jas  meinige 
iransportirt ,   und  während  diefes  Transports 
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bekam  ^  derfelbe  an:  d« 'Verwumiete'p  iSteHÜ 
heftigen  Beiz*  Entzündung/  und  -Endlich  rafa 
der  Wunde  felbft  eine  beträchtliche»  Brand* 
ftelles, :  nWDzu  sich  eirt  i  unter  b*  och  efiorv  5m* 
grätüs,  defc  den>'Kranken.:Tag  und  Nacht  eivf 
fchlittertie,  und^iha^aaz-fidhlaflos  hielt.y  geh 
feilte* ; ( ^Diefer  lieftige  JZvvergfelikrampP,  «pdity  * 
wieraan  üm  nennen  mag,  lief»  mich  kei- 
neit  «Augenblick  anflehen  >  die  bekannte  anti«* 
fpasmodifche  Methode  anzuwenden  ,  und  das 
Alcalt  und  Opium  alternative  auf  der  'Stelle 
zu  '  gebrauchen ;  .  und  dies ,  gefchäh  •  äticH  mifc 
dem  beftetti  Erfolge.  Denn  .Ich on  den  dritten 
Tag?  horten  -die  .  eifchütterndeix  Krämpfe;  au£ 
die  vorher  den  Kranken  :unaufnörlicli  ab  mar- 
v  terteo,  !  Die  Brandl  teile  fetzte  sich:  auch  bei 
angemessene*  Dilit  nach  -einigen  Tagen  G  ran- 
zen, ^ 'und  ich  mufsfe.i nun  die  Vorderhand 
1  a d> mt  der  HsndwurzoL^us  i  <fem  Ge'ecke  ab- 
tefem  .  -Der  Kranke.  ierWekv  darauf:  JÜffrkend*. 
Nervenmittel,::  und  feine  iienef nttg cging  sieht«; 
barlich  mit  jedem  Tage  vxini  ftätttx^H-L  -  ;r  ^ 

'  *  \  ■  >  r. 

•  •  i  ♦  J  t   «  •  .  '  >        .  *  |      f  - 

Diefe:vdrfl»h6nden.  yier  Krankengdfchigh- 
mir^von  Herrn  Staabsfeldarzt  Doctor 
Mezler  mitgetheilt  worden  ;  er  entfcliutdigt  sich; 
in  feinem  Schreiben  an  mich,  dafs  3ie  jb  kurz 
ausgefallen,   und  mit  eilender  Feder  auf  das 

•  ... 

Digitized  by  Google 


Papier  geworfen  feyen,  indem  er  sie  unter 
dem  fietafe  Ider  Raffen,  unt±r  den  Mühfelig- 
keiten  einer  Retirade,  < wobei  er  alle  Hände 
roll  zu  thiin  gehabt  hätte,   aufgezeichnet  ha- 
be; indessen  versichert  *r  mich,   dafs  er  für 
die  Richtigkeit  der  Erfahrungen  ftehe,  ;nnd 
gültige  *.  Zeugen   aufweifen  könne.  Obwohl 
diefen  Gefchichtserzählungen  mehr  Ausführ- 
lichkeit und  Detail  zu  Wünlchen  wäre,  fo  las« 
sen  sich»  doch  bei  der  unbezweifelten  Richtig- 
keit derfelben  einige  Refultate  daraus  riehen, 
die  'ftir  die  Pathogenie  fpasmodifcher  Krank- 
heiten  nicht  unwichtig  feyn  mögen.   Im  vorn 
aus  mufs  ich  aber  hier  die  Lefer  benachrich- 
tigen i :  dafs '  in  meiner  Abhandlung*  über '  den 
Wnndftarrkrampf,  welche  ich  der  K.  K.  med. 
chin  Jofephsakademie  .  zttgefchicht -habe,-  ujid 
die  Zweifelsohne  mit  nächltem  im  Drucke  er- 
fcheintn  wird  (fo  .dafa  felbe  in  den  Händen 
des  Publikums  Heyn  wird,  wenn:  die  liier  ge- 
lieferten Beobachtungen  ,  und  Erfahrungen  wer> 
den  gedruckt  feyu)v-  eine  Theorie  Uber  die 
Entftehungsart  der  fpasmqdifchen  Krankheiten, 
clonifcber  und  tonifcher  Art,   aufgeteilt  iftf 
nach   deren  Momenten  und  Rücksichten  die 
folgenden  Bemerkungen  und  die  aus  den  Kran- 
kengefchichten  zu  ziehenden  Refultate  hervor- 
gehen und  betrachtet  werden  müssen,  we** 

halb 
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halb  ich  diefe  mit  jener  Abhandlung  felbft  zu 
vergleichen  die  Lefer  erfuche.  »  >  N 

Der  Starrkrampf,  dessen  die  erfte  Ge- 
fchichte  erwähnt,   wurde  offenbar  durch  die 
allgemeine,   nach  ausgeftandenem  Nervenfie- 
ber vorwaltende,  directe  Schwäche  des  gan- 
zen   Körpers,    als  entfernten   Urfache,  und 
durch  die  bei  der  damaligen  kalten  Jahreszeit 
eingetretenen  Verkältung,  als  nähere  Bedin- 
gung und  Veranlassung  hervorgebracht*  Der 
Kranke  lag  in  einem  niedern*  mit  Steinen  ge- 
pflasterten,  obgleich    erwärmten  Saale,  das 
tägliche  zweimalige  Verbinden  feiner  beträcht- 
lichen Geschwüre;   welches  meiftentheils  nur 
langfam,  bis  die  tiefen,  gewöhnlich  mit  fchlech- 
tem  Eiter  angefüllten  Gefchwüre  ausgereiniget 
wurden,   gefchehen  konnte,  die  dann  durch 
die  geöffneten  Fenfter  (deren  immer  einige 
beim  jedesmaligen  Verbände  der  durch  die 
Ausdhnftungen  der  Eiterungen  mehrerer  Ver- 
wundeten verdorbenen  Luft  halber  offen  ftan- 
den)  eindringende  kalte  Zugluft,   dann  die 
kalte,    rauhe    Witterung    felbft,    alle  diefe 
Schädlichkeiten   mufsten  in  dem   fchon  ge- 
fch wachten  Körper  ein  afthenifichet  Uebel  von 
hohem  Grade  erzeugen.  Warum  unter  folchen 
Umfränden  bei  Verwundeten  gerade  der  Starr- 
krampf ,   partiell  oder  allgemein,   gerne  ent- 
ftehe,  habe  ich  in  meitier  Abhandlung  ausein- 
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andewufetzen'  geflieht,  all  wo  ich  auch  den 
Starrkrampf  in  feiner  nächftenund  letzten  Ur- 
fache,    als  eine  Oxydation  der  Muskel -und 
Nervenfieber'anfehe.  Ich,  bitte  die  Lefer,  über 
diefe  meine  individuelle  Ansicht  nicht  vorher 
abzufprechen ,  als  bis  sie  die  Beweife  dafür  in 
der  Abhandlung  felbft  werden  nachgelefen  ha- 
ben. Die  kalte  Luft  enthält  bekanntlich  Dach 
physikalilchen  Experimenten  immer  mehr  Oxy- 
gen ,   als  die  warme ,   und  es  läfst  sich  dem- 
nach bei  dem  Verwundeten,   von  dem  hier 
die  Rede  ift,  während  dem  Verbände  bei  of- 
fenen Fenftern  durch  die  von  den  Bandagen 
entbiöfsten  Gefchwüre  nicht  unwahrfcheinlich 
eine  Abtretung  des  Oxygens  an  die  blos  ge- 
legten animalilbhen  Theile  (Muskel-  und  Ner- 
venfiebern) annehmen,  wodurch  dann  fofoit 
die  Bildung  des  Starrkrampfs  begonnen ,  und 
bei  dem  gefchwächten  und  wenig  reagirenden 
Muskel-  und  Nervenfyftem  andauernd  erhal- 
ten wurde.     IVie  diefe  Entftehung  und  Bit-  , 
dung  des  Starrkrampfs  allgemach  vor  sich  ge- 
he, warum  er  meiftentheils  sich  zuerft  in  den 
Kinnbacken  -  und  Halsmuskeln  äufsere,  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung«  zju  erklären  ver- 
flicht. —  Eben  dafelbft  habe  ich  behauptet, 
und  auch  zu  erweifen  mir  angelegen  feyn  las- 
sen, dafs  des  Starrkrampfes  allgemeine  entfernte 
Grundlage  directe  Schwäche,   die  naher  ver- 
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anlassenden  Urfachen  aber  oder  Bedingungen 
desselben  entweder  Erkältung  oder  nieder* 
fchlagende  Gemüthsbewegungen  Feyen;  den 
einen  Theil  diefer  Behauptung  hat  vorftehen« 
de  erfte  Krankengefchicbte,  fo  wie  die  Wirk- 
famkeit  der  dagegen  angewandten  (gleichfam 
desoxydirenden)  Methode  b'eftatigt.  Es  wird 
noch  weiter  unten  bei  andern  Krankenge- 
fchichten  auch  den  zweiten  Theil  der  Behaup- 
tung, was  sie  nehmlich  von  der  Macht  der 
fogenannten  niederfchlagenden  Gemiithsbewe- 
gungen  in  Erregung  des  Starrkrampfs  belagt, 
zu  bekräftigen  Gelegenheit  geben« 

Bei  der  zweiten  Krankengefchichte  man-* 
gelt  leider  die  Aetiologie  des  fo  fchleunig  und 
in  beträchtlichem  Grade  entftandenen  Uebels ; 
es  läfst  sich  alfo  aus  derfelben  weiter  nichts, 
ab  etwa  die  erprobte  Wirkfan)keit  der  ange- 
wandten Methode  entnehmen.  —  Die  dritte 
und  vierte  Krankengefchichte,  fo,  kurz  als  sie 
erzählt  sind ,  enthalten  fchon  mehr  Bemer- 
kens werthes;  bei  dem  verwundeten  Haupt« 
manne,  von  welchem  jene,  fo  wie  bei  dem 
blessirten  Gemeinen,  von  welchem  diefe  mel- 
det,  wechfelten  die  höchften  Grade  der  Afthe- 
nie,  anfangender  Brand  und  Convulsion,  ob- 
gleich nur  örtlich,  nach  einander  ab»  Brand 
und  Zuckung  sind  die  gewöhnlichften  Formen, 
untfr  welche»,  die  prganifche  Thätigkeit  em 
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lifcht,  und  es  fterben  wenige  Menfchen,  bei 
deren  Ende  nicht  die  eine  oder  andere  die- 
fer  höchften  Afthenien ,  öd  er  beide  zugleich, 
beobachtet  werden  könntön.    Indessen  mufs 
man  nicht  vergessen,  dsfs  diefe  beide  Afthe- 
nien  auch  ihre  Grade  haben ,  und  dafs  nur, 
wenn   sie  altgemein  und  andauernd  werden 
und  sind,  sie  die  organifch-thierifche  Mafchie- 
ne  zum  Untergange  und  zum  Verderben  fah- 
ren.   Ueber-das  Zufammentreffen  diefer  bei- 
den Afthenien  und  ihren  innern  ZufanjmeD- 
hang  sind  einige  Worte  in  der  Abhandlung 
über   den  Wundftarrkrampf  gffagt  worden; 
es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Wir  mehrere  Un- 
ierfucbufigen  und  Aufklärungen  >   nicht  blofs 
über  die  äufsere  Analogie  und  Aehnlichkeit 
der  Krankhetsformen,  fondern  über  ihren  in- 
nern  causalen  Zufammenhang  und  geheime 
Verwandtfchaften  derlei ben   befäfsen.  Nicht 
mit  der  Aussenfeite  allein  mufs  Sich  der  ächte 
Arzt  und  Natürforfcher  begnügen ,  er  mufs  in 
die  innere,  ftille  Werkftätte  der  operirenden 
Natur  dringen,  und  dann  wird  er  die  letzten 
Bedingungen   und  Gründe   der  äufsern  Er- 
fcheihungen,  welche  zu  erfpähen  der  menfeb- 
liche  Geilt:  immer  ruhelos  ftrebt,  und  immer, 
bei  Ermangelung  der  gänzlichen  Einsicht  der- 
selben ,  wahrfcheinlicbe  Fictionen  (Hypothe- 
ken) bildet,  kennen  und  einleben  lernen.  Wie 
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die  eigentümliche  Art  und  Form  des  Kram- 
pfes ,  wovon  in  der  vierten  Krankengefchichte 
Meldung  gefchiehf,  entbanden  feye,  iftfchwer 
zu  beftimmfcnj  unterdessen  hätten  doch  bei 
der  genauem  Beobachtung  des  Falles,  und 
deF  dabei  mitwirkenden .  feindlichen  Einflüsse 
vielleicht  doch  eine  oder  die  andere  particu- 
läre  Schädlichkeit  entdeckt  werden  können, 
die  näher  auf  die  mit*  dem  Zwerchfelle  in  Ver- 
bindung ftehenden  Nerven  gewirkt,  und  durch 
fpecielle  Reizung  derfelben  das  krampfhafte 
Hüpfen  des  Zwerchfells  veranlagst  haben^nog«* 
te.  Bei  der  Bildung  einer  Krankheit  wirkt  öf- 
ters nicht' nur  eine  oder  die  andere,  fondern 
manchmal  ein  ganzer  zufammenhängender 
Cyclus  äufserer  Schädlichkeiten  ein;  wir  über« 
lehen  nur  zu  oft  die  einzelnen  Mittelglieder  ' 
diefes  Cyclus,  und  können  deshalb  nicht  fei- 
ten fchwerere  Krankheitsformen  nach  ihren 
äufsern  Erscheinungen  und  deren  innern  Zu- 
fammenhang  nicht  conftruiren.  Die  Individua- 
lität  eines  jeden  Falles,  und  die  sie  compo* 
nirende  einzelne  Momente  können  nie  genug 
fowohl  in  pathologischer,  als  auch  in  therap.eun 
lifcber  Hinsicht  beachtet  werden. 

■ 

»Friedrich  Islery  Gemeiner  bei  dem  Her- 
zogl  Würtembergifchen  Kreiscontingentj  war 


Digitized  by  Google 


bei  der  Retirade  an  der  Donau  im  Junius 
1800  durch  die  linke  Wade ,  ohne  dabei  vor- 
gefallene Zerfchmetterung  des  Knochens »  ge- 
fchossen,  und  in  das  hiesige  dazumal  noch 
völlig  etablirte  K.  K.  Spital  No.  3f  das  bei 
Abzug  der  kaiferlichen  Armee  den  Reft  von 
74  Kranken  meiner  Beforgung  allein  überliefs, 
gebracht.  Die  Schufswunde  wurde  dazumal 
nicht  dilatirt,  und  blofs  mit  einem  einfachen 
trockenen  Verbände  bebandelt;  der  Blessirte 
blieb  wohl,  und  nach  drei  Wochen  war  der 
Ganal  gefchlossen,  und  die  nur  noch  äufsern 
Wunden  der  Heilung  nahe. 

Auf  einmal  befiel  den  Verwundeten  nach 
fchon  einige  Tage  zuvor  eingetretener,  damals 
unter  den  Kranken  herrfchenden  fauligten 
Diarrhöe,  ein  Spannen  in  den  Halsmuskeln, 
mit  etwas  befchwerlicbem;  Schlingen ,  und  er 
konnte  den  Mund  nicht  fo  leicht  wie  fonft 
mehr  öffnen.  Ich  vermuthete  anfänglich  Ver- 
kettung, um  fo  mehr,  da  er  wegen  fortdau- 
render  Diarrhöe  Öfters  hinaus  auf  den  Ab- 
tritt ging,  und  auch  ein  anderer  Kranker  ne- 
ben ihm  zugleich  Uber  etwas  Halsweh  klagte, 
und  liefs  daher  beiden  auf  die  Nacht  Chamil- 
lenthee  zu  trinken  geben,  indem  die  bisherige 
Behandlung  beibehalten  wurde.  Aber  den  an- 
dern Tag,  als  den  gten  Juli,  war  die  MudjJ- 
fperre  fchon  deutlicher,  das  Spannen  des  Hai» 
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fes  wurde  ftärker,   und  es  gefeilte  sich  noch 
eine  beträchtliche  Bruftklemine  dazu.  Ich  nahm 
alfo  gleich  da*  Üehel  für  das,  was  es  war 
(für  Tetanus),  und  wandte  Dr.  Stützens  be- 
kannte  Heilungsmethode  mit  Alcali  und  Opium 
vorerft  ohne  Bäder  an,   wovon  ich  vom  er- 
jftern  in  24  Stunden  eine  Drachme  in  Solution 
nebft  aq*  Cinnam.  vin,,  vom  letzterh  aber  für 
jetzt  noch  6  Gran  mit  Gummi  arabic.  nach 
und  nach  zu  reichen  verordnete.    Den  loten 
Juli   ftieg  ich  fchon  mit  dem  Alcali  auf  vier 
Scrupel,   und  fetzte  noch  um  der  Diarrhöe 
willen   2  Drachmen   Extracc,  Simarub.  bei, 
liefs    auch    zugleich    Mercurialeinreibungen  ■ 
macheq. 

Di*  Bruftbeklemmung  minderte  sich  nun 
etwas,  der  Mund  konnte  aber  nicht  über  einp  . 
Linie  weit  geöffnet  werden j  es  gefeilten  sich, 
noch  Schmerzen  und  Steifigkeit  der  Schenkel 
und  FüCse  dazu,  und  fo  wurde  der  Tetanus 
allgemein.    Dessen  ohngeachtet,  da  die  Diar- 
rhoe nicht  abnahm,  fondern  eher  durch  das 
Hinzukommen  des  Alcali  vermehrt  wucde*  fo 
fetzte  ich  mit  der  alcalifchen  Sotytion  zwei 
Tage  lang  ganz  aus,  und  liefs  nun  Opium  in 
der  Gabe  von  9  Gran,  den  andern  Tag  Voir  . 
12  Gran  in   getheilten  Dofen  nehmen ;  der 
Durchfall  liefs  darauf  nach,  aber  der  Tetanus 
b'ieb  unverrückt  im  gleichen  Grade«  Ichver-^ 

*  *  1 
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band   daher  wieder  den  i3tea  Juli  mit  dem 
Gebrauche  des  Opiums  den  der  alcalifchen 
Solution,  ohne  Extraci.  Simaruk.,  ufad  auch 
da  ich  nach  dem  wiederholten  Gebrauche  die- 
fer  vereinten  Mittel  auch  wieder  fahe,  dafs 
weder  Opium  allein,  noch  Opium  mit  Alcali 
in  wechfelfeitiger  Verbindung  gegeben,  mäch- 
tig genug  waren,  diefe  Krankheit  zu  vermin- 
dern, fo  fchritt  ich  den  i4ten  Juli  zu  dem  da- 
mit  vereinten  Gebrauche  der  alcalifchen  Bäi 
der.    Ich  lief»  sie  ganz  nach  der  vorgeschrie- 
benen Weife  mit  gewöhnlicher  Afchenlauge, 
die  durch  den  Lapis  cauftic  noch  ,  gefchärft 
war,  bereiten,   und  vermehrte  das  Alcali  in 
der  Solution  zu  2  Drachmen.  —  Schon  nach 
dem  erlten  Bade  konnte  Patient  den  Mund 
etwas   besser   Öffnen  und  den  Hals  leichter 
bewegeo;   die  Füfse  aber  blieben  noch  Iteif, 
wie  sie  waren.    Das  zweite  Bad,  das  den  an- 
derp  Tag  genommen  wurde,  wirkte  noch  er- 
fpriefslicher;  aufserdem,  dafs  der  Mund  nach 
felbem  sich  weiter  Öffnete,  wurden  die  Beine 
auch  fo  beweglich,  dafs  er  fchon  allein  aus 
dem  Bade  fteigen  konnte.     Diefe  Besserung 
blieb  anhaltend,  und  nahm  nach  dem  dritten 
und  vierten  Bade  noch  zu,   fo  dafs  er  den 
Mund  nun  fchon  faft  ganz  öffnen,   und  Hals 
und  Füfse  viel  leichter  bewegen  konnte;  nur 
der  Schmerz  in  den  Beinen,  mit  eben  darum 
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noch  ^rfchweiter  Beweglichkeit  derfelben,  und 
eine  gewisse  Verzerrung  der  Gesicbtsmuskoln 
{Ritus  Sardonius)> nebft  der  Diarrhöe,  blie- 
ben noch  zurück  \  aufserdem  waren  Appe- 
tit, Schlaf,  Reftaurätions  vermögen,  kurz  fein 
ganzes  übriges  Befinden  in  wenig  geftöttem 
Zuftande.  '     '      .      '  ' 

Nun  aber,  da  es  dem  Patienten  im  vier-* 
ten  Bade  übel  geworden ,  war  er  nicht  mehr 
\  zum  fernem  Baden  zu  bewegen,  und  ich  war 
.  daher  genothigt*  mit  dem  innern  abwecjifelnr 
den  Gebrauche  zu  ia  Gran  täglich,  und  der 
alcalifchen  Solution  zu  4  Scrupelh  in  24  Stun- 
den allein  fortzufahren,  Diele  Mittel,  die  vor- 
her ohne  Bäder  fo  wenig  gewirkt  hatten,  un- 
terftützten  nun  aber  den  eingetretenen  guten 
Erfolg  derfelben  fo  kräftig,   dafs  nicht  nur 
(was  ich  zwar  immer  fürchtete)  die  Krampf- 
anfälle nicht    mehr  vermehrt,    fondern  die 
noch  vorhandenen  Ueberrefte  derfelben  ohn- 
geachtet    der  fortdauernden   Diarrhöe  nach 
und  nach  immer  mehr  gemildert  wurden ;  ich 
fetzte  darum  auch  det  Diarrhöe  wiUen  noch- 
mal  mit  der  alcalifchen  Solution  aus,  undliefs 
nur  Opium  in  der  obigen  Gabe  allein  fortneh- 
men;   diefem  fetzte  ich,    da  die  Schmerzen 
in  den  Weichen  und  Schenkeln  nicht  aufhö- 
ren wollten,  noch  Gampher  in  gleicher  Dofe 
bei,  wedurch  einige  Tage  reichlicher  Schweifs 

- 
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befordert  und ,  die  Diarrhoe  geringer  wurde* 
Dann  gab  ich  abermals  die  alcalifcbe  Solution 
mit  Extract*  Simarubae  und  -Aq.  Cinnam. 
vinos.  äbwechfelnd  mit  Opium  metirere  Tage 
fort,  endlich  hörte  ich  mit  der  Solution  zu- 
erft  und  dann  mit  der. Reich ting  des  Opiums 
auf,  und  hatte  auf  diele  Art  endlich  die  Freu- 
de, Patienten  nach  vier  Wochen  gänzlich  her- 
geftellt  zu  fehen.  — -  Ich  zweifle  zwar  nicht, 
dafs,  wenn  Patient  die  Bäder  länger  fortge- 
braucht, er  um  vieles  früher  eine  vollkomme- 
ne Heilung  erreicht  luitte,  denn  die  noch 
äufsern  Wunden  waren  fchon  geraume  Zeit 
vor  feiner  gänzlichen  Herftellung  geheilt;  in* 
dessen  ift  daraus  deutlich  zu  erfehen,  wie 
grofs  die  Heilkraft  der  wenigen  Bäder  in  Ver- 
einigung der  beiden  andern  Mittel  war,  und 
wie  wenig  die  letztern  allein  (befonders  im 
Anfange)  ohne  die  erfteren  vermögt  haben.— 
Sehr  anfchaulich  ift  hier  gewifs  die:  Vis  uni- 
ta  fortiori* 

»  - 

Herr  Hofrath  TVidemann  in  Eichltätt, 
dessen  gütiger  Mittheilung  ich  diefe  Kranken- 
gefchichte  verdanke,  hat  gänzlich  recht,  wenn 
er  behauptet,  dafs  nur  durch  vereinigte  An- 
wendung der  äufserlichen  warmen  Laugenbä- 
der, und  des  innerlich  gegebenen  Alcali  und 

»  « 
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Opiums  der  von  ihm  auf  die  angezeigte*  Art 
behandelte  Kranke  von  feinem  Starrkrämpfe 
befreiet  und  geheilet  wor  fen  fey<\    Ich  fetze 
hinzu,«  dafs  nur  hierin  die  Totalität  der 'Cur- 
methode  und  ihr  m  hoffender  glücklicher  Er- 
folg bef  tehe.    Man  hat  zwar  das  Alcali  und 
Opium  allein  in  krampfhaften  Krankheiten, 
fö  wie  die  Laugenbäder  allein  in  eben  der- 
gleichen Uebeln  wirkfam  gefunden  ;  doch  hatte 
sicherlich  in  dergleichen  Fällen  der  fpasmodi- 
fche  Zuftand  nicht  die  Höhe  erreicht,  welche 
bei  dem  confumirten  Tetanus  ftatt  fiiidet;> — 
oder  wenn  auch  der  clonifch  -  fpasmodifche 
Zuftand  in  diefen  Fällen  wirklich  den  höch- 
ften  Grad  erreicht  hatte,  fo  wurden  doch  z. 
B.  bei  dem  innerlich  gegebenen  Opium  immer 
noch,   wenn  nicht  zugleich  innerlich,  doch 
gewöhnlich  äufserlich,  verfchiedene  Hülfsmit- 
tel,  als  mancherlei  Einreibungen  y  Bäder  und 
dergK  angewandt,   die  dann  erft  in  Verbin- 
dung mit  dem  innerlich  gegebenen  Alcali  oder 
Opium  die  Heilung  vollendeten.    Ich  will  da- 
mit nichts  anders  fagen,   als,   dafs  innerlich 
gegebne    Mittel    mit  äufserlich  angewandten 
in  Verbindung   gebracht,    eine  folche  Wir- 
kung hervorbringen,   welche   ein  innerliches 
oder  äufserliches  Mittel  für  sich  allein  nim- 
mermehr  hervorgebracht  haben  würde;  ferner 
dafs  diefe*  befonders  in  Krankheiten  von  gros- 
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set  In -und  Exteniität  der  Fall  feye,'  wo  aut 
alle  Syfteme  des  orgaoifcben  Körpers  tfieils 
zugleich,«  theils  abwechfelnd  gewirkt  werden 
muß,  um  die  vorhandene  beträchtliche  Stö- 
rung des  Gleichgewichts  .«der  urlprünglichen 
organifchen  Actionen  *),  (welche  sich  ia  der 

*  •  » 

*)  In  (lern  Cancentus  der  urfprün glichen  organifchen 
Actionen,  deren  jeder  man,  um  der  Anfchauungzu  Hül- 
fe zu  kommen,   einen  elementarifchen  (indecomponi- 
beln)  Stoff  zum  Repräfentanten  geben  kann,  befteht  der 
Procefs  und  die  Symphonie  des  Lebens,    Wie  in  ei- 
—  Her,  Ten  Tönkunfdern  aufgeführten  Symphonie  nie 
einzelnen  fpielenden  Inftrumente  (Organe)  einander 
entgegengeletzt  sind,  v/echfelsweife  gegen  und  in 
einander  .tönen p    wodurch  zuletzt,  aber  mit  jedem 
Momente  erneuert,  ein  Totalausdruck  entfteht;  eben 
fo  verhält  es  sich  auch  mit  dem  thierifchen  Körper, 
dessen  zufammenftimmende    Organe  (Inftrumente) 
gegenfeitig  auf  und  in  einander  wirkend,  die  To» 
taltbätigkeit  —  das  Leben  —  bilden.     Der  Mifston 
(zu  boh  oder  zu  nieder)  eines  einzelnen  Inftrumenu, 
zu  grofse  Schnelligkeit  oder  Langfamkeit  im  Spielea 
desselben,  bringen  anfänglich  eine  Störung  und  felbft 
auch  unrichtigen  Ausdruck  der  übrigen  Inftrumenu 
hervor;    wenn  aber  dergleichen  Fehler  fortdauernd 
sind,  geht  zuletzt  der  Totalausdruck  verloren,  und 
die  Symphonie  geräth  in  Stocken/  Gleicherweife 
wird  tlie  Totalibätigkeit  des  thierifchen  Körpers  ge- 
fturt,  wenn  ein  beträchtliches  Organ  desselben  raif*» 
tönig,   oder  zu  fchnell  oder  zu  langfam  in  feiner 
Wirkfamkeit  wird;  sind  diefe  Störungen  anhaltend, 
fo  entfteht  eine  Erfcheinung  im  thierifchen  Körper, 
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Verwirrung  der  äußerlich  erfcheiqenden  Fa- 
ctionen  zu  erkennen  giebty  von*  mehrern  Sei- 
ten, gleichfam  zurecht  zu  weifen,  zu  haben, 
und  allerwärts  Ruhe  und  Ordnung  nieder  her- 
zuftellem    Der  Arzt  kann  und  füll  von  mehr 
als  einer  Seite  auf  das  Terrain  des  menfchli- 
ehen  Körpers  in  dessen  abnormen  Thätigkeits- 
zuftande  wirken;  es  fteht.ihm  in  dieler  Hin- 
sicht die  äufsere  Oberfläche  desselben  —  die 
Haut,  und  die  innere  Oberfläche  —  der  Nu- 
tritions -  und  Darmkanal  yom  Munde  bis  zum 
After  —  zu  Gebote,  er  kann  die  verfchieden- 
artigften  Einflüsse,  je  nachdem  es  erforderlich 
ift,  auf  diefe  Innen -und  Aufsenfeite  des  Kor- 
pers  einwirken  lassen ,  er  kann  von  zweien 
entgegengefetzten  Punkten  aus  In  die  geftörte 
Function  greifen,  vermittelft  diefer  auf  die  ur- 
sprünglichen, in  Unordnung  gerathenen  Actio- 

die  wir  Krankheit  nennen  u.  f.  w.  Es  läfit  sich 
überhaupt  eine  fehr  passende  Vergleichung  «wifchen 
einem  musikalifchen,  harmonier  eichen  Meikerfuicke, 
und  «wifchen  der  füllen  Musik  des  Lebens  organi. 
fcher  Körper  anfteilen,  fo  wie,  wenn  man  "weitet 
gehen  will,  jedes  wahrhafte  Kunfcproduct  mit  deia 
Totalproducte  organifcher  Körper,  Leben  genannt, 
grofs©  Aebnlichkeit  hat,  woraus  sich  dann  auch  die 
Analogie  und  Verfchwifterung  aller  Künfte  mit  der 
Heilkunft  trgitbt,  welche  der  Verf.  noch  einft  aus 
den  höhern  Priaeipien  der  Kuul't  <Lr*uf teilen  ge- 
denkt. 
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nen  des  Lebensprocesses  wirken  ,  und  auf 
diefe  Weife  einen  Heilplan  (eine  Behandlungs- 
methode) feftfetzen,  die,  richtig  gedacht  und 
gut  ausgeführt,  ihres  Zweckes  nicht  verfehlen 
wird.    Es  ift  aber  auf  den  äufserlich  auszu- 
führenden  Theil  einer  jeden  Kurmethode  ein 
Hauptaugenmerk  zu  richten,  was  bisher  von 
dea  Aerzten  nicht  häufig  gefchehen  ift;  man 
mufs   in  Anwendung  der  äufserlichen  Hülfs- 
und  Heilmittel  eben  fo  pünktlich  und  confe- 
quent  feyn,   wie  bei  jener  der  innerlichen; 
man  läfst  Pflafter  und   Umfchläge  auflegen, 
Salben  und  geiftige  Flüssigkeiten  einreiben, 
ganze  und  partielle  Bäder  gebrauchen,  im  üf- 
terften  Falle  nur  durch  Empirie  geleitet.  Ei 
-wäre  einmal  Zeit,  hierin  mit  Rationalität  zu 
Werke  zu  gehen;    man  gebe- in  diefem  Be- 
trachte  wohl  Obacht  anf  die  Entgpgenfetzuiir 
(Polarität  gleichlam)  der  beiden  Oberflächen, 
%die  durch  die  allbekannte  Correfpondenz  det 
H^ut  mit  dem  Darmkanale  sich  offenbart,  und 
lasse  nicht,   wie  es  fo  oft  gefchieht,  indem 
man  innerlich  die  für  indirect  gehaltenen  Arz- 
neimittel reicht,  Von  aufsen  auf  die  Haut- 
oberfläche Stoffe  einwirken,   die  gerade  den 
widrigen  Effect  von  jenen  hervorbringen.  Die 
Beforgung  der   äufserlichen    Oberfläche  des 
Körpers  in  Krankheiten  ift,  firwie  ur  gefun- 
den Tagen,  einer  vorzüglichen  AufmerkTam- 
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keit  werth.    Aulserdem ,  was  Herr  Geh.  Rath 

Hitjeland  in  diätetilcher  Hinsicht  über  die 
s  Bäder,  und  Herr  Dr.  Harhe  über  den  fehr 
wirksamen  therapeutischen  Gebrauch  der  Bä- 
ddr  in  Nervenfiebern  vorgebracht  hatr  ift  doch 
noch  fo  wenig  Feftes  und  Sicheres  über  die- 
fen  Gegenftand  gefagt  worden.  Ich  behaupte, 
durch  meine  Erfahrungen  über*  den  Nutzen 
der  Bäder  in  fpaamodifchen  Krankheiten  vorr 
nehmlich  darauf  geleitet,  dafs  faft  in  allen 
Krankheiten  durch  die  äufsere  Behandlung 
der  Haut,  durch  Baden  und  Einreiben  arz- 
neihaltiger  Stoffe, und  Flüssigkeiten  oft  eben 
fo  viel,  ja  manchmal  noch  mehr,  als  durch 
die  innerliche  Behandlung  ausgerichtet  wer- 
den könne*);  es  müssen  aber  die  Bäder  und 
Einreibungen,  gemäfs  dem  Genius  der  Krank- 
heiten ,  ausgewählt,  in  ' einer  fchicklichen  Auf- 
einanderfolge und  zu  günftigen  Zeitpunkten 
angewendet  werden-  Die  Aerzte  lassen  zwar, 
wie  gefagt,  hin  und  wieder  ihre  kranke  ba- 
den, und  wenn  es  Noth  thut,  Einreibungen 
auf  fchmerzende  Stellen  des  äulsern  Körpers 
machen;  aber  wie  feiten  gefchieht  dies  nach 
einem  feften  und  sichern  Regulativ,  und  wie 
fo  feiten  wird  dabei  auf  die  innerlich  gereich- 

*)  Der  fei.  Schopf/ bat  einen  bisher  gehörigen,  txeffli 
chen  Auffat*  in  diefem  Journale  (i5ter  Bd.'  iftes  St.) 
*  «elieTe«,  der  «aebgelefen  su  werden  verdient 

*  — 
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ten  Arzneien,  die  doch  in  Zufammenftimmung 
mit  den  äutserlich  angewandten  vmken  föllen, 
Rücksicht  genommen!  Ich  will  hier  nicht  be- 
haupten ,  dafs  gerade  äufserlich  die  nehmli- 
chen  Arzneimittel  Sollten  angewendet  werden, 
welche  man  innerlich  reicht,  fondern  es  foi- 
len  äufseilich  folche  Mittel  applicirt  werden, 
die  eine  gewisse  Entgegensetzung  gegen  die 
innerlich  angewandten  haben,  wie  ich  es  bei 
den fpasmodif chen  Krankheiten  angegeben  habe, 
Ivo  äufserlich  Laugenbäder  mit  dem  innerlich 
gegebenen  Alcali  und  Opium  abweAfeln  Tol- 
len. Es  ift  deshalb  fehr  gut,  wenn  man  dem 
Patienten,  bevor  er  ins  Bad  fteigt  .oder  gefetzt 
wird,  eine  Dosis  Opium  reicht;  das  Opium 
wird  dann  durch  die  Wirkung  des  warmen 
alcalifchen  Bades  unter ftützt,  ungleich  mehr 
bewirken,  als  für  sich  allein,  und  umgekehrt 
Wird  die  Wirjkung  des  Bades  durch  das  in- 
nerlich gereichte  Opium  beträchtlich  verftärkt 
werden  •).  Da  aber  das  Laugenbad  nicht  fo 
oft  angewendet  werden  kann,  als  es  zur  Ab- 
wechslung mit  dem  Opium  erforderlich,  fo 

■ 

kommt  hier  das  innerlich  gereichte.  Alcali  zu 
.  .  '  Hülle, 

Man  denke  hier  an  die  von  Lichten  fiein  und  Bifchojf 
,    gemachten  Erfahrungen,  nach  welchen  die  Wirkung 
des  vorzunehmenden  Galvanisirens  durch  vorher  dem 
Kranken  gegebenes  Alcali  beträchtlihh  erhöhet  wurde. 
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Hülfe,  und  rollendet  auf  (liefe  Weife  den  Pro - 
cefs  der  Jl*  ilung  (fo  viel  diefe  im  Vermögen 
des  Arztes  fteht)  oder  in  Verbindung  mit  den 
diätefiichen  Mitteln  —  die  Totalität  der  Kur- 
methode.    Je  zwei  und  zwei  Arzneimittel  auf 

t 

den  kranken  Korper  einwirken  zu  lassen,  und 
zwar  abwechfelpd,  theils  äufserlich,  theils  in- 
nerlich (in  >velcher  Hinsicht  ich  auch  noch  in 
meiner  Abhandlung  über  den  Wundftarrkrampf 
Mohnbäder ,  zur  äufserlichen  Anwendung  em- 
pfohlen habe),   halte  ich  für  eine  der  wirk- 
famften  Methoden,  fchwere  und  fonft  fUr  un- 
heilbar ang' fehene  Krankheiten  zu  heben.  Es 
gründet  sich  diele  meine  Meinung,   die  ich 
poch   weiter  auszuführen  und  zu  behaupten 
gefonnen  bin,  auf  die  bekannten  Galyanifch- 
Humboldtifchen  Verfuche,  welche  'die  ab wech- 
feinde   Einwirkung    verfchiedenartiger  Stoffe 
auf  den   Frofchfchenkel  anfchaulich  machen, 
und  welche  die  Kraft  und  Stärke  diefer  ab- 
,  wechfelnden   Einwirkung    in    einer  folchen 
Grofse  zeigte ,   dal*  felbft  das  für  ganz  todt 
und  aller  Irritabilität  beraubt  gehaltene  thieri* 
fche  Ord>an  hiedurch  zu  wiederholten  Malen 
zu  einer  Reihe  von  kräftigen  organischen  Be- 
wegungen aufgeregt  werden  kann.  — .  Kann 
nun  dies  bei  einem  einzelnen,   von  feinem 
Küpper  getrennten,  in  tödtlicher  Unthätigkeit 
hin^ehaitenem  thierifchem  Organe  geschehen, 
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warüm  Tollte  nicht  das  nehmliche  durch  ein« 
in-  und  extensiv  verftärkte,  abwechfelnde  Ein 
Wirkung  verfchiedehfcrtiger  Arzneiftoffe  im  le- 
benden Körper  bewerkftelligt  Werden  können 
in  Welchem  nicht  nur  potentia  (wie  im  abge 
fondefrten  Fröfchfchebkel) ,  fondern  felbftnoci 
acta   der  Procefs  des  Lebens  zugegen  ifii 
warum  iollte  durch  eine  folche  ab wech feinde 
Einwirkung    passend   gewählter  Arzneimittel 
theils  auf  diö  innere,   theils  auf  die  Stifter? 
Oberfläche  des  Körpers  die  gefunkene  Ge- 
fammtthätigkeit  der  Organe  (die  Lebensthä- 
tigkeit)   zu   einem  höhern   Grade  nicht  ge- 
ftimmt,  oder  die  in  einigen  Organen  und  Sy 
ftemen  erhöhte,  in  ändern  verminderte  Thi- 
tigkeit  triebt  wieder  inS  Gleichgewicht  g#»feta 
werden  können?   und   warum  Tollte  nick 
mögte  ich  zuletzt  noch  fragen*  jede  Hei]  üb- 
oder  Heilungsprocefs  Von  Seiten  des  Arzt«, 
befonders   in  fchweren   Krankheiten,  nicht 
gleichfam  in  einer  Nachahmung  deV  galvani- 
fchen Processes,   oder  in  einem,   nur  höher 
potenzirten,  galvanifchen  Processe  felbft,  be- 
freiten? ihdem  nehmlich  der  Arzt  von  zwe 
Seiten   (Haut  Und  Magen  nebft  Darmkanai 
gleichfam  von  zwei  Polen  nus  auf  den  menfcb- 
liehen  Körper,   als  den  Mittelkoj-per   in  der 
galvanifchen  Kette,  dessen  zwei  Seitenkörper 
die  von  aufsen  und  innen  angebrachten  An- 
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neimittel  sind,  einwirkt,  läßt, sich  in  der  That 
eine  Aehnlichkeit  diefes  fyohern  galvanifchen 
Processes  mit  dem  kleinen  und  niedern  des 
mit  Metallen  und  andern  Stoffen  in  Berüh- 
rung  gebrachten  Frofchfchenkels  auffinden  und 
annehmen*)  —  Wenn  man  diefe  Ansichten, 
von  denen  ich  bei  Entwerfung  meiner  Kur- 
methode fpasmodifcher  Krankheiten  ausgegan- 
gen bin,  recht  ins  Auge  fafst,  und  ernfthaft 
darüber  nachdenkt,  fo  wird  män  leicht  be- 
greifen  können,  warum  ,in  manchen  Fällen 
diefe  Kurmethode  nicht  fo  wirkfam  ift  erfun- 

*)  Wenn  ftatt  der  Bader  Einreibungen  oder  limfchläge 
angewendet  werden,  fo  gilt  das  nehm  Ii  che  von  die- 
fem,  was  von  den  Bädern  gefagt  ift.  Nur  müssen 
hiebei  folche  Stellen  des  Körpers  aufgefucht  werden, 
vvelche  die  eingeriebenen  und  aufgelöfsten  Arznei- 
Stoffe  gerne  aufnehmen,  z.  B.  an  Nerven- und  Säug-  . 
gefäfsreichen  Theilen.  Es  iftnicht  ganz  zu  verwer- 
fen, dafs,  wie  der  thierifche  Körper  feine  Pole  hat; 
er  auch  gleichCam  feine  Zonen ,  auf  welche  diefe 
oder  jene  Stoffe  vorzugsweife  mehr  einwirken,  habe. 
Galls  Schedellebre  gehört  einigermaßen  hieb  er;  was 
derfelbe  von  den  Gegenden  und  Stellen  des  Schedels 
fagt,  könnte  ja  wohl  mit  andern  Rücksichten  auch 
auf  die  übrigen  Theile  des  thierifchen  und  men  ich  li- 
ehen Körpers ,  ihre  Wölbungen ,  Vertiefungen  und 
^daraus  herzul eilenden  Eigentümlichkeiten  anzuwen- 
den feyn.  Vorzügliche  Rücksicht  wird  hier  auf  den 
Bückgrad  n.  f.  w.  *u  nehmen  feyn,  und  auf  t den' 
Magen. 

Ca, 
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den  worden ,  ^ls  in  andern»    Wer  yon  diefen 
Ansichten  nicht  ausgeht,   oder  wer  die  von 
mir  angegebene  Kurmethode  flicht  nach  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  punktlich  anwendet,  wer 
ihren  Sinn  nicht  gefaßt  hat,  und  sie  nur  theil- 
weife  in  Ausübung  bringt,   der  wird  freilich 
die*  gehofte   Wiikung   von  ihr  nicht  gewahr 
werden.    So  fägte  neuerlich  ein  fonft  verdien- 
ter Scbriftfteller,  er  habe  in  einer  fpasmodi- 
fchen   Krankheit   das  Stütz'fche  Mittel  ange- 
wandt ,  und  wenn  man  genau  darnach  sieht, 
worin  denn  dieses  Mittel  befteht,    fo  ift  es 
das  Oleum^  Tartari  per  deliqidum  und  weiter 
nichts ;   erft '  fpäter  wurden  die  I*augenbader 
angewandt.    Welches  Refultat  ift  dann  aus  ei- 
ner folchen  Erfahrung  zu  ziehen?  meine  sc* 
tifpasmodifche  Kurmethode  befteht  nicht  in 
einem  nur  oder  dem  andern  Mittel,  fondera 
in  einer  wohlgeordneten  Anwendung  und  pas- 
sender Zufammenwirkung  theils  innerlicher, 
theils   äufserlicher  Arzneimittel,  worin  auch 
das  Wefen  einer  jeden  guten  Kurmethode  be- 
fteht.   Dergleichen  Erfahrungen  giebt  es  noch 
mehrere,  die,  da  sie  fonft  felbft  unvollkom- 
men sind,  von  der  Unvollkommenheit  eine: 
Methode  nicht  zeugen  können.    Ich  mufs  da- 
her jeden  Kunftgbnossen  bitten,  bevor  er  mei- 
ne  Metbode  in   einer  fpasmpdifchen  Krank 
heit  anzuwenden  im  Begriffe  fteht,  den  indi- 
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yiduellen '  vor  sich  habenden  Krankheitsfall 
vorher  genau  zu  uberdenken ,  dann  alle  Mo- 
mente und  Theile  der  Kurmethode  (wie  ich 
sie  fchon  an  mehrern  Orten  angegeben  habe) 
und  den  ganzen  Sinn  und  Geift  derfelben 
wohl  zu  fassen,  worauf  er  dann,  nachdem  er 
auf  diefe  Weife  mit  sich  felbft  zü  Rathe  ge- 
gangen, das  Gefchäft  der  Heilung  beginnen' 
kann*  Nur  Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
die  das  Gepräge  diefer  Eigenfchaften'  an  sich  ■ 
tragen,  können  ein  Zeugnifs  von  def  Wirk- 
>  famkeit  oder  Nichtwirkfamkeit  einer  Kurme- 
thode ablegen,  welches  aber  von  übereilten* 
unvollkommenen,  und  nicht  genüge  überdach- 
ten Verfuchen  kaum  angenommen  werden 
kann:  % 


NFolgende  Krankengefcbichte  ift  aus  den 
Briefen  eines  gefchickten  Arztes  vom  linken 
Rheinufer  entnommen;  sie  enthält,  obgleioh 

-  y 

sie  nicht  die  ganze  Beendigung  der  erzählten  - 
Krankheit  angiebt,  doch  manches  Bemerkens- 
werte %  * 

'      6.  '  /  - 

» 

»Ein  18  bis  aajähriges,  lediges,  zwar  von 
-ungefunden  Eltern^  (der  Vater  war  lungenßich- 
tigr  die  Mutter  aus  einer  rachitifchen  Fami- 

> 

i 
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lie)  gebornes,  dennoch  an  sich  felbft  gefmw 
des,  immer  richtig  menftruirtes ,  Mädchen 
leidet  fchdn  feit  einem  halben  Jahre  an  cloni- 
fchen  Krämpfen  (Zuckungen),  Meiftens  befal- 
len sie  den  linken  Oberfchenkel,  befonden 
.feit  den  letzten  Monaten,  paroxysmen weife; 
anfangs  hatte  die  Kranke,  drei  wahre  epilepti- 
sche Anfälle,  mit  Verluft  des  Bewufstfeyns  au! 
einige  Augenblicke,  feither  aber  ift  sie  sich 
immer  bei  ihren  convulsiven  Anfällen  bewuisL 
Diefe  Jauern  5  bis  10  Minuten,  kommen  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder,  hafren  auch  fchon  ganze 
Monate  ausgefetzt.  Es  gehen  denfelbeu  mei- 
ftens Ahnungen,  fcbreckliche  Angft  vorher, 
wodurch  die  Patientin  das  kommende  Uebel 
oft  richtig  ankündet.    Einigemal  verliefs  der 

4  * 

fpasmodifche  Zuftand  den  linken  Schenkel 
und  befiel  die  Bruft  und  den  Unterleib,  der 
jedoch  meiftens  mit  leidet,  vorzüglich  in  de: 
hypogaftrifchen  und  Beckengegend;  auch  der 
rechte  Pufs  und  Arm  wurde  einigemal  ange- 
griffen; überall  jedoch  nur  vorübergehend,  in- 
dem die  Krämpfe  gar  bald  wieder  in  den  lic- 
ken  Fufs  und  Schenkel  zurückkehrten.  In  de* 
monatlangen,  von  Gonvuhionen  freien  9  Zwi- 
fchenzeiten  wechfeln  immer  in  dem  linkeo 

✓ 

Ober- und  Unterfchenkel,  theils  Klopfen,  Zie- 
hen^ Reifseu  und  Stechen,  theils  eine  befaß- 
dere  Schwere,  Steifigkeit,  und  etwas  Hin  der- 
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aifs  im  Gehen,  unter  sich  ab,  wiewohl  dem- 
ungeachtet  bei  guter  Witterung  die  Patientin, 
wenn  es  der  Ju(s  leidet,'  wenn  dje  Schmer- 
len nicht  zu  grofs,  die  Steifigkeit,  Schwere, 
und  das  krampfhafte  Ziehen  darin  nicht  zu 
beträchtlich  sind,  in  freier  Luft  sich  leichte, 
nicht  fehr  ermüdende  Bewegungen  macht,  und 
meiftens  gut  und  gefund  dabei  aussieht  Sie 
erholt  sich  iibeihaupt  nach  jedem  Anfalle,  fey 
er 'auch  noch  fo  heftig,  wie  der  letzte,  der 
mit  vielen  ruhigen  Zwifchenräupien  \on  2,  3, 
4  bis  12  Stunden  drei  Tage  foitdauerte,  fehr 
gefchwind  wieder.  Eben  jetzt,  da  ich  diefps 
fchreibe,  ifst  sie  wieder  mit  vollem  Appetit 
und  sieht  gefund  aus,  ift  aber  nie  ohne  Schmer- 
zen und  kleine  innere  Zuckuogen  im  Schen- 
kel, bald  ftärker  und  fchwächer,  je  nachdem, 
sie  in  grofserer  oder  geringerer  Apgft  wegen 
kommenden  Anfalls  sich  befindet.  In  ihrer 
früheren  Jugend  litt  diefes  Mädchen  einmal 
beim  Ausbruche  der  Blattern  an  C.onvulsio- 
neb.  Vor  dem  Ausbruche  der  gegenwärtigen 
Krankheit  litt  sie  lange  Zeit  an  Uebelkei^ 
afs  "ungewöhnlich  ftark,  trank  eine  geraume 
Zeit  Morgens  nüchtern,  auch  no.ch  nach  dem 
Frühftück,  viel  kaltes  Wasser;  noch  kurz  vor 
der  Krankheit  jaahm  sie  Pulvis  ad  fcrumas^ 
weil  sie  einen  etwa*  dicken  Hals  hatte,  der 
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sich  darauf  verloren  hat.  Neblt  dem  haue 
•ie  auch  die  Revolutionsftürme  mit  ausgehalten. 

»Ich  hatte  anfangs  gegründete  Urfache, 
die  Gegenwart  von  Würmern  als  die  erregen- 
de Urfache  diefer  Krankheit  anzufchen,  und 
brauchte  deshalb  lange  Zeit  authelminuca  mit 
antihystericis ,  excitantibus  et  roborannhus 
neblt  einer  damit  überrinftimrAenden  Diät, 
konnte  aber  dadurch  das  Uebel  nicht  heben; 
es  gingen,  zwar  einige  Spulwürmer  während 
dem  Verlaufe  diefer  Kraukheit  auf  Valeriana 
und  damit  verbundenen  drajeicis  ab ;  allein 
diefe  können  wohl  die  Urfache  nicht  feyn, 
da  die  Krankheit  doch  noch  fortdauert.  Ein 
zu  Rathe  gezogener,  im  In«  und  Auslande  be- 
rühmter alter  Arzt  glaubte  den  Bandwurm  als 
die  Urfache  diefer  Convulsionen,  und  beftand 
meines  Einredens,  dafs  ich  fchon  fruchtlole 
Verfuncbe 'dagegen  gemacht  hafte,  ungeachtet 
darauf  die  Nufferfche  Methode  Anzuwenden. 
Die  Patientin  wurde  fchlkiimer  darauf.  Auf 
die  hievon  erhaltene  Nachricht  hielt  er  nun 
nicht  mehr  die  Würmer  für  die  Urfache  der 
topifchen  Zuckungen,  fondern  den  erwachten 
Gefchlechfstrieb  und  vergebliches  Verlangen 
nach  Befriedigung;  er  rieth  daher  vor  allem 
einen  Mann  an,  und  verordnete  nebenbei 
assa  foetida,  Castoreum  und  Extr.  ^Card.  be- 
ned.  iu  Pillen  (toter  der  Hand  hatte  die  Pa- 
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tiehtin  auch  einen  Liebhaber  <  den  sie  alsein« 
zigen  Sohn  mit  Vermögen  zu  erhafchen  glaub- 
te, der  aber  vermuthlich  durch  die  Convul- 
sionen  zurüdcgefchreckt  wurde).  Die  Patien- 
tin fafste  aber  den  größten  Abfchfru  gegen 
diefe  Arzneien  und  das  Uebel  verfchlimmert;e 

4  ■ 

sich;  ich  behandelte  sie  alfö  mit  andern  ex- 
citirenden  und  kraropfftillenden  Mitteln,  al- 
lein sie  wollte  nicht  recht  mehr  folgen,  glaub- 
te,  ihr  Uebel  rühre  von  zu  viel  Blut  her,  und 
sie  inüfste  ftatt  hitziger,  kühlende  Mittel  ge- 
brauchen, trank  keinen  Wein  mehr,  blofs 
Wasser,  und  befonders  am  Abend  fpät,  um 
die  Nacht  durch  einen  ruhigen  Schlaf  zu  be- 
kommen, da  diefer  immer  durch  angenehme 
und  unangenehme,  fchreckbafte  Träume  un- 
terbrochen würde  u.  f.  w.  Allein  sie  war  auch 
hiebei  ftets  in  Furcht,  die  Convulsionen  mog- 
ten  kommen;'  sie  fagte  es  auch  14  Tage  vor 
dem  Anfalle  vorher,  dafs  sie  einen  bekommen 
werde,  und  doch  blieb  sie  hartnäckig  auf  ih- 
rer fchädlichen,  kühlenden  Diät,  und  fetzte 
sich  wider  mein  Verbot  den  fchädlichen  Ein- 
flüssen' eines  feuchten  Zimmers  aus,  indem 
sie  ftatt  im  zweiten  obern  Stocke  zu  wohnen, 
in  dem  untern  feuchten  sich  aufhielt,  welches 
für  sie  zu  der  Winters}ahrszeit,  worin  wir 
eben  waren,  gewifs  fchäcllich  feyn  mufste. 
Nach  den  Vorboten  einer  befondern  Angft 
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und  unangenehmen  Gefühlen  im  Magen  und 
Unterleibe  erfolgten  gewöhnlich  die  Convulsio- 
nen4  die  oftmals  die  Knieftreckerrnuskeln  To 
einnahmen,  dafs  dadurch  der  Ober-  und  Ua- 
terfchenkel  in  die  Höhe  gehoben  wurde,  mit 
einer  foichen  Gewalt,  dafs  zwei  Männer  mit 
aller  Kraftanwendung, nicht  im  Stande  waren, 
diefelbe  niederzudrücken  oder  zu  biegen.  Ich 
brauchte  dagegen  ftarke  Gaben  von  Mofchus, 
Naphtha,  Laudannni,  Caftoreum,  Hirfchhorn- 
geift,  und  bändigte  dadurch  die  Heftigkeit  des 
Anfalls.« 

»Da  der  fpasmodifche  Zuftand  doch  im- 
mer fortdauerte,  und  ich  mich  zur  Fortfetzung 
diefer  theuren  Mittel  nicht  entfchliefsen  konn- 
te, fo  fiel  ich  auf  den  Gedanken,  Jhre  Me- 
thode anzufangen,  und  zum  Glück  kam  mir 
eben  Hufelands  Journal  iotea  Bds  4tes  Stück 
zu  Händen,  woraus  ich  mich  über  die  An- 
wendung  derfelben  deutlicher  unterrichten 
konnte.  —  Ich  liefs  v^rderfarnft  die  Laugen- 
bäder brauchen,  anfangs,  nur  fchwach  mit 
blofsem  Wasser  r  worin  Lap.  caufcic.  zu  einer 
halben  Unze  aufgeltifst  war;  dann  wurden  die 
Bäder  mit  Holzafchenlauge  mit  allmähliger 
Steigerung  der  Dosis  des  Aetzfteins  ange- 
wandt. Die  Patientin  mufste  £  bis  zu  %  Stun- 
den  darin    bleiben «).    Innerlich  wurde  das 

*)  Dies  ift  offenbar  au  lang;  denn  neun  nicht  immer 
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Alc%  veget:  fixum  zu  i  bis  2,  nach  upd  nach 
bis  zu  3  Drachmen  den  Tag  durch  gegeben^ 
und  nebenbei  Laudanum  zu  6,  i5  bis  aoTro- 

vpfen  gereicht;  fpäter  nahm  die  Patientin 
Abends  eine  i  Gran  fphwere  Opiumspille.  Je- 
des Laugenbad  machte  faft  immer  Erieichte^ 
rung  der  ziehenden  und  kratapfhaiten  Schen- 

v  kelfchmerzen ;  jedöch  blieb  immer  Steifigkeit 
und  Taubheit  in  dem  leidenden  Theile  zu- 
rück. Hin  und  wieder  zeigten  sich  auch  die 
clonifchen  Krämpfe',  doch  nur  in  geringem 
Grade  und  vorübergehend,  die  sich  $üch  ei-» 
nigemale  im  Zeigefinger  der  linken  Hand  und 
im  linken  Augenliede  äufserten.  Wenn  sich 
der^Schenkelfchmers  vermindert^,  litt  zuwei- 
len der  Unterleib  an  Krämpfen,  welche  auf 
äufserliche  alcalifche  Ueberfchläge  verfchwan- 
den.  Aych  im  entgegengefetzten  (rechten) 
Schenkel  und  Arme  meldeten  sich  manchmal 

warmes  Wasser  oder  warme  Lauge  nachgegossen 
wird,  fo  febadet  durch  die  allmählige  Erkältung  das 
Bad  mehr,  als  es  nützt,  Das  Verweilen  von  einer 
Yiertelftunde  im  Bade  halte  ich  für  geriugfam,  um 
dessen  Wirksamkeit  zu  erfahren ,  befonders  bei  zärt- 
licher Haut,  indem  die  verftärkte  Laugp  leicht  Ex- 
coriationen  macht,  wie  es  wirklich  im  vorliegenden 
Falle  ergangen  ift,  Nach  dem  Bade  mufs  der  Kran- 
ke immer  in  ein  warmes  Bette  gelegt,  und  die  Aus- 
dünstung befördert  werden,  welches  ich  für  ein 
Hauptrequisit  zur  guten  Wirkung  des  Bades  anfehe. 
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die  krampfhaften  Schmerzen,  verloren  sich 
aber  bald  wieder  au/  jdje  äufsern  warmen  al- 
calil'chen  Umfchläge,  und  äufserten  sich  nach 
einiger  Zeit  wieder   in  ihrem  alten  Wohn- 
platze.    Deutlich  war  m  bemerken,   dafs  bei 
Verfchlimmerung  des   Uebels  der  vermehrte 
Gebrauch  de$  Alcaü  äufscrlich  und  innerlich 
Erlejtchterüng  verfehafften ,  und  doch  nie  völ- 
lig das  TJebel,  zerftörten;  allein  der  wirkliche 
Anfall  von  Zuckungen  fcheiot  doch  dadurch 
abgehalten   worden  zu  feyn,  wofür  sich  die 
Patientin  zu  fehr  fürchtete.    Die  Laugenbäder 
verurfachten  am  Körper  hie  und  da  Excoria- 
tionen,  und  dadurch  Brennen,  weswegen  fel- 
be  der  Patientin  ft  hr  zuwider  waren fo  gern 
sie  die  innerlichen  Mittel,   wovon  das  Alcali 
einmal  bis  zu   einer  halben  Unze  für  einen 
Tag,  und  das  Opium  bis  auf  10  Gran  ver- 
mehrt wurde,  nahm  nod  apch  gut  vertrug. 
JSach  und  nach  bei  dem  leidlichen  Zuftaode 
der   Kranken    (obwohl    sie   den  Schenkel- 
Ichmerz  nicht  ganz,  los  werden  konnte}  fiel 
ich  wieder  mit  der  Dosis  diefer  Mittel,  und 
da  die  Zeit  der  Menftruation  herankam,  wur- 
den die  Bäder  ausgefetzt.«     ,  — 

»In  diefem  Monate,  als  im  Februar,  ^ar 
die  Menftruation  12  Tage  Uber  die  Zeit  aus- 
geblieben (follte  wohl  diefe  Verzögerung  des 
Monatlichen  dem  Gebrauche  diefer  Kurart  «u- 

- 
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zufchreiben  feyn?);  die  Patientin  war  wäh- 
rend  diefer  Zeit  faft untröftlichy  verwünfchte 
die  Arzneimittel,  brauchte  alle  bekannte  Haus- 
mittel ,  Fufsbäder,  Dampfbäder,  alle  erhitzen- 
de, treibende  Getränke,  ajles  für  sich,  und 
ward  endlich  fo  mifslaunifeh  und  widerfpen- 
ftig,  dafs  sie  vom  Mediciniren  gar  nichts 
mehr  höreä,  und  lieber  ihr  Fufs  übel  behalten, 
als  ihre  Reinigung  verlieren  wollte  ,  an  deren 
Rückkehr  sie  fchon  zu /verzweifeln  fchien,  und 
deshalb  fchon  alles  Ueble  und  felblt  den  Tod 
ahndete.« 

,  »Den  a3ften  klagte  sie  über  heftiges  Kopf- 
Weh  und  Engbrüfti^keit,  der  Puls  war  fchnel- 
ler  und  hart;  ich  gab  ihr  deshalb  (man  wollte 
*eine  Aderlafs  machen)  verfüfste-  Weinftein- 
fäure,  mit  Wasaer  gehörig  verdünnt,  zum  Ge- 
tränke; sie  liebte  die  Limonade  fehr,  und  we- 
gen  Annehmlichkeit  des  Gefehmacks  trank  sie 
sich  felben  Abend  recht  fatt  und  des  Nachts 
erfchien  die  lang  gehoffte  Menftruation,  wäs- 
halb  die  Patientin  des  andern  Tages  febr  ge- 
trottet war,  aber  nun  fehr  Uber  Magenweh 
und  Uebelkeiten  klagte*  Engbrüftigkeit  und 
Kopfweh  wurden  nach  und  nach  gemindert, 
aber  das  Magenweh  dauerte  eine  Zeitlang  fort, 
wogegen  ich  gelinde  excitahtia  und  aromati^ 
ca  gab,  und  das  Uebel  verlor  sich  etwas.tr  — ' 
»Bald  nach  der  Menftruation  verlangt* 


■ 
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die  Patientin  wegen  verminderter  Efsluft  und 
Kopfweh,    das  sich  nach   Tifche  einftellte, 
eine  Abführung;  alle ,  Vorftellungen ,  felbft  die 
Versicherung ,  dafs  das  Uebel  sich  verfchlim- 
mern  und  die  Zuckungen  entftehen  könnten, 
halfen  nichts;   sie  beftand  auf  einer  Abfüh- 
rung, und  doch  wollte  sie  keinen  Laxiertrank, 
kein  Pulver,  fondern  Pillen,   und  nur  nicht 
viel.   —  Das  genommene  Abführungsmittel, 
obgleich  gelinde,   machte  ihr  etlichemal  Er- 
brechen,  und   den  Tag  durch  zwölf  Stuhle. 
Uebrigens  waren  denfelben  ganzen  Tag  Ue- 
belkeiten  und  Neigung  zum  Erbrechen  vor- 
handen, und  wie  ich  ihr  vorhergefagt  hatte,  eine 
Menge  Vorboten  der  kommenden  Zuckungen 
be^rüfstcn  sie.     Es   wurde  deswegen  fleifsig 
Alcali  mit  Opium  abwechfelnd  (letzteres  wie- 
der zum  Anfange  ein  £  Gran  pro  dosi  in  Pil- 
len, wovon  nach  und  nach  mehrere  auf  ein- 
mal genommen  wurden)  gebraucht,   eben  fo 
auch  wieder ,  jedoch  in  fehr  verdünnter  Lau- 
ge,  gebadet.     Die  gefürchteten  Zuckungen 
liefsen  sich  nun  nicht  fehen,  und  die  Patien- 
tin  fing,  als  sich  in  den  erften  Märztagen  gu- 
te Witterung  einftellte,  an,  jeden  Tag  auszu- 
gehen.    Der   bald  gröfsere,   bald  geringere 
Schmerz  in  der  Kniegegend  ums  Gelenk,  zu- 
weilen sich  meto  nach  oben,  bald  mehr  nach 
unten  ausdehnend,  blieb  unverändert;  foflft 
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war  aber  die  Patientin  ganz  wohl,  munter, 

* 

blühend  von  Farbe,  wohlgenährt,  mehr,  als 
sie  es  vor  der  Krankheit  >var.« 

»Um  eben  diefe  Zeit  (am  I2ten  März) 
wurde  ich  von  einer  heftigen  Pleuritis  befal- 
len, feit  fechs  Jahren  nun  fchon  zum  fünften« 
mal,  und  konnte  deshalb  das  Mädchen  nicht 
mehr  lehen.  —  Späterhin  foll,  wie  ich  er- 
fuhr, der  Schenkelfchmerz  wieder  heftig  zu- 
genommen haben,  und  auch  die  Zuckungen 
zurückgekehrt  feyn,  felbft  fogar  unter  der 
Form  eines  Veitstanzes,  wie  mir  ihr  vormali- 
ger Liebhaber  erzählte,  mit  heftigem  ExcUmi- 
ren,  abwechfelndem  Lachen  und  Weinen  u. 
f.  w. ,  woran  wohl  die  Leidenschaft  unbefrie- 
digter Liebe  die  meifte  Schuld  haben  mag. 
Es  wurden  die  verfchiedenfteii  Mittel,  wie  ich 
hörte,  angewandt,  und  letztlich  foll  die  Bei- 
ladonna  noch  am  zuti  äglichften  gefchienen 
haben.« 


Es  hat  diefe  Krankengefchichte ,  obgleich 
sie  ziemlich  fragmentarisch  und  nur  aus  ein- 
zelnen Briefen  mühfam  zufa mm  engefetzt  ift, 
dasjenige  mit  mehrern  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  von  convulsiven  Krankheiten,  be- 
fonders  der  Frauenzimmer,  gemein,  •  dafs  sie 
das  Bild  eines  hartnäckigen }  den  Kranken  und 
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den  Arzt  gleich  plagenden  Uebels  darftellt. 
Wenn  man  der  Urfache  diefer  Hartnäckigkeit 
von  dergleichen  Uebeln,  die  oft,  wenn  man 
sie  gehoben  glaubt,  fchnell  wieder  kommen, 
oft  in  unregelmäfsigen ,  periodifchen  Anfällen 
sich  äufsern,  etwas  weiter  nachfpürt,  fo  wird 
man  finden,  clafs  diefelben  nicht  fo  feft  in 
physicdogifchen  oder  physikalifchen  Verhält- 
nissen, fondern  in  pfychologifchen  gegründet 
ift.  Ich  .will  damit  fageo,  dafs  die  Verao!*- 
sung-,  Heftigkeit  und  Andauer  folcher  fpas- 
modifchen  Uebel  hauptfächlich  vom  Gemüthe 
des  Kranken,  feiner  ßefchaffenheit  und  gele- 
genheitlichen  Bewegungen  abhängen. 
gends  kann  man  mehr  die  Macht  des  Gemfr 
thes  in  Hervorbringung  der  Krankheiten  ken- 
nen lernen,  als  bei  hyfterifchen  Frauenzim- 
mern; üble  Laune,  Verdrufs,  Zorn,  Angt 
Furcht,  Schrecken  u.  f.  w.  bringen  fchnell  und 
unvermuthet,  electrifchen  Explosionen  gleich, 
heftige  Krämpfe  «und  Convulsiönen  hervor, 
oder,  wenn  diefes  nicht  fogleich  gefchiebt, 
fo  detbrminirt  eine  folche  Befchaffenhek  oder 
Bewegung  des  Gemüths  die  physikalifchen  oder 
pbysiologifchen  Verhältnisse  des  thierifchen 
Körper^,  fo  dafs  diefer  für  die  äufsera  Ichäd- 
lichen  Einflüsse  empfänglicher  wird,  und  bei 
gegebner  erforderlichen  Einwirkung  derfelben 
auf  ihn,. •Krämpfe  in  sensibeln  und  hiezu  ge- 
neigten 
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neigten  Constitutionen  leicht  aufgeregt  wer- 
den können.    Das  Frauenzimmer,,   von-  wel- 
chem die  Krankengefchichte  erzählt,  fchwebte 
immer  nach  einmal  ajisgeltandenem  convulsi- 
veri  Paroxysmus  in  Furcht  und  Angft  vor  dem 
Wiederkehren  der  Krämpfe;  die  nothwendig 
dabei  ftatt  findende  Agitation  des  Gemutiis 
mufste  in  der  That  die  Patientin  in  einer  im- 
merwährenden Opportunität  zu  Krämpfen  er- 
halten, welche  dann  bei  gegebener,  oft  un- 
bemerkter äufserer  Veranlassung  auqh  wirk- 
lich ausbrachen.    Nebft  dielen  Leidenfchaften 
haftete  auch  noch  das  Leiden  unbefriedigter 
Liqbe  tief  in  der  Seele  des  Kranken,  und  fo 
unrecht  der  zu  Rathe  gezogene  berühmte  alte 
Arzt  gehabt  haben  mag,   als  er  für  die  Ur- 
fache  der  Convulsionen  den  Bandwurm  hielt, 
fo   recht  mochte  er  eines  Theils  gehabt  ha- 
ben, wenq  er  fpäterhin  den  im  Innern  na- 
genden Wurm  der  Liebe  als  die  Haupturfache 
der  Krankheit  anfah. 

Wir  haben  alfo  hier  eine  fpasmodifche 
Krankheit  vor  Augen,  wovon  die  Hauptmo- 
mente*)  der  Grundurfache  derfelben,  pfy- 

•)'  Leider  erfährt  man  aus  der  obigen  Eraählung  nicht, 
welche  erfie  Veranlassung  eigentlich  die  völlige  Aus- 
bildung  (wovon  der  Keim  vielleicht  fchon  länger 
in  der  Conititution  der  Patientin  lag)  der  fpasmodi- 
fchen  Krankheit  bewerkstelligt  hatte,  und  wir  müi- 
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chologifch  sind.    Es  ift  Jedem  Arzte  bekannt, 
wie  hartnäckig  dergleichen  von  der  bald  will- 
kührlichen,  bald  unwillkürlichen  Macht  der 
Seele  abhängende  Uebel  sind,  und  wie  fchwer 
felbe  gewöhnlich,  wie  feiten  sie  gänzlich  durch 
medicinifche  Hülfe    bezwungen   werden ;  ja 
man  kann  dreift  behaupten  ,   dafs  sie  durch 
Arzneimittel  allein  nie  gehoben  werden  kön- 
nen.   Man  mufs  auf  die  Seele  des  Kranken 
wirken,  vertraulich  und  mitleidig  die  Ichwa- 
che Seite  desselben  berühren,  und,  wenn  es 
feyn  kann,  die  Bilder  der  Phantasie,  oder 
die  lebendigen  Gegehftände  gefchickt  aus  ih- 
rem  Gesichtspunkte  rücken,  und  fo,  durch 
allmählige    Entfernung    der  pfychologifchea 
Schädlichkeiten,  ihre  furchtbaren  Wirkungen 
verhüten.    Wenn   dies  nicht  bewerkftelliget 
werden  kann,  wenn  sich  nicht  der  Arzt*3urch 
Zutrauen  Eingang"  in  die  inn  ern  geftörten  Ver- 
hältnisse der  Seelenfunctionen  verfchaffen  oder 
*üf  eine  fchickliche  Weife  die  Bedingungen 
diefer  Störungen  wegfehaffen  kann,  fo  ift  all* 
fein  Bemühen  in  Arzneimittelverfchreiben  nod 
gehen  umfonft,  er  fucht  gleichfam  von  aufseo 
das  in  Brand  ftehende  Haus  zu  löfchen,  in« 
dessen  es  von  innen  heraus  von  der  Glut  des 
Feuers  vermehrt  wird,  —  Man  kann  hieraus 

sen  um  deshalb  mit  dm  begnügen,   was  Torn** 
den  ift* 
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die  Ubftatthäftigkeit  derjenigen  Erfahrungen 
mit  welchen  man  die  Nichtwirkfamkeit  der 
neuen  antifpasmodifchen  Kurmethode  hat  be- 
werfen wollen*   klar  einfehen*    Die  epilepti- 
schen Kinder  im  Waifenhaufe  zu  Harlem,  de- 
ren  jedes  die  fallende  Sucht  bekam*  fobald 
eines  damit  befallen  wurde*  konnte  der  grofse 
Boerhaave  nicht  anders  heilen,  als  durch  ein 
auf  die  Phantasie  der  Kinder  fcharf  eindrin- 
gendes Mittel.;  er  liefs  vor  ihren  Aü#en  ein 
Eifen  glühen,  und  zeigte  es  ihnen  mit  ern- 
fter  Miene,  drohend*  dafs  wenn  ein  Kind  die 
epileptifchen  Anfälle  eines  andern  nachmachen 
würde*  er  felbes  ohne  Schonung  mit  dem  glü- 
henden Eifen  tief  ins  Fleifch  brennen  lassen 
würde*    Diefes  Mirtel  wirkte  fo  heilfam,  wie 
keine  andere   antifpasmodiiche  Kurmethode 
gewirkt  haben  würde  J   aber  es  Wirkte  aüch 
auf  eine  Weife,  wie  keine  andere  Kurmetho-. 
de  hätte  wirken  können*  nehmlich  pfycholo- 
gifch  —  auf  die  kranke  Einbildungskraft  und 
übermäfsig  erhöhte   Mobilität  der  Kindferfee- 
]en,  bei  denen  der  iMachahmungstrieb  ohne- 
hin  fehr  rege  ift. x  Wenn  etwas  defgleicheü 
bei  Erwachfenen  geschieht*  wenn  CottVulsio* 
nen  Von  einem  SübjVcte  Auf  Vierzehn  überge- 
hen* zweifelsohne  dürcK  Sensibilität  tind  Mo- 
bilität  (wie  es  zumal  beim  andern  Geföhlech- 
te  der  Fall  ift)  oder  durch  Furcht  und  Söhre« 
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cken  begiiofrigt  und  «ermittelt,  fo  wird  man 
wohl  auch  auf  das  geftörtc  Gleichgewicht  der 
Seelenfunctionen  fchKefsen  dürfen,  fo  wie 
auf  einen  durch  kranke  Einbildungskraft  er- 
höhten undfalfch  gerichteten  Nachahmung* 
trieb*).  —  Wer  wird  aber  in  folchen  Fällen 
glauben,  durch  Arzneimittel  alles  ausrichten 
zu  können,  wer  wird  nicht  das  Hauptmoment 
der  Heilung  in  die  Wirkung  pfychologifcher 
Hülfemittel  fetzen,  nehmlich  in  Zurechtwei- 
fung  der  verwirrten  und  exorbitanten  Einbil- 
dungskraft, in  Tilgung  oder  Präcipitation  des 
allzuregen  und  falfchgerichteten  Nachahmungs- 
triebes, indem  das  Object  der  Nachahmung 
aus  dem  Gesichtskteife  des  Kranken  gerückt 
wird,  und  alle  dabin  einfchlagenden  fchadli- 
chen  Einflüsse  abgehalten  werden.  Arzneimit- 
tel können  warlich  in  folchen  Fällen  nur  ei- 
ne höchft  fubordinirte,  indirect  witkfame  Rol- 
le fpielen,  sie  können  ftichts,  als  die  zu  große 

♦)  Oder  könnte  rran  nicht  diefe  Verbreitung  ein £r  con- 
vulsiva Krankheit  auf  mehrere  Subjecte  eine  pfy- 
chologilche  Epidemie  mit  Anlieckung  ohne  Materie 
nennen?  —  Wie  viele*  wissen  wir  noch  nicht  vom 
menfchlichcn  Organismus!  Hieher  fcheint  auch  der 
Nachahmungstrieb  des  Gähnens,  und  auch  der  des 
Lachens,  fo  dals,  wenn  einer  in  der  Gekilfcbtft 
recht  herzlich  und  anhaltend  lacht,  andere  auch 
mitlachen  müssen,  zu  gehören.  Ifc  das  Lachen  nicht 
CelMt  Tin«  convulsiva  Erfchüttewiog  ? 
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Sensibilität  vermindern,  wobei  man  aber  doch 
immer  hehutfam  zu  Werke  zu  gehen  hat  Die 
.  pfychologifche   Behandlungsart^    die  positive 
oder  negative,  macht  allein  die  Hauptfache 

d  U  S  •  1 1  , 

Noch  verdient  in  diefer  Krankengefchich- 
te  der  bald  mehr,  ±>ald  minder  heftige  aber 
immer  anhakende  Schenkelfohmerz  eine  be- 

> 

fondere  Berücksichtigung;  aber  auch  von  des- 
sen näher  oder  entfernt  veranlassenden  Ur- 
fachen  fohweigt  die  Gefchichte.  Ich  halte  opit 
Gründen  dafür,  dafs  jedes  Locallfeiden  auch 
von  Einwirkung  lacaler  Schädlichkeiten  her- 
rühren müsse;  felbft  bei  confenfuellen  Schmer- 
zen, deren  Grundurfache  an  einem  andern 
Orte,  als  wo  sie  erfcheinen,  haftet,  mufs  im- 
mer einet  gewisse  äußere  locale  Veranlassung 
ftatt  gefunden  haben,  welche  einen  Theil  des 
Hauptleidens  an  die  entferntere  fchmerzende 
Stelle  hinleitete.  Es  wird  nur  meiftenth -ils 
diefe  äufsere  veranlassende  Schädlichkeit,  die 
oft  nur  vorübergehend  vom  Kranken  felbft 
nicht  bemerkt  wird,  von  den  Beobachtern 
überfehen.  Durch  welchen  Caussalnexus  die- 
fer  Schmerz  mit  dem  ipasmodifohen  Zuftaude 
in  Verbindung  geftanden,  ift  Ichwer  einzule- 
hen ;  man  kann  den  Zufammenhang  des 
Schmerzes  mit  den  Gonvulsionen  sich  nicht 
anders  vorteilen,   als  indem  man  annimmt, 

« 
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dafs  der  eontinuirliche  Schmerz  das  Nerven- 
fyftem  der  Kranken  auch  in  immerwährender 
erhöhten  Sensibilität  erhalten  habe,   Ib  zwar, 
dafs   hiedureh  in  dem  kranken  Körper  eine 
andaurende  (wenn  es  erlaubt  zu  Tagen  ift)  Ca- 
pacität  fiir  Krfimpfe,  welche  bei  vorübergehen- 
den  Anlassen  in  Activität,  in  wirkliche  Convul- 
aionen  Uberging.  Es  ift  uns  Uber  das  physika- 
lifche  oder  physiologische  Wefen  des  Schmerzes 
,felbft  bisher  noch  fo  wenig  bekannt ,  dafs  man 
in  diefer  Sache  (über  den  Zufammenhang  des 
Schmerzes    mit   andern    Krankheiten}  noch 
nichts   sicheres    feftzufetzen   im   Stande  ift 
Manche  Krankheiten  sind  von  heftigen  Schmer- 
zen begleitet,  indefs  andere,  und  einige  wirk« 
lieh  vom  hochften  Grade  ganz  ohne  Schmer- 
zen verlaufen.  Ich  habe  in  der  gedachten  Ab- 
handlung einige  vorläufige   Winke  über  die 
Natjir  des  Schmerzes  gegeben ,    welche  aber 
erft  noch  weiter  verfolgt  und  beftäiigt  werden 
müsse«, 

.  .7« 

»Ein  fehr  reizbarer  Knabe  von  2  Jahres. 
Welcher  bei  jeder  Krankheit  (Zahnen,  Säure» 
Blattern  Würmern)  log) eich  Convutsionen  be- 
kam,  übrigens  gelund  iwar,  gofs  sieb  im  Man 
einen  Topf  voll  siedenden  Wassers  über  dao 
Kopf,  Prüft  und  linken  Arm«  Beim  Ausziehen 
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des  Hemdes  ging  die  Oberhaut  von  der  Schul- 
ter bis  ans  Handgelenk,  eben  «fo  eine  grofse 
Stelle  an  der  Bruft,  weg;  im  Gesicht  entftan-' 
den  nur  einige  Blafen,  welche  aufgeftochen 
wurden.  Als  ich  ihn  einige  Stunden  nachher 
fah,  waren  alle  verbrannten  Theile  fehr  au£- 
gefctyvollen ,  ftark  entzündet  Ich  liefs  alle 
diefe  Stellen  mit  einer  Salbe  von  Eigelb  und 
Oel  belegen,  und  da*  Gesicht  häufig  mit  war- 
mem Oel  b eftreichen.  Wegen  den  heftigen 
,  Schmerzen,  und  weil  ich  den  Jungen  zu  Kräm- 
pfen geneigt  kannte,  gab  ich  zugleich  eine 
kühlende  Arznei  mit  Extract.  Hyoscyami  und 
Syrup.  diacodii,  und  forgte  theils  durch  Cly- 
ftiere,  theils  durch  eine  Auflofung  von  Man- 
na und  Tamarinden  für  offenen  Leib.  So 
wurde  er  sieben  T.g.  .eng  behende.«,  inwe.- 
eher  Zeit  die  Schmerzen  zwar  nicht  viel  nach- 
liefsen ,  der  Schlaf  durch  ftärkeri  Gaben  von 
Opium  bezweckt  werden  mufste,  aber  doch 
die  Gefchwulft  fehr  fank,  die  Entzündung  sich 
verlor  ,  der  Kleine  wieder  Luft  zu  essen  und 
trinken  bekam,  und  die  Eiterung  fehr  ab- 
nahm. Ich  glaubte  daher  nun  ohne  Folgen 
JJlei  auflegen  zu  dürfen  ,  und  liefs  deshalb  ei- 
ne Salbe  von  fiifsem  Rahm  und  Bleiextract 
machen,  welche  freilich  von  den  Eltern,  da 
sie  fo  bald  trocken  war,  vom  Nachmittag  des 
siebenten  Tages  fehr  häufig  aufgelegt  wurde. 
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—  Den  achten  früh  fand  ich  den  linken  Arm 
fteif,  auch  fchien  einige  Steifheit  im  H*lfe 
iu  feyn,  und  das  Schlingen  etwas  erfchwert; 
feit  geftern  Abend  bemerkten  diefes  die  Ei* 
tern.  —  Ich  fchrieb  diefes  dem  häufig  aufge- 
legten Blei  zu,  und  liefs  es  daher  f eltener 
verbinden,  und  die  Opiatarznei  ftärker  gf-beo. 
Kaum  hatte  ich  das  Kind  verlassen*  fo  wurde 
ich  eilig  wieder*  geholt,  und  fand  das  Kind 
in  den  heftigften  Convulsionen  mit  zurückge- 
zogenem Kopfe  und  Hälfe,  feft  angelchlossenen 
Zähnen  u.  f.  w. ,  kurz,  ich  fah,  was  ich  nie 
erwartet  hätte,  einen  fürchterlichen  Starr- 
krampf. —  Ich  liefs  im  Augenblick  alles  Blei 
entfernen,  die  verbrannten  Stellen  wieder  mit 

* 

warmen  Oel  verbinden,  Senfpflafter  auf  die 
Waden  fetzen,  das  Kind  alle  drei  Stunden  io 
einem  ftarken  Seifenwasser  baden ,  und  eben 
fo  oft  clyftieren.  Auf  das  erfte  Bad  liefs  der 
Kionbackenkra  >>pf  nach  ,  ich  liefs  ihm  daher 
alle  J  Stunden  abwechfelnd  einige  Theeloffel 
voll  von  OL  Tan.  3j\  Aq.  deftill.  Syrup. 
diacod.  ^j.  und  dann  von  Flor.  Zinc.  gr.  vj. 
Laud.  liq.  s,  Zß.  aq.  anis.  Syr.  diacod.  5/. 
geben»  Der  heftige  Opisthotonus,  welcher  zu- 
vor alle  drei  viertel  Stunden  kam,  fchien  nach- 
zulassen,  erfchien  f eltener,  blieb  einmal  drei 
viertel  Stunden  aus,  und  fchon  fchöpfte,  ich 
Hoffnung;  aber  Abends  nahmen  die  Krämpfe 

- 
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zu,  ungeachtet  ich  alles  verftärkte  und  in 
grösserer  Menge  gab,  und  das  Kind  ftarb, 
nachdem  es  den  Starrkrampf  16  Stunden  hatte, 
auf  die  elendefte  Art.  —  Ich  mufs  mir  bei 
diefem  Falle  wegen  Anwendung  des  Bleies 
einen  grofsen  Vorwurf  machen,  und  rücke 
daher  diefe  Gefchichte  ein,  um  andern  ein 
warnendes  Beifpiel  zu  geben,« 

Dr.  —  n. 


Diefe  Beobachtung  liefert  einen  Beweis 
für  die  Wirkfamkeit  der  angewandten  anti- 
fpasmodifchen  Kurmethode;  der  krampfhafte 
Zuftand  Hefs  auf  diefelbe  sichtlich  nach«  Der 
kleine  Kranke  ftarb  zwar;  aber  die  Ur fache 
des  Todes  ift  mehr  der  Desörganifation ,  die 
auf  einerb  grofsen  Theil  der  Hautoberfläche 
feines  Körpers  ftatt  fand,  und  dem  dadurch 
gänzlich  geftörten  chemifch  -  organifchen  Pro- 
cesse  des  Lebens  zuzufchreiben.  Sobald  ir- 
gend ein  beträchtlich  grofser  Theil  eines  gan- 
zen Syftems  (hier  das  Hautfyftqm)  heftig  lei- 
det, oder  gar  desörgacisirt  wird,  fo  müssen 
nothwendig  die  Actionen  und  Partialprocesse 
der  übrigen  Syfteine  auch  geftört  werden ;  und 
dauert  die  Störung  des  urfprünglich  angegriffe- 
nen Syftems  fort,  To  mufs  der  Univerfalpro- 
cefs  des  Organismus  lein  Gleichgewicht  ver- 
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Heren ,  und  allmählig ,  wenn  nicht  die  kuf- 
tigften  und  passendften  Hülfsmittel  dagegen 
angewandt  werden,   das  Aufhören  desselben 
und  der  Tod  eintreten.    Ich  werde  diefen  für 
die  practiPche  Medicin  importanten  Gegen- 
ftand  in  einer  eigenen  Abhandlung  unterzi- 
ehen und  weiter  auseinander  fetzen.    —  Ob 
die  Anwendung  des  Bleies  in  diefem  Falle 
directe  den  Tod  hierbei  geführt  habe ,  wie  der 
fchon  aus  andern  Arbeiten  rühmlich  bekannte 
Herr  Verfasser  der  Krankengefchichte  dafür 
hält,  ift  zu  bezweifeln;  weiter  unten  wird  ein 
faft  gleicher  Fall  von  Verbrennung,  bei  wel- 
chem ebenfalls  Convulsionen  (es  war  auch  ein 
Kind)  sich  äulserten,  vorkommen,  wobei  kein 
Blei  angewendet  wurde,  und  der  Patient  dock 
auch  ftarb.  Nickt  fo  feft  alfo  der  Anwendung 
des  Bleies ,   fondern  der  durch  die  heftige 
Einwirkung  des  heifsen  Wassers  verurfachten 
beträchtlichen  Desorganifation    des  Haotfy- 
ftems,  die  dann  auch  eine  Lebensberaubung 
der  übrigen  Syfteme  hervorbrachte,  ift  der 
Tod  in  dem  vorliegenden,  fo  wie  in  dem  un- 
ten vorkommenden,  Falle  zuzufchreiben.  B 
kann  indessen  die  Auflegung  des  Bleioxydes 
auf  die  noch  durch  keine  vollkommen  gebil* 
dete  Eipedermis  bedeckte  Haut  in  fo  weitge- 
fchadet  haben,  als  dadurch  die  Oxydation  de* 
Haut-  und  des  zugleich  mit  ihm  verbundene 
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Zellgewebfyftems  befördert,  und  erfr  hiedurch 
die  ;  fchon   angefangene  Desorganifation  noch 
vergröfsert  und  ganz  vollendet  wurde.  Und 
durch  diefe  Oxydation  wurde  auch  wirklich 
die  Entftehung  der  Convulsionen  (fo  wie  ich 
diefelbe  nach   de.r  von  mir  gefafsten  Hypo- 
thefe,  welche  ich  in  meiner  Abhandlung  vor* 
getragen  und  zu  erweifen  gefacht  habe,  mir 
vori teile)  veranlagt;  die  Oxydation  ging  vom 
Haut-  und  Zellgewebfyfteme  in  das  Muskel- 
fyftem,  vermittelft  des  uberall  sich  verbrei- 
tenden Zellgewebes    über,  und  verurfachte 
dafelbft  den  krampfhaften   Zuftand,  dessen 
Genesis  ausführlicher  in  der  gedachten  Ab- 
handlung nachzulefen  ift.  -~  Indessen  glaube 
man  nicht,  dafs  blofs  der  Sauerftoff  des  Blei«* 
oxyds/  an  die  thierifchen  Theile  und  Syfteme 
getreten,   und  die  Oxydation  desselben  her- 
vorgebracht habe,  fondern  es  trat  hauptfäch- 
lich aus  der  Atmosphäre  auch  der  Sauerftoff 
mit  an  die  ihrer  Oberhaut  entblöfsten  Stellen, 
drang  von  da  vermittelt  des  Lymphgefafs- 
und   Zellgewebfyftems  in  die  innern  Theile, 
N  vermehrte    die    Oxydation,   zerftörte  ■  durch 
übermäfsige  Anhäufung  des  Sauerftoffes  in  den 
thieriffhen  Organen  den  chemifch- organischen 
Procefs  anfangs  theilweife,  danb  im  Ganzen, 
wodurch  letztlich  der  Organismus  unterliegen 
mufste,  )  \ 
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»Conrad  Bir/de,  ein  etlich  und  zwanzig- 
jähriger robüfter  faft  immer  gefund  gewefoner 
Mann  in  Dizingen,  ward  den  aten  Juni  h.  a. 
('i8oo),   da  er  auf  der  Hafenjägd  begriffen 
war,    von  dem  Jägerpurfch$n  des  Hof  jager 
Wanners  durch  einen  Schufs  verwundet.  JDie- 
fer  betraf  allermeist  die  äufsere  und  hititere 
Fläche  des  Ober-  und  Unterfchenkels  der  rech- 
ten Seite,  doch  fo,  dafs  die  gröbften  Schrot- 
körner,  wie  die  Hautverwundungen  zeigten, 
in  dem  letztem  befindlich  feyn  mufsten.  Nur 
wenige   deifelben   sind  in  den  linken  Fufs, 
die  Nates  und  die  obere  Lendengegend  ein- 
gedrungen.   Nach  der  Versicherung  de«  Chi- 
rurgus  dafelbft  hat  man  bei  etlichen  und  5o 
Schrotöffnungen  an  den  bemeldeten  Theilen 
des  Körpers  wahrgenommen.     Indessen  sind 
doch  die  allermeiften  diefer  Schufs  wunden  be- 
reits  wieder  vernarbt  und  gänzlich  eebeilt. 
Obngefahr  fünf  Schrote  konnten  noch  durch 
die  Häutbedeckuogen  am  Ober- und  Unter- 
fchenkel  der  rechten  Seite  durchgefühlt  wer- 
den, und  drei  andere  wurden  gleich  anfangs 
von  dem  Chirurgus  loci  ausgeschnitten.  Eben 
diefer  fagte,  dafs  einige  Tage  nach  erhalte- 
nem Schufs  der  Verwundete,  aufser  einer  et« 
wi>   ichmerahaften    Gefchwulft  des  rechten 
Fukes,  gar  keine  bedeutenden  Zufälle  gehabt 
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habe;  im  Gegeötheil  feye  er  vor  etwa  acht 
Tagen  aufs  neue  wieder  ia  feiner  Stube  her- 
umgelaufen, und  habe  an  feiner  baldigen  Ge- 
nefung  gar  nicht  gezweifelt.  Allein  feit  kur- 
cem  fange  er  an,  befchwerlich  niederzufchlu- 
cken,  womit  sich  allmählig  eine  allgemeine 
Steifigkeit  des  Körpers  einfalle  ,  und  immer- 
fort zunehme.  Ich  erklärte  dem  Chirurgus  die 
Wichtigkeit  des' Falles,  und  verwiefs  ihn  zu 
einer  fchleunigen  Anzeige  bei  dem  Amte,  von 
-welchem  ich  dann  beauftragt  wurde,  den  Kran- 
ken zu  besichtigen  und  ia  die  Kur  zu  neh- 
men. Ich  fand  den  Verwundeten  ganz  aus- 

geftreckt  und  fteif  im  Bette  liegen,  er  konnte 
sich  im  mindelten  nicht  f elber  aufrichten,  die 
Kinnladen  öffoeten  sich  nur  einen  halben  Zoll 
weit,  das  Niederfchlingen  war,  nur  mit  flüssi- 
gen Dingen  möglich,  und  ging  auch  hiebei 
äufserft  befchwerhch  von  ftatten;  beinahe  alle 
4  bis  5  Minuten  befiel  ihn  überdies  der  Opi- 
fthotonus  mit  einem  Zittern  des  ganzen  Kör- 
pers, das  alles,  wie  er  angab,  am  rechten 
Schienbein  anhebe,  und  sich  fofort  den  rech« 
ten  Oberfcheakel  hin ,  befonders  den  Rücken 
hinauf,  bis  in  den  Kopf  verbreite;  die  linke 
Seite  aber  war  hiebei  weniger  af£cirt,  und  die 
Bewegung  deshalb  weniger  genirt.  Mit  jedem 
Anfalle  des  Opiftbotonus  bat  er  dringend  um 
Hülfe,  und  ihn  an  beiden  Händen  fchneH  auf- 
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anrichten,  wodurch  er  einer  ihn  bedrohenden 
Erftickung  zu  entgehen  fehlen.  —  Den  Un- 
terleib fand  ich  ungemein  zufammengezogen 
und  gefpannt*  jedoch  gar  nicht  grob  und  auf«* 
getrieben;  die  Leibesöffnung  fehlte  erft  feit 
vorgeftern.     Er  klagte  weder  über  Kopfweh 
noch  Kurzathmigkeit,  felbft  der  Appetit  wäre 
gut»  wenn  däs  erfch werte  Schlingen  an  feiner 
Stillung  nicht   hinderte.    Der  Puls  ift  zw*? 
nicht  beftimmt  fieberhaft,  aber  bald  klein  und 
fpaftifch,   bald  wieder  voller ,  weicher  und 
gleichförmiger»    Das  Urinlassen  ,ift  etwas  ge- 
hindert,   worüber  der  Patient  fo  wie  über 
Dürft  klaget;   aHein  er  triökt  nicht  gerne, 
weil  es  ihm  mehrßhige  Stülse  dabei  giebt, 
und  er  bisweilen  einen  Theil  des  Getränkes 
fchnell  zurückwirft  *    gerade,  als  ob  er  die 
Wasserfcheu  hätte.    Einige  Näclite  her  hat  er 
auch  unruhig  und  fchlaflos  zugebracht.  Ueber- 
dies  ift  das  Ausfehen  des  Kranken  einiger« 
mafsen  blauroth,  feine  Augen  sind  ungewöhn- 
lich glänzend  und  helle,  und  das  Angesicht 
ift  häufige  mit  Schweifs  bedeckt.« 

»Meine  Gedanken  über  den  gegenwärti- 
gen Fall  waren  folgende:  Die  erfte  Veranlas- 
sung diefes  gewaltigen  krampfhaften  Uebels 
ift  zuverlässig  in  den  erhaltenen  Schufs wun- 
den zu  fliehen*  denn  ron  fo  vielen  im  Kör- 
per eingedrungenen  Schroten  haben  einige 
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sicherlich  aponevrotifche  und  nervöfe  Theile, 
als  die  Fasciam  latam  des  Unter-  und  Ober- 
fchenkels  verletzt,  welche  durch  ihre  beftän- 
dige  Gegenwart  ftets  reizen,  und  fomit  diefe 
Krankheit  unterhalten  und  erhöhen.  Den  be- 
kannten  Erfahrungen  zu  Folge  fchlägt  diefelbe 
insgemein   tödllich  aus,  das  auch  befonders 
hier  der  Fall  feyn  wird,  weil  die  im  Korper 
liegenden  Reize  des  tiefen  Sitzes  wegen  nicht 
aus  dem  Wege  zu  räumen  sind,  und  das  Ner- 
venübel überhaupt  fchon  einen  folchen  hohen 
Grad  erreicht  hat,  der  höchft  wahrfcheinlieh 
einen   todtlichen  Ausgang  nehmen  wird.  — 
,  Indessen,  um  nichts  zu  vernachlässigen,  woll- 
te ich  d  ie  neue  Kunnethode  des  Phys.  Dr. 
Stütz  verfuchen ,  welche  bekanntlich  in  eini- 
gen Fällen  des  Wundfrarrkfampfes  guteDien- 
fte  geleiftet  hat.    Ich  verordnete  daher  aller- 
erft  dem  Patienten  ein  erweichend -eröffnen- 
des  Clyftier,   das   viele  Darmunreinigkeiten 
amleerte;  es  wurde  felbes  in  der  Folge  alle 
Tage  wiederholt.    Dann  liefs  ich  ein  lau.var- 
naes  Halbbad,  weiches  aus  einer  gewöhnlichen 
Lauge  von  Holzafche  beftund,  bereiten,  wor- 
in noch  zwei  Lojth  vom  Lapis  caußicus  auf- 
gelöfst  waren.    Der  Kranke  mufste,  als  fol- 
ches  fertig  war,  hineingetragen  und  darin  ge- 
halten werden,  wobei  er  eine  merkliche  Nach- 
lassung des  Starrkrampfs  varfpurte.  Nachdem 
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er  es  einte  gute  Viertelftunde  ausgehalten  hat- 
te, ward  er  wieder  ins  Bett  zurückgebracht; 
alsbald  waren  die  Zufalle  des  Tetanns  denen 
vor  dem  Bade  ähnlich.  —  Innerlich  verlchrieb 
ich  die  Auflöfung  des  Alcali  vegetab.  depur. 
zu  . einer  Drachme  in  fechs  Unzen  -deftillirten 
Wassels  mit  einem  Zufatze  yon  Syrup,  die  er 
auf  fechsmal  nehmen  follte.  Daneben  gab  ich 
ihm   das  Opium  mit  Zucker  und  arabifchem 
Gummi  yerfetzt,  fing  mit  einem  Gran  an,  und 
erhöhte  diefe  Gabe  alle  zwei  Stunden  mit  e*> 
nem  halben  Gran,  und  lieft  fo  abwechslungs- 
weife  die  bemeidte  Auflofung  und  das  Opiat 
gebrauchen.    Pro  potu  ordin.  trank   er  Vor- 
mittags Mandelmilch,  Nachmittags  aber  Wein 
und  Wasser;  zur  Nahrung  bestimmte  ich  Ger- 
ftenfchleim  mit  Wein  bereitet.  —  Am  folgen- 
den Tage  waren  die  Zufälle  die  nehmlichen; 
ich  vermehrte  daher  die  alcalifche  Auflofung 
mit  einem  Scrupel;  das  warme  Halbbad  ward 
gleichermafsen  mit  einem  Loth  des  Lap.  caufi. 
yerftärkt,  und  das  Opium,  das  weder  Ruhe 
noch  Schlaf  verfchaffte,  wurde  pro  dosi  zu 
zwei  Grau  gegeben,  auch  noch  weiterhin  um 
zwei  und  mehrere  Grane  mit  felbem  aufge- 
ftiegen.    Ueberdies  wurde  die  Regio  pubU% 
das  Scrotum  und  der  Damm  mit  einem  Lini- 

4  * 

ment  aus  Ung.  AUheae,  OL  Hyoscyamiy  und 

einem  beträchtlichen  Zufatze  des  JLaud.  iiq. 

Syd. 
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Syd.   öfters  eingerieben,  und  das  Bad  am 
Abend  wiederholt.  ~ »  Am  dritten  Tage  wie- 
der keine  Remission  der  krampfhaften  Zufäl- 
le;  der  Dürft  war  jetzt  Ungemein  grofs,  und 
doch    könnte  Patient  nur  feiten,  ohne  den 
g^Öfsten  Theil  des  Getränks  wieder  wegzu- 
fpritaen  y  erheblich   trinken»     Der  Puls  war 
bald  klein  und -fpiftifch  ,  bald  freier  Und  wei- 
eher /aber  nicht  beftimmt  fieberhaft*    |tfit  je- 
dem^ Anfalle  des  Opifthotoni  ftellte  Sich  eixi 
fchTnerzhaftes,  aber  fruchtlofes  Dringen  20  m  ' 
Urinlässen  ein,  dennoch  zeigte  sieh  die  Bla- 
fengegend  äußerlich  nicht  merklich  aufgetrie* 
ben  und  empfindlich,  obgleich  der  Kranke  feft 
drei  oder  vier  Tagen  nicht  üriuirt  hatte.  Kein 
Schlaf.    Es  wurde  demnach  das  Halbbad  fo- 
wohl  mit  deai  Lap*  cauß.f  als  auch  die  Lau- 
gentalzaüflöfung,  die  jettt  einiges  Brennen  itn 
HalR?  verurfachte,  aufs  neue  verftärkt«  auch 
die  Dosis  der  Opiate  noch  toebr  erhöht*  WfA 
neblt  dem  wurden  die  Einreibungen  des  Li- 
niments  in  den  Unterleib  fleifsig  fortgtffetfct. 
—  Am    vierten  Tage  wareh  die  Anfälle  des 
Opifthötoni  fchwädher,  die  P^ires  vitäieb  aber 
fanken,  der  Puls  würde  "kleiner  und  int^rmit* 
tirte  bisweilen ,  der  Dürfi  blieb  gleidi-gföß, 
die  Mundfperre  unverändert«  die  Jfchurie  rdie 

•  •    •  . 

riehmliche,  kein  Schlaf  und  gegen  Abend  ver- 
fcKied  der  Patient -faft  mit  vollem  Bfcwiifst- 

XV.  B.  4  St.        m     '  E 
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Ceyn  das  er  nie  verloren  hatte  *  ziemlich  f anft 
(Bis  zum  vierten  Tage  hatte  er,  feitdem  ich  ihn 
behandelte,  ohugefähr  sieben  Bäder  gebraucht, 
und  eine  grofse  Menge  Opium  äußerlich  und 
innerlich  erhalten*  —  Unmittelbar  vor  feinem 
Tode  fojl  der  Urin  noch  abgeflossen  feyn. 
Mein  Antrag  zur  Au&fchneidung  der  bisher 
fühlbaren  Schrote  ward  nicht  angenommen; 
desgleichen  wollte,  ich  den  Blafenkich  per 
an  um  bei  ihm  .durchfetzen ,  aber  vergeblich}.« 

y  »Leichenöffnung.    Die  Gefäfse  der  Hirn- 
häute fowohl,  als  die  Sinus  Cetebrii  desglei- 
chen die  übrigen  Vasu  des  grofsen  und  klei* 
nen  Gehirns  waren  von  Blut  ziemlich  Vollge- 
pfropft.. Auf  dem    Tentorio  cerebelli  und  in 
Basi  cranii  fand  man  ein  paar  Löffel  voll  fe- 
rüfea  Extravafat;   fonft  traf  man  nichts  W> 
dernatürliches  weder  am  grofsen  noch  kleinen 
Gehirn  am  —  In  der  Brufthöle  war  die  rech* 
te  Lunge  an  ihrer  ganzen  Peripherie  ftark  aa- 
gewachfen,   und  .mufste  mit  dem  Messer  frei 
gemacht  werden  ^  ihr  Ausfehen  war  ziemlich 
fchwarzroth,  und  ihre  Blutgefäfse  übermafcig 
Von  Blut  angefüllt.     Die  linke  Lunge  zeigte 
4ich  dagegen  durchaus  frei,  fah  aber  dick- 
fchwarzroth  und  wahrhaft  brandig  aus,  uod 
war  innen  mit  Blut  Uberhäuft.    An  dem  Her- 
zen  fand  ich  nichts  Widernatürliches,  außer, 
dais  es  von  Blut  lehr  leer  war«  «—  Die  0*» 
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gäne  des  Unterleibes  liefsen  gar  keine  Fehler 
entdecken;  felbft  die  Urinblafe ,  Wie  in  der 
Krankheit  fo  vieles,  litte,  war  weder  entzün- 
det noch  brandig,  und  hatte  faft  keinen  Urin 
mehr  iq  sich.  Zuletzt  fchnitt  ich  noch  die  we- 
nigen ftets  fühlbaren  Schrote  aus,  ohne  dals 
ich  eben  dabei  laufende  Nerven  hätte  entde- 

* 

cken  können,«  ~ 


Diefe  {vots\  Herrn  Dr.  Meinharde,  Pbysi- 
kus  zu  Leonberg  im  Herzogt  hum  VVürtemberg, 
verfafste)   Krankeng*  fchichte  ,   fo  wie  die  zu- 
nächftfo Inende,  habe  ich  durch  die  Güte  des 
Herrn  Hofmedicus  Klein  in  Stuttgard  erhal-  - 
ten.    Diefe  beiden  Fälle  sind  es,   von  wel- 
chen der  letztere  in  feinen  chirurgischen  Be- 
merkungen (Stuttgard  1800)  beiläufig  bemerkt, 
dafs  meine  Kurnu;thode  in  felben  fehlgefchla- 
gen  habe.    Man  wird  aus  der  £1  Zählung  fo- 
wohl  der  vorgehenden,  als  der  gleich  folgen- 
den Krankengeschichte  leicht  erfehen,  dafs  in 
diefen  beiden  Fällen  die  Kurmethode  unmög- 
lich von  ein<»m  glücklichen  Erfolge  habe  feyn 
können,   da  bei  leiben   Örtliche  Affectiven 
vorwalteten,  die  nicht  konnten  gehoben  Wer- 
den.    Was  auf*er  den  Schrotlchuft wunden  die 
erfte   veranlassende   Schädlichkeit  des  Starr- 
krampfs  im  vorliegenden  Falle  war,  ift  nicht 

Ea  • 

* 

%  Digitized  by  Google 


zu  beftimmen,  zumal  der  erfte  Anfang  der 
Krankheit  auf&fc?  deijb  Beöbachtungskreife  des 
Arttes  lag.;  Lhdes$<>n  läfst  sich  annehmen,  dafs 
eine  tiefer  verftefckte  Leidenfchaftlichkeit  des 
Gemüths  bei  dem  Verwundeten  ftatt  gefun- 
den,  uiid  hauptfachlich  mit  zur  Entftehung 
des  Starrkrampfs  beigerragen  haben  kön- 
ne. Der  Verwundete  war  auf  der  verbotenen 
Jagd  ertappt;  diefes  inufste  ihn  fchon  in  Schre- 
cken fetzen,  Welcher  durch  den  erhaltenen 
Schufs  sicher  noch  vermehrt  würde.  Diefe 
Vor  ühd  mit  der  Verletzung  erregte  Geüiüths- 
bewegung  drückte  zweifelsohne  dem  ganzen 
Nervenfyftem  einen  gewissen  Grad  von  Afthe- 
nie  fcin,  welcher  sich,  wenn  nicht  gleich,  doch 
bei  nächfter  geringer  Veranlassung  vollends 
entwickelte,  und  unter  der  Geftält  von  Kräm- 
pfen erfcbien  (fo  fah  ich  >yor  mehrern  Jahren 
einen  ebenfalls  ganz  jungen  Mann,  der  auf 
einem  Holzdiebftahle  im  Walde  ergriffen  wur- 
de, an  einem  con  t  in  uirlich- krampfhaften  Zu- 
ftande  leiden,  Welcher  in  einem  faft  alle  Mi- 
nuten  wiederhorten  convulsiven  Zufammenfib- 
ren,  wie  beim  ISrfchrecken ,  beftund,  und 
manchmal  mit  ausgebildeten  epileptifchen  An- 
fällen untermifcht  war).  Bei  dem  Kranke 
des  vorliegenden  Falles  konnte  leicht  der  den 
Nerven  fchon  einmal  imprimirte  afthenifche 
Charakter  durch  Angft  und  Furcht  Vor  der 
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bevorftehenden  Strafe,  die  wahrfcheinlich  in 
den  erfteü  Tagen  Dach  der  Verwui*dung,  wo 
alles  gut  zu  gehen  fchierj,  ftatt  fanden,  nebft 
vielleicht  andern  einwirkenden  Schädlichkei- 
ten, besonders  der  Verletzung  der  apanevro- 
tifchen  Theile,  das  Uebel  bis  zur  hohen  Form 
von  afthenifcher  Krankheit,  aU  der  Starr- 
krampf ift,  fteigern. 

1 

i 
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»Der  wurtembergifohe  Grenadier  IVild 
hatte  das  Unglück,  am  igten  Juni  iQpo  bei 
dem  erzwungenen  JJebergange  der  Fr^n^ofen 
über  die  Donau,  unweit  Dillingen,  in  dem 
Augenblicke,  als  er  fein  Gewehr  wieder  la- 
den  wollte,  und  deswegen  feinen  linken  Arm 
feft  an  die  Seite  drückte ,  durch  einen  Mus- 
ketenfehufs  verwundet  zu  werden,  der  oben 
und  hinten  bei  der  Vereinigung  des  Arms  mit 
der  Schulter  eindrang,  dann  nach  unten  und 
innen  feinen  Weg  verfolgte,  worauf  b^ld  die 
eine  Kugel  ai|  der  innern  Seite  des  Arms  un- 
gefähr in  der  Mitte  ihren  Ausgang  nahm ,  die 
zweite  aber  sich  tiefer  bis  in  den  Bug  des  El- 
lenbogens fenkte.  Er  wurde  damals  nur  oben- 
hin besorgt,  auf  einen  Wagen  geladen,  und 
mit  *>och  vielep  andern  Verwundeten  hiebe? 
gebracht,  und  am  o3ften  Juni  Nachmittags 
meiner  Fürlorge  übergebe**.  —  Unter  den  mit 


ihm   angekommenen   Kranken  war  er  einer 
der   munterften :  er  fa's  immer  aufrecht  im 
Bette,   war  heiter   und    zufrieden.  —  kurz, 
niemand  würde  in  ihm  das  ausgefuchte  Opter 
der  hfeimtückifcheix  Krankheit        cfes  Wund- 
ftarrkrampfs  —  auch  nur  von  Ferne  geahnt 
haben.    Die  beiden  Wunden  wurden  der  Re- 
gel nach  verbunden,  die  nocfi  fteckendß  Kn- 
gel  aber  im  Bug  des  Ellenbogens,   da  sie  bis 
jetzt  noch   keine  Schmerzen  eiregre,  unbe- 
rührt gelassen,    und  da  weder  Fieber ,  noch 
fonft  ein  Zufall  etwas  befonders  heifchte,  d^m 
Verwundeten' auch  keine    befondere  Arznei 
verordnet.  .  Was  feine  Verwundung  aber  elf 
was  bedeutender  machte,  war  fein  Unvermö- 
gen,  den  linken  Arm  zu  bewegen,  obwoh! 
der  Knochen  nichts  gelitten    hatte.  Selbf: 
wenn  andere  die  Bewegung  des  Arms  unter- 
nahmen, fo  mufste  er  eingesehen,  dafs  es  ifcx 
fchmerzje.  —  Die  N« cht  vom  soften  auf  den 
ruften  war  ruhig  und  der  Schlaf  erquickend. 
Nur  gegen  Morgen  fing  die  noch  blofs  unter 
.  den  allgemeinen  Bedeckungen  fteckende  Ko- 
gel an  zvL  fcbmerzen)  sie   wurde  hierauf  fo- 
gleich  um  8  Uhr  den  äfften  ohne  Mühe  aus- 
gefchnitten.    Die  beiden  übrigen  Wunden  hat- 
ten guten  Eitf-r,  und  alles  verfprach  den  er- 
wünfchteften  Fortgang»    —   Die  Nacht  von: 
a4ften  bis  zum  25tten ,  der  ganze  Tag  des 
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aSften  waren  fo  gut,  ah  man  nur s bei  folchen 
Umftänden  erwarten  darf.     Nichts  zeichnete 
sich  aus,  was  folgende  traurige  Cataftrophe 
hätte  argwöhnen  lassen/  Alles  ging  feinen  re- 
gelipäfsigen  Gang,  immer  die  nehmliche  Hei?» 
terkeit  des  Gemüths  und  eine  vollkommene 
Schmerzlosigkeit  des  ganzen  Körpers,  fogar 
auch  des  linken  Arms,  wenn  er  ihn  nicht 
bewegen  wollte,   oder  picht  ungefähr  an  ihn 
ftiefs.    Selbft  noch  am  ä5ften  Abends  nach  9 
Uhr,  als  ich  noch  einmal  durch  die  Kranken- 
zicnmer  ging,  und  die  noch  wachenden  Kran- 
ken unterfuchte,  ob  nicht  Fieber  oder  andere 
Zufälle  eingetreten  feyen,  auch  hier  noch  war 
er  heiter,   ohne  alle  Schmerzen,   mit  einem 
ganz  gefunden  Puls  und  natürlicher  Wjirme. 
— f  Wie  erfchrack  ich  aber  am  aGften  Mojv 
gens,  als  ich  in  das  Zimmer  trat,  und  mit  ei- 
nem flüchtigen  Blicke  alle  Kranken  überfchaur 
te,  als  ich,  anftatt  den  muntern,  sich  fogleich 
in  die  Höhe  fetzenden  Kranken  zu  erblicken» 
denfelben  mit  zurückgezogenem  Kopfe,  mit 
aufwärts  gezogenen  Schultern  liegen  bleibend, 
fehen  mufste.    Ich  eilte  fogleich ,  in  der  Hoff- 
nung, mich  geirrt  zu  haben,  zu  ihm  hin;  aber 
leider!  mein  vorausgeschickter  flüchtiger  Blick 
Jhatte  nur  zu  deutlich  die  vorgegangen»  trau- 
rige Veränderung  bemerkt    Der  Kinnbacken- 
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krampf  war  zugegen ,  und  mit  ihm,  $u  gros- 
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serer  Gefahr  de»  Kranken ,  der  Opisthotonus. 
Der  Puls  war  geschwinder  als  geftfrn  Abends, 
und  krampfhaft  zufanimertgezogen.  Die  Mund- 
öffoung  zwilchen  den  Kinnbacken  nur  fo  grofs, 
daf*  ich  mit  Muhe  meinen  Zeigefioger  ein- 
bringen konnte.  Alle  übrigen  Verrichtungen 
waren  ungeflürt;  d*»r  Kranke  fcliqierzenlofs; 
der  Eiter  der  Wunden  gutartig  felbft  das 
Schlingen  von  Flüssigkeifen  gefcbah  ohne  Mü- 
he, fobald  der  Kranke  sie  in  di©  Mundhqle 
aufgenommen  hatten 

»B^i  diefen  Umftänden  entfcblofs  ich  midi 
fogleich,  die  neue  Kurmetbode  durch  den  ab- 
wechfelnden  Gebrauch  des  Mphnfafts  qiit  der 
Wäs>erigren  'Auflofung  des  Pflanzenalcali  zu 
Verflachen,  und  fing,  da  dfcr  mich  begleitende 
Gehülfe  die  Sydenhamilchen  Tropfea  in  der 
Hand  hatte f  fogleich  damit  an,  diefem  Kran- 
ken $5  Tropfe»  davon  einzugrben.  Es  wurde 
laues  Getfänke  nachgegeben,  und  fo  bis  Abends 
6  Uhr  fortgefahren,  fo  dafe  die  Menge  der 
Mohnfaftstrop(en  6o  bi$  70  ausmachte.  Auf- 
fallend war  die  Wirkung  diefer  Tropfen.  Als 
die  Haut  anfing  feucht  zy  werden,  fo  verlor 
sich  allmählig  das  Krampfhafte  im  Puls,  und 
der  Kranke  konnte  d^a  Mund  weiter  öffnen, 
auch  sich  freier  bewegen;  mit  einem  Worte: 
das  Anfehen,  als  wäre  er  mit  Stricken  rück- 
wärts  gebunden,  w*r  verfch wunden ,  und  die 
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Lage  des   Kranken  näherte  «ich  ganz  wieder 
der  eines  Gefunden.    Ich  Verordnete  nun  die 
Außofung  des  Pilanzenalcali  zu  einem  halben 
Quentchen   in  6  Unzen  d-eftillirten  Wassers, 
unterrichtete  feine  ihm  zugegebene  .Wächter 
aufs  genauefte,  xpxd  hoffte  nyn  diefen  Kran- 
ken morgen  früh  viel  hesser  zu  fehen.  Allein 
meine  Hoffnung  hqtte  fehlgeschlagen.  Statt  ihn 
besser  zu  finden,  fand  ich  ihn  mit  dem  Tode 
ringend.    Convulsivifche  Bewegungen  in  den 
Muskeln  der  ßritft  er/tickten  ihn  beinahe,  und 
kehrten  fügleich,   auch  wenn  sie  aufgehört 
hatten,  pach  einigen  Minuten  mit  verftärkter 
Kraft  zurück.    Sogleich  liels  ich  ihn  iofein  lau- 
warmes {^augenbad  bringen -und  reiben.  Al- 
lein alles  war  umfonft;  die  convulsiven  Be- 
wegungen  dauerten  fort,'  und  brachten  den 
Tod  immer  näher.  Ich  ließ  den  Kranken  aus 
dem  Bade  in  fein  Bette  bringen,  worauf  er 
endlich  nach  stehen  Stunden  ftarb.  ~  Mehrere 
Zweifel  hegte  ich  nun,  ob  vielleicht  der  kran- 
ke nicht  hätte  durch  den  Mohn&ft  allein,  der 
fo  gut  anfangs  anfchlug,  gerettet  werden  kön- 
nen;  i<fh  unterdrückte  sie  aber  alle,  denn 
nicht,   dafs  er  ftarb,   nur  dafs  er  fu  fchneil 
ftarb,  befreundete  mich*  Ich  befchlofs  die  Lei- 
chenöffnung zu  m^cheq.    Das  Refultat  hievon 
ift  folgendes;  Der  gemeinfchaftliche  Schufs- 
kaual  drang  am  Anfange  der  mittleren  Por- 
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tion  des  Triceps  brachii  ein,  verfolgt*  von 
oben  und  hinten,  nach  vorne ,  unten  und  ein- 
wärts um  den  Knochen  herum  feinen  Weg, 
theike  sich  ohngefehr  in  der  Mitte  des  Arms 
in  zwei  Nebenkanäle,  davon  der  eine  bald  in 
der  nehmlichen  Richtung  nach  innen,  wo  der 
Arm  sioh  an  die  Rippen  drückt)  sich  öffnete, 
der  andere  aber  in  gerader  Richtung  auf  dem 
Biceps    sich  bis  in  die  Biegung  des  Ellenbo- 
gens fenkte,  wo,  wie- oben  angemerkt  worden 
ift,    die  Kugel  unter  den  allgemeinen  Bede- 
ckungen ausgefchnhten  werden  mufste.  Dia 
ganze  Gegend,  durch  welche  der  Scbuis  dräng, 
war  auf  einige  Linien  tief  verbrannt  und  zrr- 
ftört;  im  Zellgewebe  bei  und  auf  weitere  Ent- 
fernung der  Schufskanäle   war  aufgetretenes, 
geklumptes  Blut.    Die  ganze  Achfelhole,  die 
doch  durch   den  Schufs  nicht  berührt,  fon- 
dern blofs  erfchüttert  worden  feyn  mufs,  war 
voll  ausgetretenen,  geklumpten  Blutes.  Das 
Nervengeflechte    in    diefer    Hole  fchwamm 
gleichfam  in  geronnenem  Blute,  und  hatte 
durchaus  die  ihm  eigentümliche  Farbe  verlo- 
ren,  welche  Erfcheinung  auch  bei  weiterer 
Verfolgung  der  Nerven  im   Arme  sichtbar 
blieb.    Das   merkwürdigste    aber,   was  diele 
Leichenöffnung  bezeichnet,  ift  eine  Blutaus- 
tretung  in  der  linken  Lunge,  die  einen  brei- 
ten Strich  bildete,   und  gerade  dem  Arme, 

r 

i 

\ 

Digitized  by  Googl< 


■  < 

I 

4 

.  -  » 

'  •  —    75    —  ■' 

■» 

wenn  er  an  die  Seite  gelegt  wurde,  nach  al- 
len   Ausdehnungen   eptfpracb.     Der  übrige 
Theil  der  linken  Lunge,   fo  wie-  die  fechte 
und  übrigen  Eingeweide,  warep  im  vollkom- 
menften  Zuftande.  —  Was  in  die  fem  Falle 
den  Wundftarrkraoipf  veranlafst  habe,  weifs 
i6h  nicht,   4a  oft  ähuliche,   ja  grofsere  Ver- 
letzungen frei  von  demfelben  bleiben.  Jedoch 
gereichte  mir  diefe  Oeftnun^;  zur  Beruhigung, 
weil  iqh  mich  überzeugte,  daß,   welche  Me- 
thode ich  auch  zur  Heilung  des  Starrkrampfes 
angewendet  haben  würde,   der  Kranke  den- 
noch hätte  fterben  müssen,   da  die  Blutaus- 
tretung  in  der  Lunge  zu  grof$  w*r,  un*  ge- 
hoben werden  zu  können.« 
Stuttgart 

Hofmedicu$  Dr.  Jacobe 

- 

Nebft  dem  Örtlichen  Fehler  der  Blutaus- 
tretung  in  der  linken  Lunge,  welche  der  Vf. 
als  die  Causa  subftrata  des  Starrkrampfs  an- 
nimmt, und  zwar  nicht  mit  Unrecht ,  obwohl 
der  eigentliche  Causalzufammenhang  der  Blut- 
austretung  mit  dem  krampfhaften  Zuftande 
uns  poch  nicht  genug  bekannt  ift,  glaube  ich 
vornehmlich,  die  Lefer  auf  die  veränderte 
äufsere  Befchsffenheit  des  Nervengeflechts  in 
der  Achfelhole,  und  überhaupt  der  Nerven 
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des  Armes,  wie  man  sie  bei  der  LeichenofE* 
nuog  antraf,  aufmerk  [am  machen  zu  müssen. 
Man  hat  die  äufsere  Beschaffenheit  und  ver- 
fchiedenartige  Veränderungen  der  Nerven  in 
Leichnamen,  befonders  nacfc.  beträchtlichen 
Krankheiten,  noch' viel  zu  wenig  unterfucht 
und  beachtet,  woraus  sich  doch  manche  Auf- 
klärungen für  Pathologie  und  Physiologie,  un- 
ter Anwendung  der  analogifch€n  und  inducti- 
ven  Schlufsart,  ziehen  li<?fsen.  So  hat  man 
z.  B.  bei  einem  von  einem  wüthigen  fiuL.de 
in  das  Gesicht  gebissenen,  und  nachher  an 
der  Wasserfcheu  verftorbenen  Knaben  die 
Nerven  des  Gesichts  bei  genauer  Unterfu- 
chung  nach  dem  Tode  befoncjers  verändert 
gefunden  u.  f.  w.  Bei  mehrern  Daten  werden 
sich  künftighin  zweifelsohne  wichtige  RefuI- 
tate  ip  Rücksicht  der  noch  fo  wenig  bekann- 
ten Bau- und  Verrichtungsalt  der  Nerven  fe/t- 
fetzen  lassen. 

10. 

»Eine  Frau  von  ungefähr  40  Jahren  hatte 
fchon  öfters  an  heftigen  und  fchmer^hafteu 
Krämpfen  (befonders  des  Unterleibes)  gelitten; 
ich  halte  ihr  fchon  mehrmalen  in  diefen  An- 
fällen  beigeftanden,  und  das  Mittel,  was  ihr 
bisher  am  beften  diente,  war  folgendes: 
Laad,  liq.  S.  Essent.   Caftor.  Ess.  Calam. 
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aromat.aZDrachmrj.  M.  D.  S.  Davon inKrampf- 
anfällen  i5  bis  3o  Tröpfen  zu  geben.  —  Das 
Uebel  kam  aber  imiher  wieder,  un'J  ich  war 
äntfcblössen,  da  ich  fonft  keine  Urfache  ihres 
Uebels  auffinden  konnte,  als  die  ihres  heizba- 
ren Nervenfyftems,  das  mchftemal  Alcali  ve- 
getabile  und  Opium  nachher  zu  geben,   um  , 
zu  fehen,  wie  die  Wirkung  feyn  mögte. — 
E*  frund  nicht  lange  an,  To  hatte  ich  Gele- 
genheit^ die  abwechselnde  Methode  anzuwen- 
den, und,  ihre  Wirkfamkeit  zu  verfuchen.  Bei 
den  wieder  sich  zeigenden  Krämpfen  gab  ich 
daher:  fy<  Sah  Tartar.  Drachrn.  ij.  Syr.  vio- 
lar.  Unc.j.  Aq.  foenicul.  Vnc.  vj.  M.  D.S.  Al- 
le halbe  Stunden  einen  Löffel  voll  davon  zu 
nehmen.    Hierauf  wurde  das  Uebel  nicht  nur 
nicht  gehoben  ,  iondern  es  vermehrte  sich  viel- 
mehr, di<?  Schmerzen  wurden  fo  heftig,  >als 
sie  felbe  noch  nicht  gehabt  hatte.    Dabei  zog 
sich  im  Unterleibe  unter  dem  Nabel  eine  förm- 
liche   Kugel    zufammen,     die    befonders  in 
Schmerzanfällen,   fteinhart  anzufühlen  war} 
der  Puls  war,  wie  in  folgenden  Fällen,  immer 
krampfhaft  und  febr  gefchwind,  Hände  und 
Füfse  kalt,   die  Haut  rauh  und  trocken.  — 
Die  Kranke  hatte  das  ver^dnete  Mittel  fechs 
Stunden  ohne  altem  Erfolg  fnrtgenommen ;  nun 
liefs  ich  foglendes  nehmen  :  fy.  Opiipur.gr.  iij. 
Gumm.   arab.    Draehm.  ij.   Syrup.  amygd. 
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Unc.  /.  Aq*  Geras*  TJnCk  vj.  m.  tt>  sr  Davon 
alle  Viertelftunden  einen  Löffel  voll.  Sie  hat- 
te am  Abend  kaum  die  Hälfte  von  diefer 
Mixtur  genommen,  als  fchon  Linderung  er- 
folgte« Den  andern  Morgen ,  als  ich  sie  be- 
fuchte,  traf  ich  sie  aufser  dem  Bette:  sie  hat- 
te  fowohl  die  grüne  (alcalifchy),  als  weihe 
(Opiat-)  Mixtur,  noch  beide  zur  Hälfte,  und 
fagte  mir,  dafs  sie  feit  geftern  nichts  »ehr 
genommen  habe,  sie  wäre  zwar  in.  ihrem  Lei- 
be noch  wie  wund,  allein  keine  fonderliche 
Schmerzen  fühle  sie  nimmer.  Ich  liefs  sie  ©i: 

4 

der  Arznei  ausfetzen,  und  empfahl  Gerfte» 
Reifs,  weiche  Eier  und  Fleifchbrühe  zur  Nah- 
rung.  —  In  der  folgenden  Nacht  um  i  Uhr 
wurde  ich  gerufen;  sie  hatte  ihre  Anfälle  wie- 
der fo  ftark,  ,  wie  vorher.  Sie  erzählte  mir, 
dafs  sie  nun  fchon  die  letzte  weifse  Mixtur, 
die  ihr  vorgeftern  fo  fchnell  geholfen  habe, 
vollends  ganz  eingenommen  hätte,  und  cfa 
Schmerzen  hätten  sich  vielmehr  vermehrt.  Ich 
befahl  ihr  nun ,  fogleich  von  der  vorigen,  der 
grünen  (alcalifchen),  wieder  zu  nehmen,  uod 
siehe  dai  — *  ihre  Anfälle  von  Krämpfen  und 
Schmerzen  verloren  sich  beinahe  ploztlick 
wieder.  Icli  liefs  die  grüngeförbte  Alcalunu- 
tur  repetiren,  und  den  ganzen  Tag  ftatt  alle 
halbe,  nun  alle  Stunden  einen  Löffel  voll 
nehmen.    Gegen  Abend  zu  wurde  die  Opiat- 


Digitized  by  Google 


—    79  — 

► 

mixtur  auch  alle  Stunden  einen  Löffel  voll  alle 

v         ......    „    .  »  „  4*  * 

{Stunden  gereicht,  wo  sie  denn?  g*gen  Mitter- 
nacht einfchlief,  nachdem  sie  vorher  über  ein 
Drücken  in  den  Augen  geklagt  hatte«  Bis 
Morgens  7  Uhr  fchliefsie  ziemlich  ruhig,  halte 
Schweifs  über  den  ganzen  Körper,  und  war 
gänzlich  von  ihren  Anfallen,  die  nun  nicht 
mehr  zurückkehrten,  befreiet.  Es  ift  feitdem 
eine  geraume  Zeit,  dafs  ich  nichts  mehr  von 
ihr  gehört  habe.« 

•r  Dr.  Schvpf  in  Kochendorf. 

Wenn  je  eine  Krapkengefchichte  die  Wirk- 
samkeit des  abwechfelnd  gebrauchten  Alcali 
und  Opium  in  krampfhaften  Krankheiten  be- 
ftätigt,  fo  thut  es  vorXtehende  interessante 
Erfahrung«  - 


»Eine  Frau  von  34  Jahren,  blassem  An- 
fehen,  fehr  feinem  und  fch  wachlichem  Kör- 
perbau, Mutter  von  drei  Kindern,  wurde  zur 
Zeit  ihrer  Menftruation  plötalich  am  Mittag- 
essen,  ohne  vorhergegangene  Gelegenheitsuj:- 
faclie  ,  von  grofsen  Schmerzen  im  Unterleibe 
mit  convulsiven  Bewegungen  der  Hände  und 
Füase  befallen,  die  nach  und  nach  den  gan- 
zen Körper  einnahmen,  und  nach  Verflufs  ei- 
ner halben  Stund«,  eben  ib  fchnell,   als  sie 
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sich  einstellten ,  auch  wieder  aufhörten ,  wor^ 
auf  sich  die  Fr&ü,  aufser  großer  Mattigkeit, 
wohl  befand.  —   Ehe  ich  mich  Weiter  in  die 
Erzählung  des  Verfolgs  einlasse,  nmfs  ich  hier 
kürzlich  bemerken,  dafs  diefe  Frau  fchonvon 
ihrer  fruheften  Jugend  an  ipit  Verfchiedenen 
ähhenifdien  Krankheitsformen,  und  nach  dem 
Eintritte  in  das  mannbare  Alter  init  Fehlern 
der  Menftruation  ,  mit  manchen  und  oft  hef- 
tigeü  Aeufserungen  der  Hyfterie  zü  kämpfen 
hatte;  -tN'ßßh  ihrem  letzten  Wochenbette  wur- 
den ihr,  zur  Stärkung  der  gefchwächten  Ge 
fundheit,  unter  andern  auch  kalte  Bader,  an- 
empfohlen und  verordnet,   Welche  aller  fehr 
bald  ausgefet^t  werden  mußtet* weil  sich  auf 
diefe  das  erftemal  Zuckungen  der  Hände  und: 
Füsse  einftellten«    Seit  diefer  Zeit  verliefsen 
sie  die  proteusartigen  Symptome  der  Hyfte- 
rie nie  ganz,  ohngeadhtet  sie  oft  längere  Zeit 
durch  leidlich   waren«      Befonders  zeichne- 
ten sich  folgende  'Zufälle  vor  andern  aus: 
Heftige  Schmerzen  im  Unferleibe  mit  Krampf 
im  Magen  und  Aufblähung  desselben  Öfters 
1n  den  Morgehftunden  sich  einteilendes  Er* 
brechefa  einer  f  au  erwässerigen Flüssigkeit*  hef- 
tiger  Krampf  im  Hälfe,  mit  abgefetztem  klei- 
nem Hüften  |  Kopfweh>    habituelle  Verfto 
pfung,  grofse  Mattigkeit  iiach  geringer  An- 
strengung, und  häufiger  Söhweifs  mit  eisk*l- 

"  '     *        '  ten 
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ten  Extremitäten,  Alle  diefe  Zufalle  waren 
vorzüglich  gegen  die  Periode  der  monatlichen 
Reinigung  am  fchlimmften,  fo  dafs  die  Kran- 
ke immer  mit  Angft  und  Schrecken  an  diefe 
dachte.  Eine  reizendftärkende  Heilart  und 
Diät,  passend  angewandt  richtete  gegen  die- 
fen  Zufammenßufs  von  Uebel  fo  viel  aus,  dafs 
diefe  auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  wie  fchon 
gemeldetf  fehr  gemindert  wurden.  Kurz  vor 
dem  neuen  convulsiven  Anfalle  war  die  Kran* 
ke  ziemlich  wohl,  und  es  kam  diefer  defto 
unerwarteter,  und  ohne  wahrnehmbare  aus- 
sere  Veranlassung.«  — 

»Zwei  Stunden  nach  dem  erften  Anfalle, 
als  ich  eben  bei  der  Patientin  war,  klagte 
diefelbe  über  Schwindel ,  heftiges  Kopfweh  in 
der  Hinterhauptgegend,  Schmerzen  im  Unter* 
leibe,  über  groYse  Kälte  des  ganzen  Körpers, 
und  ein  Gefühl  wie  Ameifehkriechen  in  den 
Fingern,  der  Puls  war  gefpannt,  unordentlich, 
Hände  und  Füfse  kalt,  endlich  fing  der  linke 
Fufs,  an  heftig  zu  zucken,  und  bald  wechfelte 
folches  auf  dem  rechten  ab*  Dies  mogte  un- 
gefähr 5  bis  6  Minuten  gedauert  haben,  fo 
brachen  endlich  die  Gonvulsionen  gänzlich 
aus.  Die  Augen  wurden  fürchterlich  verdreht, 
die  Finger  waren  in  die  Hand  eingefchlossen, 
alle  .Glieder  zuckten  mit  unglaublicher  Ge- 
fch windigkeit,  die  Arme  wurden  zuweilen  d er- 
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geftalt  gegen  die  Brutt  hinaufgezogen,  dal 
man  sie  auch,  mit  der  gröfsten  Kraftanftrer 
gung  davon  nicht  entfernen  konnte.  Dergai 
ze  Körper  war  wie  Eis  anzufühlen,  der  Pti 
nun  äufserft  klein,  zitternd,  fehr  gefchwu 
und  unordentlich;  die  krampfhaften  Zufau 
menziehuDgen  der  Hals-  und  Gesichtsmuskel 
vermehrten  sich  heftig,  und  die  Kranke koc 
te  nicht  den  geiiogften  Laut  von  sich  gebei 
nicht  das  Mindefte  hinunterfchlingen.  Uns 
dielen  traurigen  Umftänden  liefs  ich  dengii 
zen  Körper,  vorzüglich  aber  die  Extremität 
mit  warmen  Tüchern  reiben,  eine  Salbe  t\ 
OL  hyosc.  Chamom.  mit  Laud.  liq.  S+  und  i 
Com.  Cerv.  fuccin.  in  die  Halsgegend  d 
fchmieren ,  Jflcati  fiuor  unter  die  Nafe  i 
ten,  und  Umfchläge  von  gewürzhaft 
tern,  in  warmem  Wein  gekocht  auf  den  Ü 
terleib  legen;  hingegen  konnte  durch  i\ 
Mund  wegen  Befchwerlichkeit  des  Schling 
nichts  beigebracht  werden.  —  Nach  Vertii 
einer  Viertelftunde  ward  die  Kranke  ruhic 
und  konnte,  ob  wohl  ganz  matt,  das 
»Wein«  amfprechen ;  ich  reichte  ihr  eb 
Löffel  voll  Rheinwein ,  der  abex  nur  fehr  3 
fchwerlich  niedergefchluckt  wurde;  nach  ti 
nach  nahmen  die  convulsiven  Bewegungen 
ihrer  Heftigkeit  ah,  und  erreichten  asi 
bald  unter  lautem  Ausathmen  der  Kran* 
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ihr  Ende.  —  Grofse  Mattigkeit,  Umneblung' 
der  Augen  und  Schmerzen  im  Unterleibe  wa- 
i  ren  noch  die  UeberbleiMel,  weswegen  ich  mit 
den  warmen  Umschlägen  fortfahren  liefs,  und 
:  noch  dazu  einige  Clyftiere  von  Chamillenauf- 
,  guTs  verordnete ;  auch  wurde  alle  Stunden  ein 
;  Elsliiffel  voll  einfaches  Zirametwasser  mit  6 
i  Tropfen  Laud.  liq.  Syd.  gegeben. —  Unerach- 
tet   diefer  Mittel  kamen  in  der  Nacht  noch 
vier  Anfälle,  worunter  sich  wegen  Heftigkeit  -  x 
.  und  langer  Dauer  befonders  einer  auszeich- 
nete;  die  übrige  freie  Zeit  war  die  Kranke 
fehr  unruhig,  kein  Schlaf  kam  in  die  Augen, 
,  und  gegen  Morgen  nahm  man  wieder  conYul- 
sive  Bewegungen  wahr,  vorzüglich  litten  die 
Ge^ichtsmuskeln  fehr,  —  Kein  Mittel,  weder 
auf  serlich  noch  innerlich  angebracht,  fchien 
atrch  nur  entfernt  einen  guten  Einflufs  zu  ha-  v 

ben;  fo  wirkten  weder  warme  Bäder,   in  die 

* 

die  Kranke  in  der  Nacht  gefetzt  wurde,  noch 
Mofchus  innerlich,  noch  Asa- foetida  mit  Ei- 
gelb und  Ghamillenaufgufs  im  Clyftier  beige- 
bracht, im  geringften  nicht,  und  ehe  ich  mich 
weiter  bedenken  konnte,  Waren  Nachmittags 
die  Convulsionen  wieder  da.  —  Da.  ich  nun 
alles  wohl  erwogen,  fchlechterdings  nicht  Ur-  • 
fache  hatte,  zu  vermuthen ,  däfs  diefe  hefti- 
gen und  hartnäckigen  Zuckungen  von  irgend 
einer   materiellen   Urfacbe  oder  von  Hyper- 
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fthenie  der  Erregung  herrühren  könnten,  da 
mir  alle  Umftände  und  vorzüglich  die  auffal- 
lende Schwache/ des  ganzen  Körpers  die  Not- 
wendigkeit der  reizenden  Methode  anzeigten, 
und  doch  die  fchon  vielfältig  gegebenen  Reiz- 
mittel bisher  fruchtlos  waren,  fo  entfchlofs 
ich  mich,  ein  neues  Beizmittel  anzuwenden, 
und  hiezü  fchien  mir  die  Methode  des  Herrn 
Dr.  Stütz  $  das  Pfla&zenlaugenfalz  abwechfelnd 
mit  Opium  zu  geben,  die  tauglichfte  zu  feyn. 
Ich  liefs  demnach  fogleich  eine  Drachme  SaL 
Tartari  in  4  Un2en  Wasser,  nebft  Syrup,  auf- 
gelöfst,  aus  der  Apotheke  holen,  wovon  aber 
wegen  Stärke  der  Convulsionen  nicht  gleich 
etwas  davon  beigebracht  werden  konnte.  Auf  j 
den  Unterleib  und  den  Hals  liefs  ich  Tücher, 
die  in  warmes  Seifenwasser  (mit  darin  aufge- 
löfstem  zwei  Loth  Lap.  cauftic.  chJ)  einge» 
taucht  waren,  überfchlagen ,  und  verfuchte 
öfters  einen  Löffel  voll  von  der  alcalifciien  i 
Auflöfung  beizubringen,  welches  auch,  nach- 
dem die  Umfchläge  auf  Hals  und  Unterleib 
einigemal  ^wiederholt  waren,  leicht  gelang. 
Eine  halbe  Stunde  nach  diefer  Arznei  bekam 
die  Kranke  8  Tropfep  Laud.  liq.  Syd.  in  ei- 
nem Löftel  voll  Wasser,  und  fchon  fetzt  be- 
merkte ich,  dafs  die  krampfhaften  Zufammen- 
ziehungen  im  Hälfe  nachliefsen.  Froh  über 
diefe  Erfchäinung  liefs  ich  die  Umfchläge  im- 
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mer  wieder  erneuern,  und  alle  halbe  Stun- 
den von  obiger  Auflöfung  'einen  Löffel  voll, 
und  zwifchen  durch  8  Tropfen  Laudanum  rei- 
chen. —  Sobald  die  Convulsionen  zu  Ende 
und  gänzliche  Ruhe  hergeftellt  war,  wurde 
mit  den  Arzneimitteln  ausgefetzt.  Wegen 
Dürft,  über,  welchen  die  Kranke  nach  dem 
Anfalle  klagte,  bekam  sie  eine  Tasse  Chamil- 
lenthee,  und  bald  darauf  nahm  sie  mit  vie- 
lem Appetit  einen  Teller  voll  Gerftönfchleipu, 
In  der  Nacht  fchlief  sie  einige  Stunden  recht 
fanft,  und  beim  Erwachen  fühlte  sie' sich  ganz 
wohl,  genofs  ein  weichgefottepes  Ei  und  et- 
was  Rheinwein,  und  fphlief  darauf  wieder  ein, 
wobei  der  Körper  warm  anzufühlen,  der  Puls 
ruhig  und  voll,  die  Refpiratjon  leicht  war. 
Gegen  Morgen  Eugen  nach  dem  Erwachen 
die  Extremitäten  wieder  an  kalt  zu  werden^ 
die,  Magengegend  wurde  aufgetrieben,  und 
beim  Anfühlen  fchmerzhaft,  es  ftellte  sich 
Drang  auf  den  Urin  ein,  der  aber  nur  äus- 
serft  fparfam  abging;  die  Kranke  klagte  aber- 
mals über  ein  drückendes  Gefühl  im  Hälfe 
und  flüchtige  Stiche  in  der  Rückengegend; 
der  Puls  war  klein  und  oftmalig,  das  Gemüth 
fehr  traurig  —  jetzt  fchlossen  sich  die  Finger 
der  linken  Hand,  und  alles  fchien  einen  neuen 
Anfall  zu  verkündigen.  Ich  reichte  plötz- 
lich einen  Löffel  voll  alcalifcher  Solution, 
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lief»  ein  Clyftier  aus  lauem  Wassär,  worin 
zwei  Scrupel  Salis  tartari  aufgelofst  warctf, 
beibringen,    auch,  weil  sich  die  Zufammen- 
ziehungen  des  Haifes  vermehrten,  alcalihaltige 
Umfchläge  fowohl  auf  (liefen,  als  auf  den  Un- 
terleib, machen,  und  zu  gleicher  Zeit  Hände 
und  Füfse  damit  reiben.  Kaum  war  eine  Vier- 
telftunde  verflossen ,  fo  konnte  die  Kranke  die 
Finger  wieder  ftrecken,  der  Krampf  im  Haifa 
war  hinweg,   der  Puls  frei,  nicht  mehr  fo 
fchnell;   es   ging    eine   Menge  wasserhellen 
Urins  ab,  die  verlorne  Heiterkeit  kehrte  zu- 
rück, welches  immer  das  befte  Zeichen  baldi- 
ger Besserung  war,   und  nachdem  sie^noch 
acht  Tropfen   Laud.    liq.  genommen  hatte, 
fchwanden   vollends  alle  fchmerzhaften  Em- 
pfindungen;  die  Patientin  bekam  gelinde  Aus- 
dünnung, ward  heiter  und  froh,  und  brachte 
den  ganzen  Tag  recht  gut.  zu,  wie  noch  nie, 
genofs  mit  Luft  leichte  Nahrungsmittel,  Wein 
und  eine   Tasse  Caffee  u.  X.  f.  Unerachtet 
diefer  Besserung  liefs  ich  noch  einigemal  er- 
wähnte Arzneimittel ,  freilich  in  grölsen  Zwi- 
fchenräumen,  nehmen,  und  Abends  ein  Cly- 
ftier aus  lauem  Wasser  mit  einem  Scrupel 
Sah  Tan.  geben,  worauf  ftinken de  Oeffnung 
und   viele   Blähungen  erfolgten.    Die  Nacht 
war  ruhig,  und  der  darauf  folgende  Morgen 
fo  gut,   dafs  die  Frau  den  ganzen  Vormittag 
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aufser  dem  Bette  zubrachte ,  und  Uber  nichts, 
als  Mattigkeit  klagte.  Nach  und  nach  wurde 
mit  dem  Alcali  und  Laudanum  ausgesetzt,  und 
fpäterhin  ein  Chinadeeoct  zur  Stärkung  des 
geschwächten  Korpers  gebraucht.  Di  :  mo- 
natliche Reinigung,  mit  deren  Rückkehr  nicht 
ganz  ohne  Grund  auch  einige  Rückkehr  der 
Krämpfe  zu  befürchten  war,  erfchien  zur  ge- 
hörigen Zeit,  aber  mit  fo  wenig  krampf-  oder 
fchmerzhaftin  Zufällen,  dafs  mich  die  Frau 
mit  grofster  Freude  versicherte,  fchon  viele 
Jahre  nicht  fo  wenig  dabei  gelitten  zu  haben; 
jedoch  den  zweiten  Tag  nach  der  Erfcheinung 
des  Monatlichen  fanden  sich  einige  krampf- 
hafte Zufammenziehungen  im  UnterJeibe  und 
das  drückende  Gefühl  im  Hälfe  ein,  aber  auch 
diefe  verloren  sich  fchnell  auf  ein  alcalihalti- 
ges  Clyftier  und  auf  ein  laues  Seifepbad,  und 
auch  jetzt  noch,  wenn  sich  auf  Erkältung  oder 
auf  fchwächende  Affecten  und  dergleichen 
kleine  Anfälle  von  Krämpfen  einfallen  wol- 
len, werden  sie  durch  diefe  beiden  äufsern 
Mittel  abgehalten.  Ueberhaupt  befindet  sich 
nun  die  Frau  unterN  Fortsetzung  einer  ftärken**- 
den  Diät  und  Vermeidung  aller  fch wachenden 

Schädlichkeiten  im  beften  Wohlfeyn.  

Dafs  diefe  Krankheitsgefchichte  abermals  die 
gute  Wirkfamkeit  der  Stütz'fchen  Methode 
beweifst,  wird  wohl  niemand  beftreiten;  be- 
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fonders  fcheinen-  die  Alealien  abwechfelnd  mit 
Mohnfaft ,  gegeben  im  Sturme  der  Krankheit 
den  Arzt  am  wenigften  zu  verlassen.  Ob  aber 
die  Alealien  blofs  als  Reizmittel  wirken  ?  war- 
um gerade  sie,  und  warum  eben  in  Abwechs- 
lung mit  Mohnfaft  fclbe  die  Heilung  der  con- 
vulsiven  Krankheiten  herbeiführen  ?  darüber 
mögte  noch  mancher  Arzt  rerfcnieden  den- 
ken, obwohl  sich  einige  fefte  Data  auffinden 
liefsen,  wornach  die  Wirkfamkeit  der  Metho- 
de  zu  erklären  wäre.« 

I      D.  Henrichjen. 
in  Markgröningen. 

I 

Aus  diefer  Krankengefchichte  glaube  ich 
befonders  die  Wirkfamkeit  der  auf  serlich  an- 
gewandten  Alealien  herausheben  und  die  Le- 
fer  darauf  aufmerkfam  machen  zu  müssen. 
>  Die  fchon  oben  gemachte  Bemerkung  von  der 
aufserlichen  Wirkfamkeit  der  auf  verfchiede- 
nen  Stellen  der  Hautoberfläche  angebrachten 
Arzneimittel,  und  befonders  der  Laugenfalze, 
beftätigt  sich  hiedurch  auffallend.  Auch  nach 
meinen  Erfahrungen  kann  ich  die  alcalifchen 
Bäder  und  Umfchläge,  befonders  wie  sie  Brün- 
ninghaufen  un4  auch  der  Verfasser  der  vor- 
ftehenden  Krank  eng  I  chichte  gebraucht  hat 
in  fch  merzhaften  und  fpasmodifchen  Aftectio- 

» 
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neu  verfchiedener  l'heile  und  Glieder  des 1 
thierifchen  Korpers  nicht  genug  rühmen ;  aus- 
serdem, dafs  sie  allein  für  sich  auf  die  thie- 
rifche  Fiber  von  vorzüglich  kräftiger  Einwir- 
kung sind  ,  unterftützen  und  erhöhen  sie  die 
Wirkung  des  innerlich  gegebenen  Laugen  fal- 
ze« und  Mohnfaftes  auf  das  befte^  und  dies 
befondefs  in  höhern  Graden  fpasmodifcher 
Krankheiten,  wovon  wir  unläugbare  Beweife 
besitzen  In  Fällen ,  wo  die  Kranken  die 
warmen  Laugenbäder,  oder  wenn  diefe  nicht 
aogewendet  werden  können,  die  warmen  al- 
califqhen  Umfchläge  durchaus  nicht  vertragen 
können,  wo  sie  in  den  Bädern  fchlimmer  wer- 
den, habe  ich  immer  gefunden,  dafs  die 
Krankheit  entweder  incurabel,  oder,  was  ge- 
wöhnlicher ift,  immer  tu  dt  lieh  ift. 

»  k 

■ 

*)  Ich  behaupte,,  dafs  die  gute  Wirkung  des  aufserli- 
chen  Gebrauchs  der  Alealien  zum  Theil  auch  haupt- 
fächlich mit  davon  herrührt,  dak  die  Haut  durch 
felbe  gegen  die  aufsere  Einwirkung  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  gleichfam  abgeftumpft  wird.  Dafs  Con- 
vulsionen  bei  Kranken,  die  eben  daran  leiden,  durch 
frifche  Luft,  durch  Zugluft,  fchnell  vermehrt  (ob 
durch  Wirkung  des  Oxygens  vornehmlich?)  wer. 
den,  ifc  eine  bekannte  Erfahrung. 
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Kürzergefaßte  Miuheilungen  aus  Briefen. 

»Ein  zweijähriges  Mädchen  hatte  leit  ih- 
rer fechsten  Woche  eine  eigentliche  Epilep- 
sie (die  Mutter  giebt  zum  Grunde  an,  daß 
sie  im  achten  Moriate  ihrer  Schwan gerfchaft 
durch  den  plötzlichen,   unvermutheteo  Tod 
ihres  Lieblingskindes,    welches   ihr  auf  dem 
Arme   ftarb>    fehr  erfchreckt  worden  fey). 
Anfangs  bemerkte  man  nur,  dafs  das  Kind  ei- 
nigemal im  Tage  ftarr  vor  sich  hin  fah,  meh- 
rere Minuten  lang;  fpäterhin  verbanden  sich 
immer  ftarker  werdende  Zuckungen  damit, 
wobei  sie  einen  eigenen  Schrei  von  sich  gab. 
Als  sie  etwas  älter  wurrfe,  ftürzte  sie  jedes- 
mal fchnell  hin,   fdirie,  war  bewufstlos,  be- 
kam die  heftigften  Convulsionen  —  in  einer 
Minute  war  alles  vorbei.    So  war  sie,  als  ich 
sie  fah.    Aufserdem  hatte  das  Kind  ein  blod- 
sinniges  Ausfehen,  und  konnte  gar  nichts  re- 
den, fpielte  nicht  einmal,  föndern  zerrifs  al- 
les, lief  gar  nicht,  kaum,  wenn  man  sie  un- 
ter beiden  Achfeln  unterftützte,   und  meift 
morgens  beim  Erwachen  und  Aach  Tifche  be- 
kam sie  die  Convulsionen.    Zwei  Anfalle  ka- 
men wenigstens  im  Tage,  oft  noch  einer  im 
Schlafe.    Die  ganze  Zeit  über  hatten  die  El- 
tern an  verfchiedenen  Orten  von  den  ver- 
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fchiedenften  Aerzteh  alles ,  was  Vernunft  und 
Unvernunft  eingab ,  vei  fuchen  lassen ,  aber  , 
der  Zuftand  blieb  sich  gleich.    Ich  mogle  und 
konnte  daher  nichts  anderes/  als  die  Stützi- 
fche  Methode ,  verfuchen.  Laugenbäder  konn- 
te ich  nur  drei  geben ;  sie  -  fra&en  die  Haut 
wund;  ich  liefs  das  Kind  daher  in  Seifenwas- 
ser ,  baden ,  gab   alle '  Stunden  abwechfelnd 
Opium  und  Sah  taru  ganz  nach  der  bekann- 
ten Vorfchrift.     Schon  im  erften  Tage  der 
gebrauchten   Mittel  erfchien  nur  der  Anfall 
vor  dem  Bade,  der  am  Abend  war  kaum  am 
Schrei  zu  bemerken,   und  den  zweiten  Tag 
erfchien  bis  zum  vierten,  in  der  gewöhnlichen 
Zeit  der  Anfälle,   nur  ein  ftarres  Ausfeilen. 
Während  diefer  Zeit  fing  auch  das  Kind  an, 
allein  zu  ftehen,  und  am  Ende  lief  es  allein, 
hörte  auch  deutlicher  (was  fonft  nie  der  Fall  *. 
■war,  ich  hielt  es  für  taub),  wurde  aufmerk- 
fam,   fpielte  fogar  hie  und  da.     Nun  impfte 
ich  es  mit  den  Kuhpocken,  fetzte  alfo  aus  ge- 
gen drei  Wochen;  fo  lange  die  Kuhpocken 
ihren  Gang  machten ,  blieb  alles  ruhig.  In  der 
dritten  Woche  bekam  es  wieder  Anfälle,  das 
heilst,  es  fiel  um;   aber  es  entftanden  keine 
Convulsionen  mehr.    Nun  liefs  ich  wieder  in 
warmem  Seifenwasser  baden,  und  gab  nur 
eine  AußÖfung  von  Sah  Tartari  (das  Opium 
verftopfte  fo  fehr,  dafs  man  täglich  clyftieren 
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mufste),  und  in  vierzehn  Tagen,  denn  fo  lan- 
ge fuhren  die  Eltern  fort,  war  alles  wieder 
wie  vör  den  Kuhpocken,  nehmlich ,  kein  An- 
fall mehr  von  Gonvulsionen  oder  aura  epi- 

lepticüj  aber  das  Blödsinnig^  des  Kindes  blieb.« 

■ 

A.  Br.  von  Hrn.  Hofmedicus  D.  Klein 

*  » 

in  Stuttgart!. 
i3. 

»Ein  zwanzigjähriges  Bauermädchen,  das 
aufserdem  sich  wohlbefand,  litt  feit  einem 
halben  Jahre  an  oftmaligen  Anfällen  von  einer 
befondern  Art  von  Magenkrämpfen ;  man  bor- 
te bei  jedem  Anfalle  ein  Geräufch  im  MageD, 
was  dem  gleicht,  wenn  man  eine  Bouteille 
oder  Krug  mit  Wasser  gefüllt,  fchnell  um- 
kehrt und  ausfchüttet.  Die  Anfälle  dauerten 
oft  Stundenlang.  Die  monatliche  ReiniguDg 
war  dabei  unterdrückt,  und  die  wahrfchein- 
lichfte^Urfache  der  Krankheit ,  weil  nach  dem 
geheilten  Magen  übe}  die  Menfes  wieder  sich 
einkeilten.  Es  wurden  viele  Mittel  von  man- 
cherlei  Aerzten  gebraucht;  einige  hatten,  ut 
moris  eßy  Würmer  in  Verdacht,  es  fanden 
sich  aber  keine,  und  alle  Wurmmittel,'  alle 
Arten  von  Antifpasmodicis  halfen  nicht.  End- 
lich wurde  die  Stütz f che  Methode,  äufserlicb 
und  innerlich  angewandt,   und  die  Patientin 
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wurde  in  kurzer  Zeit  von  ihren  Magenkräm- 
pfen befreit.  7—  Vor  ungefähr  einem  halben 
Jahre  wollten  sich  die  Krämpfe  wieder  äus- 
sern, wurdet  aber  bald  wieder  durch  die 
iwehmliche  Methode  gehoben.  —  —  Einer 
von  meinen  Freunden  -  Hat  in  hartnäckigen 
krampfhaften  Coliken  eben  diefe  Kurmethode 
mit  dem  heften  Erfolge  angewendet.« 

m 

A.  Br.  von  Hrn.  D.  PVefthofen 

in  Mainz. 


»Ein  nicht  ganz  zwei  Jahre  altes  Kind, 
bei  dem  nach  einem  heftigen  Verbrennen  mit 
heifsem  Wasser  beinahe  über  den  ganzen  Kör- 
per die  gegen  das  Verbrennen  empfohlenen 
Mittel  gebraucht  wurden,  verfiel  darauf  nach 
zwei  Tagen  in  heftige  copvulsivifche  Zufälle. 
Wie  ich  gerufen  wurde,  fand  ich  das  Kind 
mit  gänzlicher  Starrheit  des  Körpers  und  Ver- 
drehuog  der  Gliedmafsen;  es  hatte  sich  alfo 
ein  wirklicher  Starrkrampf  eingestellt.  Ich  ent- 
fchlofs  mich  Togleich,  das  Alcali  vegetabile 
und  Opium  zu  geben;  ich  löfste  deshalb  eine 
halbe  Drachme  Sal.  Tan.  mit  Beimifchung 
eines  Syrups  in  drei  Unzen  Wasser  auf,  und 
,  gab  alle  viertel  bis  halbe  Stunden  etliche  Caf- 
feelöffel  voll  davon,  gleich  darauf  gab  ich 
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auch  3  bis  4  Tropfen  Laud.  liq.  SydenhamL 
Es  brauchte  Mühe,  diefe  Mittel  beizubringen, 
weil  der   Murid   feit   gefchlossen,    und  das 
Schlucken  bei  dem  Patienten  fehr  gehindert 
war.    Ohogefähr  nach  der  fechsten  Gabe  fing 
das  Kind  an  ruhiger  zu  werden,  die  Starrheit 
des  Körpers  verlor  sich  tiach  und  nach,  bis 
endlich  diefel^e  in  eine  gänzliche  Schlaffheit 
übergiog;  es  erfolgte  ein  ruhiger  Schlaf,  wo- 
bei ein  ftarker  Schweifs  mitA Wärme  sich  ein- 
ftellte.    Ich  liefs  mit  diefen  Mitteln  fortfah- 
ren ,  und  die  Umftände  blieben  sich  bis  Mor- 
gens  früh  4  Uhr  fo  ziemlich  gleich,  nur  dafs 
man   mitunter   kleine  Zuckungen  bemerkte. 
Endlich  auf  einmal  verftärkten  sich  diefe,  und 
in  Zeit  von  einer  halben  Stünde  machte  der 
Tod  dem  leidenvollen  Leben  ein  Ende.«  — 
»Im  Keichhuften  der  Kinder  habe  ich,  nach» 
dem  Brechmittel  vorausgegangen  waren,  das 
Alcali  und  Opium  mit  Nutzen  gegeben.«  (wie 
Dr.  Memminger  in  Reutlingen.  S.  diefes  Jour- 
nal.)' * 

A.  Br.  yom  Hrn.  Wundarzt  Rüdiger 

in  Tübingen. 

'4 

/  -  " 

15. 

»Ein  fünfviertel  Jahre  altes  Kind  litt  feit 
vier  Tagen  an  Conrdsionen.   Anfänglich  wa- 

— 
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jcen  die  Ausbrüche  derfelben  gelinde,  ftiegen 
aber  fchneil  zu  einer  bedeutenden  Hohe.  Je- 
der  Luftzug  veranlafste  neue  Anfälle,  fo  dafs 
am  dritten  Tage  der  Krankheit  das  Kind  oft 
in  einer  Stunde  drei  bis  vier  Anfälle  bekam. 
Es  verdrehte  die  Augen  und  Glieder,  die 
Wange  *  wurde  auf  eine  Seite  gezogen,  der 
Körper  wurde  bUu^  Die  Eltern  glaubten  auch 
bemerkt  zu  haben,  daß  es  aufser  den  Anfäl- 
len  feinen  linken  Arm  mehr  fchone ,  und 
fchlossen  daraus,  dafs  die  Convulsionen  be- 
reits eine  Spur  in  dem  Arme  zurückgelassen 
hätten.  Das  Kind  hatte  auch  keinen  Appetit 
mehr.  —  Vorher  war  das  Kind  ganz  gefund, 
und  eine  vorausgegangene  Schädlichkeit  konn- 
te ich  Schlechterdings  nicht  entdecken.  Ich 
verordnete  fogieich  ein  warmes  Laugenbad 
von  gewöhnlicher  Lauge,  und  verfchrieb  Spin 

* 

$aL  ammon*  anis.  mit  Zimmetwasser  und  et- 
was Syrup.  Das  Kind  wurde  kaum  in  das 
Bad  gefetzt,  fo  verloren  sich  allgemach  die 
Convulsionen,  und  nachdem  es  eine  Viertel- 
ftunde  darin  zugebracht  hatte,  zeigte  sich  auch 
nicht  eine  Spur  von  , Convulsionen  mehr.  — 
Ich  konnte  kaum  die  fchnelle  Wirkfamkeit 
des  Bades  glauben ,  und  doch  war  es  vor  ei- 
nes jeden  Augen  liegende  Thatfache.  Die 
verschriebene'  Medicin  wurde  nach  der  Hand 

■ 

nach  und  nach  verbraucht;  aber  feit  dem  Ba- 
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de  zeigte  sich  nicht  das  Mindefte  von  Coo* 
vulsionen  mehr,  und  ift  bisher  immer  wohl.« 

A.  Br.  von  Herrn  Dr.  Dörner 
in  Stuttgard. 

16. 

»Eiße  Frau  von  a3  Jahren,  ftarken  Kör- 
pers, in  mifü vergnügter,  geplagter  Ehe  lebend, 
fiel  iip  achten  Monate. ihrer  Schwanger fchaft 
Vormittags,  ohn  Schaden  zu  nehmen,  zu  Bo- 
den. Nachmittags  bekam  sie  Convulsionen,  sie 
fiel  aus  dem  Bette  heraus,  wälzte,  sich  be- 
wußtlos auf  dem  Boden  u.  f.  W.  Ich  konnte 
vor  Unruhe  ihren  Puls  nicht  greifen,  ihr  Ge- 
sicht war  roth , .  sie  blickte  manchmal  fcheu 
um  sich  Ich  verordnete  Ess.  Castor.  Drachm. 
ij.  Laud.  liq.  Syd.Drachm.  j\  d.s.  4°  Tropfen 
nach  Erfordernifs  wiederholt  zu  geben*.  Nach 
Mitternacht  wurde  ich  wieder  gerufen,  man 
hatte  ihr  die  Tropfen  nur  zweimal  beibringen 
können;  ich  liefs  sie  einige  5o  Tropfen  Ol 
Tart.  p.  deliq.  auf  einmal  nehmen;  die  Con- 
vulsionen kamen  darauf  5  bis  6  mal  auf  ein- 
ander rn  Armen  und  Kopf,  sie  rasselte  Schleimt 
Schaum  drang  durch  Mund  und  Nafe.  Ich 
verordnete  Liniment,  volat.  mit  Laudam.  in 
die  Herzgrube  einzureiben ,    und  ein  Clyftier 

mit  Äsa  foetida.  --  Den  kommenden  Mor- 
gen 
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gen  Tagte  man  mir,  sie  wäre  verfchiedfti;  erft 
um  loühr  Vormittags  erfuhr  ich  ,    dafs  dem 
nicht  fo  feye.    Ich  gieng  wieder  zu  ihr,  sie 
lag  bewufstlos   mit  bald  gefchwindern ,  bald 
langfamern  Athem  da,  das  Clyftier  war  nicht 
gegeben  worden,  in  Erwartung  des  alle»  Au- 
genblicke kommenden  Tödes;  ich  flofate  ihr 
45  Tropfen  von  der  Mifchung  aus  Ess.  Caß. 
u(i d  Laud.  ein.    Nachmittags  1  Uhr  befuchte 
ich  sie  wieder,  sie  war  fo  wie  Vormittags  oh- 
ne sich  äufsernde  Convulsionen,;  fogleich  gab 
ich  ihr  20  Tropfen  Ol,  Tart*  p.  deliq.  Dann 
verordnete  ich  alles  das,  was  Brüninghau  fett 
feiner  Kreidenden  verordnet  hatte;  in  einer 
Stunde  bekam  sie  von  Laud.  liq.  10  Tropfen. 
Ein  Clyftier  aus  SaL  tart.   Scrup.  ij.,  caufti- 
fche  Fomentationen  über  den  Unterleib;  in 
der   andern  >Stunde  wurden  ihr  zwei  Löffel 
voll  der  alcalifchen  Solution  gereicht.  Als  die 
Reihe  wioder  an  das  Laudanum  kam,  fchluck- 
te  sie  felbes  nicht  mehr,  fo  auch  nicht  mehr 
die  Solut.  alcalina.     Sie  blieb  unterdessen 
meift  in  bewufstlofer  Ruhe,   nur  äufserte  sie 
vom  Anfange  Empfindungen  über  die  Fomen- 
tationen.   Am  Abend,  wo  der  Puls  fchon  viel 
fchwächer  ging,  und  das  Gesicht  blafs  ward, 
als  ich  ihr  noch  ein  Laugenclyftier  wollte  ge- 
ben lassein,  bekam  sie  Wehen,   und  gebar 

XV.  Bd.  4.  St.  g 
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bald  ein  todtes  Kind,  wornach  sie  noch  einige 
leichte  Zuckungen  bekam  und  ftarb** 

»Ein  Kind  .von  zwei  Jahren  bekam  auf 
einmal,^  nachdem  es  vorher  ganz  wohl  war, 
Convulsionen ,  die  sich  vorzüglich  am  rechten 
Fyfs  und  Arme,  im  Hälfe  und  Kopfe  äufserten, 
und  fo  heftig  waren  r  dafs  man  alle  Augen* 
blicke  auf  Erftickung  und J  Tod  des  gefolter- 
ten Mädchens  wartete.  Ich  liefs  ihr  ein  «Cly- 
ftier  von  Milch  und  Zucker  geben ,  und  alle 
halbe  Stunden  5  Tropfen .  Ol  Tart*  p.  deli<\> 
reichen;  nach  6  Stunden,  während  der  Zeil 
sie  dreimalige  Oeffnung  gehabt  hatte ,  hörten 
die  Convulsionen  gänzlich  auf.« 

A.  Br.  von  Hrn.  Hofr.  PFiedemann 

in  Eichftätt. 

■  < 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

v 

Na6h  den  vorftehenden  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  mag  der  Werth  oder  Un- 
wefth  der  von  mir  f eftgefetzten  Metbode, 
fpasmodifche  Krankheiten  zu  heilen, ' gefchatti 
Werden.  Es  sind  theils  glückliche,  zumTheil 
unglückliche  Erfahrungen;  aber  welche  Kur- 
methode, in  eines  Menfchen  KopJt  erdacht, 
fey  sie  auch  die  bojfte,  die  erprob tefte,  hat 
nicht  hin  und  wieder  fehlgefchlagen,  und  zwar 
ohne  ihr  Verfchulden ,  indem  Hindernisse  ron 
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verfchiedenen  Seiteri  zugegen  waren ,  die  nicht 
konnten  aus  dem  Wege  geräumt  werden.  Wir 
haben  gewifs  fehr  gute  Methoden,  z.  B.  den 
Typhus,  die  Wasaerluchtj  die  Ruhr  zu  hei- 
len; aber  wie  viele  Kranken  werden  davon 
nicht  geheilt,  und  wie  viele  fterben  daran, 
Wärö  aber  wohl  hieraus  ein  gültiger  Schlufs 
auf  die  abfblute  Unwirfcfamkeit  der  Methoden, 
die  wir  gegen  den  Typhus,  gegen  die  Was- 
serdicht, gtjgen  die  Ruhr  anwenden,  zu  ma- 
chen ?  Mit  diefer  Rücksicht  müfs ,  glaube  ich, 
auch  die  Wirksamkeit  und  der  Nutzen  der 
von  mir  aufgehellten  antifpasmodifchen  Kur- 
methode beurtheilt  wenden.  %  Zu  den  glück- 
lichen Erfahrungen,  die  mit  felber,  und  zum 
-Theil  auch  allein  mit  den  Alealien  sind  ge- 
macht worden,  gehören  vorzüglich  auch  jene 

der  H  erren  Albevs*  Consbruch  ,  Heilbronn  in 

*  • 

Amfterdam  4i,  a.,  und  fo  flehen,  fo  viel  da- 
von bis  jetzt  bekannt  sind,  eben  fo  viel  und 
felbft  mehrere  glückliche  Erfahrungen,  de- 
nen von  unglücklichem  ^Erfolge  zur  Seite*  Ich 
werde  bald  andere,  noch  von  Aerzten  zii  er- 
wartende Krankengefchichten,  nebft  den  von 
mir  bisher  felbft  in  diefer  Sache  gemachten 
Beobachtungen  und  Kurverfuchen  dem  Publi- 
kum überliefern,  fo  wie  dasselbe  ohne  Zwei- 
fel im  Verlaufe  des  Jahres  i8o3  meine  Ab- 
handlung über  den  Wundftarrkrampf,  worin, 


loor 


eine  Theorie  der  fpasmodifchen  Krankheiten 
und  in  specie  des  Starrkrampfs  angegeben  ift, 
erhalten  wird,  wo  dann  als  über  ein  Ganies, 
das  theoretitöher  Seits  mit  feiner  Deductioc 
und  empirifcher  Seits  mit  Facten  belegt  ift 
fachkundige  und  unpartheiifche  Kunftgenosset 
ihr  Urtheil  fällen  mögen. 
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Practifch  e  Miscellen 

vom 

Dr  C.  H,  T.  Kortum, 


Innerlicher  Gebrauch  des  Phosphors* 

Bei  Gelegenheit  des  in  diefes  Journals  B,.  X* 
St.  2.  von  mir  bekannt  gemachten  Falles,  wo 
ein  einziger  Gran  Phosphor  innerhalb  vier 
Tagen  in  Emulsion  gegeben,  fchon  nachthei- 
lig  wirkte,  fchreibt  ©in  geschickter  Arzt  (Hr. 
Dr.  Hüfch  zu  Vaels)  mir  folgendes: 

»Ich  kann  aus  meiner  Praxis  eine  Beob- 
achtung anfuhren,  wo  ein  Kranker  in  fechs 
Tagen  zwölf  Grane  Phosphor  nahm,  ohne  dar- 
auf eine  fehr  merkliche  Veränderung  im  Kör- 
per zu  fpüren.  Der  Fall  ilt,  folgender:  Am 
ioten  October  1798  fuchte  ein  armer  jVfann, 
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der  auf  beiden  Augen  den  grauen  Staar  hatte, 
meine  Hülfe.    Er  wollte  si«h  zur  Operation 
nicht  entfchliefsen ,  und  ich  konnte  ihn  daher 
nur  unter  höchft  zweifelhafter  Vorherfagirog 
in   die   Kur   nehmen.    Der  Mann  war  gegeu 
5o  Jahre  alt,   von  robuftem  Körperbaue.  Er 
befchäftigte  sich  mit  Wollewafchen,  wobei  er 
häufigen  Erkältungen  ausgefetzt  war,  die  ihm 
.  vordem  öftere  Gichtanfalle  zuzogen.   Seit  ei- 
Bern  halben  Jahre  war  er  nun  von  der  Gicht 
frei,  aber,   wahrscheinlich  durch  Verfetzung 
der  Gichtmaterie   auf  die  Cry ftallinfe ,  voll- 
kommen ftaarblind.    Ich  verordnete  ihm  nach 
und  nach  Blafenpflafter  im  Nacken,  Seidel- 
baft  auf  beide  Arme ,  innerlich  ßor.  arnic, 
rad.  valerian.,  belladonna,  Camphor.,  Sulph.l 
curat.,  Gumrn»  guajac*,  Tinct.  guajac.^  volau 
Vin.  antim.  Huxh.,  Extr.  aconit.,  pulsatili 
tnerc.  dulc.  etc.     Dadurch  kam  der  Kraute 
wirklich  fo  weit,  dafs  er  wieder  ohne  Führer 
über  die  Strafse  gehen  konnte,  befonders  ge- 
gen Abend  bei  erweiterter  Pupille;  übrigen 
konnte  er  nichts  unterfcheiden,   und  machti 
jetzt  in  der  Besserung  keine Fortfchritte  mehr. 
^Um  noch  etwas  zu  verfucfyen,,  naher*  ich  nur 
meine  Zuflucht  zum  Phosphor,,  den  ich  au! 
folgende  Art  anwandte.    Ich  legte  ein  Stück 
chen  Phosphor,   zwölf  Gran  fchwer,   in  ein* 
mit  W.asser  gefüllte  Theetasse,  theilte  es  un 
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ter  dem  Wasser  in  Techs  gleiche  Theile,  und 
liefs  davon  alle.  Abend  einen  Theil  onit  Was- 
ser  nehmen.     Da  ich  dem  Mittel  nicht  recht 
traute,  fo  gab  ich  es  den  erften  und  zweiten 
Abend  felbft,  und  blieb  noch  einige  Zeit  bei 
dem. Kranken,  um  die  Wirkung  zu  beobach- 
ten.   Es  machte  aber  nicht  die  geringste  Un- 
bequemlichkeit,   der    Kranke   fchwitzte  des 
Nachts  etwas,   und  am  andern  Morgen  fand 
ich  den  Puls  faft  ganz  natürlich.    Zur  Besse* 
rung  des  grauen  Staars  wirkte  ührigens  das 
Mittel  nichts.      Ob  vielleicht  der  Unterjchied 
der  Wirkung  des  Phosphors  von  der  Forn^ 
worin   es   angewandt*  wird,   herrühren  mag? 
Durch  das  Abreiben  mit  arabifchem  Gummi 
urid  Mandeln  wird  er  ganz  fein  zertheilt  und 
immer  etwas  gefäuert,   welches  bei  der  Art, 
wie  ich  ihn  gab,  gar  nicht  der  Fall  ift,» 


>  -  V 


2. 


■  * 

Hofe  neugeborner  Kinder. 

Ea  ift  mir  kürzlich  folgender  Fall  bekannt 
geworden.  Ein  unvorsichtiger  Arzt  liefs  ei- 
nem Kinde  von .  wenigen  Wochen,  welches 
Leibschmerzen  zu  haben  fchien,  anhaltend 
warme  Umfchläge  von  ftarkem  Weine  und 
zerriebener  Muscätennufs  (Ib  dafs  auf  jeden 
Umschlag  eipe  ganze  Nuls  kam)  auf  den  Uu- 
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'  v  terleib  machen.  "  Dadurch  wurde  die  Haut  des 
Unterleibes  bald  rofenartig  entzündet;  diefe 
Entzündung  verbreitete  sich  allmählig  über  die 
untern  Extremitäten  und  faft  über  den  ganzen 
Körper ,  wurde  gar  an  einzelnen  Stellen  bran- 
dig, und  das  Kind  ftarb ,  obgleich  mancherlei 
Hülfe  verfucht  wnrde,  eines  jämmerlichen 
Todes.  —  Diefer  Fall  mag  lehren  ,  mit  An- 
wendung fcharfer  Applicationen  bei  Kindern 
vorsichtig  zvt  feyn,  und  auf  eine,  fo  viel  ich 
weifs,  noch  nicht  angegebene  Urfache  der 
Rofe  neugeborner  Kinder  aufmerkfam  machen. 

3. 

Abtreiben  des  Bandwurms. 

■ 

• 

Da  ich  fonft  fchon  manches  Jahr  practi- 
-  cirt  hatte,  ohne  dafs  mir  nur  ein  einziger 
Handwurmpatient'  vorgekommen  wäre,  fo  wun- 
derte ich  mich ,  dafs  ich  im  vorigen  Jahre 
i8ox  nicht  weniger  als  neunmal  Gelegenheit 
hatte,  den  Bandwurm  abzutreiben;  woraus 
faft  zu  folgen  fcheint,  dafs  gewisse  Jahre  die 
Erzeugung  des  Bandwurms -mehr  begiinftigen. 
Zwei  diefer  Patienten  waren  Kinder  von8bi' 
10  Jahren,  und  zwar  Gefchwifter.  E>a  bei«!4 
len  dielen  neun  Kranken  (einen  Fall  ausg* 
nommen)  die  Kur  gelungen  ift,  fo  dafs  bfl 
Jahresfrift  bei  acht  derfelben  sich  weiter  tei 

»  ...  • 
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iel  Spuren  vom  Bandwurme  gezeigt  haben  — 
la  ferner  die  von,  mir  angewandte  Methode 
n  allen  ihren  Theilen  bekannt  ift:  fo  dächte 
ch ,  dafs  die  vielen  Klagen  über  die  Unzuver- 
ässigkeit  der.  Mittel  gegen  den  Bandwurm, 
die  man  noch  hin  und  wieder  hört  (m.  f.  %. 
B.  diefes  Journal  B.  X.  St»  1.  S,  179),  über- 
trieben sind. 

Meine  Methode  war  mehrentheis  folgen- 
de:  Nachdem  ich  von  der  Gegenwart  des 
Bandwurjns  durch  abgegangene  Glieder  (Kür- 
biswürmer)  überzeugt  war,   liefs.  ich  die  (er- 
wachfenen)  Kranken  einige  Tage  von  einem 
Decoct.  anthelminthicum  purgans  (aus  Sem. 
fanton.)  Helmithochort.,  rad.  Valeriana  SpigeL\ 
fol.fenn.  mit  pulv.  Jalapp.,  lari.  vitriolat.  etc.) 
bis  zu  gelindem  Lafciren  nehmen,  um  vorerft 
den  Wurmfchleim  abzuführen  und  den  Band- 
wurm matt  zu  machen.  Zugleich  liefe  ich  auch 
wohl  äufserlich  in  den  Unterleib,  vorzüglich 
in  die  Nabelgegend,  Petroleum  mit  OL  deftill. 
absinth.  et  tanacet.  verfetzt  einreiben«  Statt 
jenes  Decocts  nahmen  verfchiedene  Kranke 
von  einem  Pulver  aus  Rad.  ßlic.  maris  (die 
indessen  zur  Kur  gar  nicht  nöthig  fcheintund 
für  sich  gewifs  wenig  ausrichtet)  fem.  fanton.^ 
valerian. ,  corallin. ,  jalapp.,  faU  ammon*  etc. 
—  Eine  und  andere  fchwächljche  Kranke,  die 
durch  anhaltendes  Purgieren  nicht  durften  an- 
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gegriffen  werden.»  liefs  ich  zur  Vorbereitung 
acht  Tage  von  meiner  Mifchung  aus  gleichen 
Theilen  Petroleum^  Ess>  absinth.  und  Ess.  asae 
Jbeüd,  täglich  viermal  5o  bis  60  Tropfen  neh- 
men, —  Nach  jener  yorläufigen  Purgierkur 
liefs  ich  einen  oder  zwei  .Tage  ruhen,  und  an 
(liefen  alle  zwei  Stunden  einen  Efslöf fei  voll 
Mandelöl  nehmen.  Endlich  trieb  ich  am  fol- 
genden  Morgen  den  Wurm  *  durch  Gummi 
gütige  (welches  mit  vegetabilifchem  Alcali  ab- 
gerieben, auch  wohl  mit  Calomel  und  Jalappa 
yerfetzt  war)  ab.  Ich  liefs  gewöhnlich  drei 
folcher  Pulver  verfertigen,  deren  jedes  8  bis 
j  o  Gran  Gummi  guu.  enthielt. 

Eine  halbe  Stunde  nach  genommener  er« 
ften  Dosis  liefs  ich  nocji  ein  und  andern  Löf- 
fel Mandelöl  nehmen  und  ein  Paar  Tassen 
Fleifcbbrühe  trinken.  Gemeiniglich  fchon  nach 
diefer  erften  Dosis,  gewifs  aber  nach  der  zwei 
Stunden  fpäter  genommenen  zweiten,  erfolgte 


3 

förmig  zulaufenden  Ende.  Ich  fand,  dafrdas 
^Gummigutt  (wie  auch  Herrenfchwand  angiebt) 
gar  nicht  mitheftigern  Leibfehneiden,  fondern 
leicht  und  ohne  Schmerzen  lavierte«  Fand  ich 
an  dem  fadenförmigen  Ende  den  yierkolbigen 
Kopf  nicht  (wie  ich  denn  geftehen  mufs,  die« 
fen  in  keinem  Falle  deutlich  gefunden  zu  ha- 
ben), fo  liefs  ich  noch  die  zweite  oder  dritte 
-  • 

•   *  *    -  ■ 
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)osis  nachnehmen  (wenn  die  Kräfte  des  Kran- 
en  es  erlaubten),  um  noch  einigemal  reich- 
iches  Purgieren  zu  bewirken  —  welches  ich 
ür  fehr  nothig  halte,   und  wodurch  ich  je- 
ten,  nachher  leicht  wieder  anwachfendenPteft 
les  Bandwurms  abtrieb.     Ein   Kranker,  an 
Jessen  \Yurme  mir  auch  der  Kopf  zu  fehlen 
chien,  fchrieb  mir  nachher,  dafs  er  das  Ende 
desselben  mit  den  Sonnenmicrofeop  habe  un* 
terfuchen  lassen,  wodurch  der  Kopf  deutlich 
entdeckt  worden  fey,  —  Eine  über  5o  Jahre 
alte,  fchwächliche  Frau  hatte  feit  i5  Jahren 
den  Bandwurm.    Mehrmals  war  ihr  dferfelbe 
(vor  einigen  Jahren  auch  einmal  von  mir  felbft) 
abgetrieben  worden/  aber  immer  wieder  ge- 
kommen./  Vor  anderthalb  Jahren  waren  ihr 
fogar,  nach  gebrauchten  Mitteln,*  zwei  Band- 
würmer mit  fehr  fchmal  zulaufenden  Enden 
zugleich  abgegangen,  und  doch  war  sie  aufs 
neue  mit  ihrem  alten  Uebel  behaftet. 

Ich  nahm  sie  nun  noch  einmal  in  die 
Kur ,  liefs  sie  gelinde  abführen ,  dann  vierzehn 
Tage  lang  die  Tropfen  aus  Pelrol.  Ess.  ab- 
sirith.  et  asa  foec.  gebrauchen ,  und  trieb1  ihr 
dann  durch  Gummigut t,  nebft  vorher  und 
zwifchendurch  gegebenem  Mandelöl,  drei  voll- 
ftändige  Bandwürmer  (deren  zwei  Taenia  vul- 
garis^ der  dritte  aber  offenbar  Taenia  Solium 
war)  ab;  der  dritte  erfolgte  mehrere  Stunden 
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fpäter,  als  die  zwei  erftern,  nachdem  noch 
ein  Pulver  genommen  worden  war.  Zur  Nach- 
kur liefs  ich,  aufser  bittern  Magenmitteln, 
auch  noch  obige  Tropfen  eine  Zeitlang  ge- 
brauchen, aber  fpäterhin  merkte  die  Frau  den- 
noch wieder  ihren  Bandwurm,  hat  aber  die 
Luft  verloren,  eine  neue  Kur  zu  yerfuchen. 

Ohne  Gummigutt  dürfte  eine  gründliche 
Bandwurmkur  feiten  gelingen.  Andere  Pur- 
giermittel, als  Jalappa,  Galomel,  Scammon., 
Bitterfalz  u.  f.  w.  sind  bei  weitem  nicht  fo 
zuverlässig,  wenn  gleich  Oel  (vom  Ricinusöl 
habe  ich  keine  Erfahrung)  vorher  gebraucht 
wird.  Vor  mehrern  Jahren  bin  ich  in  einem 
Falle  überzeugt  worden,  dafs  die  ftärkften 
Bandwurmmittel  die  Spulwürmer  unangetaftet 
liefsen.  Ein  fchwächlicher  Mann,  brauchte 
zum  Abtreiben  des  Bandwurms  ein  heftig  wir- 
kendes,  in  verfchiedenen  Pulvern  beftehen- 

•  des,  Geheimmittel,  welches  in  Amfterdam  ver- 
kauft wird.  Einige  Zeit  nachher  befand  er 
sich  fehr  übel,  klagte  über  Befchwerden  im 
Unterleibe,  und  hatte  vorzüglich  oft  lautes 
Aufltofsen  von  Blähungen.    Ich  glaubte,  dafs 

l  noch  einlieft  vom  Band  wurme  könnte  zurück- 
geblieben und  wieder  angeWachfen  feyn,  uni 
vorordnete  verfchiedene  Wurmmittel ,  worauf 
Vichts  vom,  Bandwurme , '  wohl  aber  mehrere 

\  •  • 
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grofse  Spulwürmer  abgingen,   und    die  ge- 
dachten Befchwerden  sich  verloren. 

Bei  den  oben  erwähnten  zwei  Kindern 
wagte  ich  es,  nicht,  das  Gummigutt  zu  geben, 
fondern  brauchte  nur  allgemeine  Wurmmittel 
innerlich,  äufserlich  zum  Einreiben  und  in 
Clyftieren;  ferner  Oel,  und' als  Purganz  Ca- 
lomel  mit  Jalappa,  Aber  der  Bandwurm  ging 
nicht  ganz  ab,  es  zeigten  sich  bald  wieder 
Kürbiswürmer,  und  erft,  nachdem  ich  eine 
fölche  Kur  alle  vier  Wochen  einigemal  nach- 
einander wiederholt  hatte,  sind  die  Kinder 
ganz  frei  geworden* 

•'s, 

Krätze. 

■  >         ,  - 

Schwefel  äufserlich  in  Salben  gebraucht 
heilt  bekanntlich  die  Krätze ;  aber  einen  gros* 
sen  Unterfchied  in  der  Wirkung  macht  es^ 
was  für  einen  Schwefel  man  nimmt.  Ganz 
zufällig  habe  ich  erfahren,  und  feitdem  durch 
viele  Verfuche  erprobt,  dafs  der  blasse  foge-' 
nannte  Stangenfchwefel  (Sulphur  citrinum)  mit 
Schweinefett,  oder  besser  mit  Baumöl  abge- 
rieben, unendlich  wirkfamer  ift,  als  die  hoch- 
gelben Schwefelblumen  (fiores  sulphurü).  Ob 
vielleicht,  weil  die  letztern  zum  Theil  gefau* 
ert  sind?  Dagegen  fcheint  zu  ftreiten,  dafs 

1  4 
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ich  auch  den  Aachner  Badfchwefel,  welcher 
ftark  fauer  fchmeckt,  wirkfamerals  die  Schwe- 
felblumen  fand.  —  Die  Schwefelblumen  ver- 
fchlimmerten  fogar  die  Krätse  in  einigen  Fäl- 
len, wo  der  Stangenfchwefpl  fogleich  half»  — 
Dabei  mufs  ich  bemerken,  dafs.  diejenigen 
Krätzfalben,  weiche  fcharfe  Subftanzen  CSa*- 
miak,  >weifse  Nieswurz ,  weifsen  Vitriol  u.  L 
w.)  enthalten,  in  unfern  Gegenden  oft  nicht 
vertragen  werden,  und  die  Krätze  zufehends 
verschlimmern,  vielleicht  weil  bei  uns,  wie 
die  häufigen  chronifchen  Hautausfchläge  zei- 
gen, die  Haut  im  Ganzen  reizbarer  ift,  als  iü 
manchen  andern  Gegenden.  Eben  deswegen 
taugen  bei  Kindern  die  fcharfen  Zufätze  zu 
den  Salben  nicht.  —  Mit  blofsen  Fettfalben, 
z.  B.  aus  Mandelöl  und  Schweinefett,  habe 
ich  nie  eine  Krätze  heilen,  wohl  aber,  wenn 
yorher  einige  Zeit  Schwefelfalbe  eingerieben 
War,  die  Kür  vollftändig  machen  können.  -Die 
iWerlhoffche  Salbe  hilft  in  hiesiger  Gegend 
feiten  etwas,  mehr  noch  das  Ung*  citrinum. 
—  Alyons  oxygenirte  Salbe  half  gegen  die 
Krätze,  welche  feit  dem  Kriege  in  diefen  Ge- 
genden aufserord entlich  häufig  und  oftfehwer 
auszurotten  ift  —  in  heifsen  Sommertagen  be- 
sonders leicht  wieder  ausbricht  —  ebenfalls 
nichts.  Kurz,  Stangenfchwefel  mit  Baumöl 
abgerieben  ift,  nebft  Reinlichkeit,  Bädern  etc. 

* 
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das  sicherfte  Mittel,  wobei  freilich  in  veral- 
teter  ,und  complicirter  Krätze  auch  innerliche 
Mittel  nicht  entbehrt  werden  können. 

9 

Syphilis  larvata. 

Die  fpäten  Wirkungen  des  nicht  völlig 
getilgten  und  nachher  degenerirten  veneria 
fchen  Giftes  sind  um  f o  fürchterlicher,  da  das 
Hauptmittel,  das  Quecksilber,  oft  nichts  mehr 
dagegen  leiftet,  oder  nicht  einmal  anwend- 
bar ift. 

Ein  junger  Mann  fchlief  zwischen  denfel- 
ben  Betttüchern,  worauf  kürz  vorher  ein  mit 
Krätze,  die  wahrfcheinlich  venerifch  war,  be- 
hafteter Soldat  gelegen  hatte.  Er  bekam  hier- 
auf auch  bald  einen  Krätzausfchlag  über  den 
ganzen  Körper,  und  heilte  diefen  durch  Mer- 
curial-  und  Scbwefelfalben.  Einige  Zeit  nach- 
her  empfand  er  chronifche  Befchwerden,  An- 
laufen der  Drüfen  u.  f.  w.  im  Rachen,  und 
fing  an ,  fehr  durch  die  Nafe  zu  fprechen.  Er 
brauchte  dagegen  mancherlei  Quecksilbermit- 
tel, Hohtränke  u.  f.  w."  ohne  viele  Wirkung. 
Es  zeigte  sich  vielmehr  bald  an  der  Nafe  ein 
immer  tiefer  ein  fressendes  und  endlich  die 
äufsere  Nafe  gänzlich  zerstörendes  Krebsge- 
fchwür,  wogegen  bis  jetzt  alle  ,  Mittel  frucht- 
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los  warm,  nur  am  Ende  die  Belladonna  in- 
nerlich  genommen,  dem  UebelGränzen  zu  fe- 
tzen fchien.  Das  Bernardfche  Mittel  zubraji- 
chen  war  der  Kranke  (felbft  Wundarzt)  zu 
furchtfam.  Ich  kann  es  diefem  Manne  auf 
fein  Wort  glauben,  d^fs  er  sich  nie  eine  ve- 
nerifche  Anfteckung,  die  vermuthliche  durch 
den  Hautausfchlag  ausgenommen,  zugezogen 
hat.  '     •  '  . 

Ein  anderer  junger  Mann,   der  Chanker 
gehabt  hatte,   bekam  ein  unreines  Gelchffür 
am  Mundwinkel,  das  sich  immer  weiter  nach 
dem   Kinne   zu  und  nach  der  Oberlippe  bis 
zur  Na (e  verbreitete.    Er  hatte  von  verschie- 
denen  Afterärzten  häufige  Quecksilbermittel 
und  fogar  eine  langwierige  Salivationskur  oh- 
ne daurenden   Nutzen  gebraucht;  äufserlich 
allerlei  Pflafter  und  Salben.    Ich   rieth  nun 
diefem   Manne  (ohne  von  feinen  vorher  ge- 
brauchten Mitteln  genaue  Notiz  zu  haben), 
äufseilich  aufs  Gefchiwür  die  Sublimatauflö- 
fung,  und  innerlich,  da  er  fehr  ausgemergelt 
•war,    ein  kräftiges  Chinadecoct  an.  Gleich 
nach  Anwendung  diefer  Mittel  besserte  sich 
das  Gefchwür,   und  war  in  vierzehn  "Tagen  j 
yöllig  geheilt.  Aber  nach*;  zwei  Monaten  brach 
es  wieder  auf,   frais  ziemlich  tief,  Togar  bis 
zu  einem  Nafenflügel  ein,  und  hatte  ein  völ- 
lig krebshaftes  Anlehbn,   Ich  empfahl  nun  das 

✓  wieder- 
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wiederholte  Auflagen  des  Cosmifchen  od<sr 
Bernärdfchen  Pulvers  (aus  Arfenik»  Zinno-* 
ber  u;  f.  w.)*  und  liefs  das  ganze  mit  einer 
erweichenden  Salbe  (Ung.  fufc.  mßtr.)  bede« 
cken{  innerlich  nach  und  nach  Aethiops  an- 
timonialy  das  Plummerfche  Mittel  nebft  einem 
Holztrank,  die  Belladonna«  In  wenigen  Wo* 
eben  heilte  bei  diefer  Methode  abermals  das 
Gefchwür  ganz,  fö  dafs  nach  einigen  Wochen 
kaum  noch  eine  Spur  davon  übrig  war,  zu 
flehen  Vertilgung  ich  das  Bernardfche  Pulver 
noch  einmal  anzuwenden  anrieth» 

Ift  nicht  auch  der  Mutterkrebs  mehren- 
theik  unter  diele  Rubrik  zu  zahlen,  nehmlich 
zu  den  fpäten  Folgen  der  unvollkommen  ge- 
heilten und  ausgearteten  Luftieuche.  Ich  habe 
in  wenigen  Jahren  fünf  Fälle  diefes  fürchter* 
liehen  äulserft  fch merzhaften  Uebels  erlebt, 
bei  deren  vier  entweder  bekanntlich  vordem 
venerifche  Anfteckung  vorhanden  gewefen, 
oder  doch  grofser  Verdacht  derfelben  war. 
So  lange  es  noch  blofs  feirrhus  uteri  ift,  der 
sich  am  Muttermunde  am  gewöhnlichften  äus- 
sert, und  daher  mit  den  Fingern  zu  fühlen  ift, 
läfst  sich  noch  etwas  thun  und  hoffen,  wenig- 
ftens  der  Fortgang  des  Uebels  aufhalten.  Ifta 
aber  wirklich  exuleerirt,  fo  ift  alle  Hülfe  nur 
palliativ,  und  am  Ende  das  Opium  m  den 
ftärkften  Gaben  oft  kaum  hinreichend1,  die 
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Schmerzen  zu  füllen.  Ich  bin  Zeuge  eines 
Falles,  wo  das  Gafchwür  fo  fehr  um  sich  ge- 
fressen hatte,  dafs  die  Blafe  oder  deren  Sphinc- 
ter  gelitten  hatte,  der  Urin  nur  immer  un- 
willkührlich  abtröpfelte,  und  durch  feine  Schär- 
fe die  Schmerzen*  der*  vom  Krebsgefchwüre 
deftruirten  Theile  ganz  unerträglich  machte, 
ohne  dafs  ein  Harnrecipient*  ein  Compresso- 
rium  des  Blafenhalfes  u*  f.  w.  fonderliche  Er- 
leichterung  fchaffen  konnten.  Einige  Linde- 
rung erreichte  tnan  durch  den  an  die  Theile 
gefchlossenen  Wasserdampf. 

Bei  einem  Kinde  bemerkte  man  bald  nach 

•  • ..     *  , 

der  Geburt  Zeichen  der  veoerilfchen  Kränk- 
l^eit,  es  hatte  Chanker  im  Munde,  Ausfchlag 
u.  f.  w.  t)ie  von  einem  Arzte  dagegen  ver- 
ordneten Mittel  besserten  Alles  bald ,  man 
verfäumte  abet  die  fleifsige  Fortfetzung  des 
Mercurialmittels.  Das  Kind  fchien  sich  fehr 
gut  zu  befinden,  bekam  aber,  als  es  etwa  ein 
Jahr  alt  war  (wo  ich  nicht  irre,  Nachdem  es 
kurz  vorher  ein  Catarrhalfieber  überftanden 
hatte),  eine  Knochengefchwulft  oben  auf  dem 
Kopfe,  auf  einem  osse  bregmntis.  Man  ver- 
fechte Quecksilbermittel,  unter  andern  den 
Mercur.  nürofus>  mufste  aber  bald  damit  auf- 
hören, weil  das  Kind  ein  fchleichendes  Fieber 
bekam^  wogegen  Chinadecoct  u,  f,  w.  verord- 
net, wurde.   Bald  kam  aber  noch  eine  gewisse 
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Knochengefchwulft  am  Schlafbeine,  und  an 
andern  Theilen  des  Körpers  ähnliche  harte 
Gefell wulfte  zum  Vorfchein*  Fieber  und  Ent- 
kräftung nahmen  immer  mehr  zu,  es  entl'tand 
plötzlich  eine  iauOgrofse  üeinharre  Gefchwulft 
in  der  xechten  Seite  des  Unterleibes  ;  das  Kind 
fchrie  unaufhörlich,  konnte  kaum  durch  Opium 
etwas  beruhiget  werden  ünd  ftarb  jämmerlich» 
Da  diefes  Kind  fchon  hectifch  fieberte  und 
fehr  entkräftet  war,  als  die  Knochengefchwül- 
Ae  sich  an  mehrern  Theilen  zeigten,  war  es 
unmöglich,  hier  hoch  eine  antifyphilitifche 
Ku^  zu  veranftalten;  Wahrfcheinlich  hätte  im 
Anfange  durch  längere  Fortfetzung  der  Mer- 
curialkur  allem  Uebel  können  vorgebeugt 
werden« 

- 

6. 

Reichs  Fiebermittel. 

Die  Mineralfäuren,  vorzüglich  -die  Salz** 
fäure,  wirken  unter  gewissen  Umftanden  bei 
Fiebern  als  ein  mächtiges  reizendes  f  d.  i\  Er- 
regung verftärkendes  Mittel,'  in  Fällen,  wo 
uns  alle  übrigen  Reizmittel  ohne  Hülfe  lassen. 
Das  ift  ein  Eifahrungsfatz ,  der  sich  vielfältig 
bewährt  hat,  und  für  dessen  Begründung  je- 
der präetifche  Arzt  Herrn  Reich  Dank  zollen 
mufs.    Ich  mufs  wenigftens  geftehen,  bis  jetzt 
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in  ftinf  Fällen,  die  mehrentheil*  Rinder  und 
junge  Perfonen  betrafen  ,  Kranke  gerettet  fcü 
haben,  die  ohne  diefes  Mittel  unausbleiblich 
verloren  gewefen  feyn  würden*  Zwar  ift  der 
Gebrauch  der  Mineralfauren  in  Fiebern,  top 
rüglich  Faulfiebern  ,  längft  bekannt,  und  was 
davon  bekannt  war,  begreift  Stall  (Aphon 
p*  169)  beftimmt  und  vortrefflich  in  folgenden 
Worten:  »Acidu  mineralia  magnis  dosibm 
in  febre  putrida,  bilioso - putrida,  aeftiva,  ae- 
ftu  valulo,  urente;  pul/u  pleno,  acceferato, 
non  duro;  facie  rubra  J  delirio  furiofo;  ai-  , 
fente  inflammatione.  Maxime  conferunt  in 
febre  fuppuratoria  variolarum,  ardenie  syrio} 
aeftutn  temperando ,  alvunt  et  urinas ,  putn* 
dinem  arcendo.*  —  Durch  Herrn  Reich  aber 
ift  man  veranlafst  worden,  in  noch  ganz  an- 
dern Fällen  bei  Fiebern  die  ftarken  Säuren 
mit  Vortheil  anzuwenden,  und  sie  von  einer 
neuen  Seite,  nehmlich  als  kräftige  excitireode 
Mittel  abzuteilen.  Die  letztere  Ansicht  war 
offenbar  neu,  und  entfprach  den  in  den  letz- 
tem Decennien  vor  Bekanntmachung  des 
Reichifchen  Mittels  gangbaren  Grundfatzen  kei- 
nesweges.  Die  Gaftriker  machten  von  den 
Mineralfäuren  bei  Fiebern  wenigen  Ge- 
brauch, indem  sie  die  Löfung  und  Auslee- 
rungen der  Unreinigkeiten  durch  die  zufam- 

menziehend*  Wirkung    derfelben  behindert 
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glaubten;  bei  den  Brownianern  galten  sie 
cjurchgehends  als  Schwächungsmittel,  und  wur- 
den überhaupt  bei  afthenifchen  Fiebern  feit  ge- 
raumer Zeit  wenig  angewandt.  Und  doch  ift 
es  vorzüglich  der  höchfte,  nahe  auAbfterbung 
gränzende  Grad  der  Afthenie  bei  Fiebern,  wo 
die  Hände  kalt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  das 
Gesicht  eingfallen  und  hippocratifch  und  eine 
vollkommene  Apathie  über  das  ganze  Syftem 
verbreitet  war,  wo  ich  —  wenn,  wohl  zu 
merken ,  keine  wichtigen  Localfehler  vorhan- 
den, und  befonders  die  Lungen  nicht  ange- 
griffen waren  «  die  Salzfäuren  innerlich  und 
in  Cly frieren  angewandt,  als  wunderbar  hülf- 
reich durch  meine  Erfahrung  beftätigen  kann« 
Sie  belebt  in  kurzer  Zeit,  in  12  bis  24  Stun- 
den, den  ganzen  Organismus  aufs  neue,  £0 
dafs  nun  die  Gefundheit  durcli  den  Gebrauch 
anderer  Stärkungsmittel,  oder  auch  durch  den 
fortgefetzten  Gebrauch  der  Säure ,  in  kurzem 
glücklich  wieder  hergeftellt  wird.  Ich  lasse 
es  dahin  geftellt  feyn,  ob  die  Säure  hier  durch 
WiedererfetzuBg  des  aus  der  animalifchen  Mi- 
schung entwichenen  Sauerftoffs  wirkt  (da  es 
an  Gründen  lür  das  Gegentheil  nicht  fehlt), 
und  begnüge  mich  mit  der  Thatfache.  Folgende 
Erfcheinung  bestätiget  übrigens  die  ftarke  rei- 
zende Wirkung  der  Salzfäure.  Ein  Arzt  gab 
einer  Perfon,  die  durch  den  Schlagflufs  am 
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Arme  völlig  gelähmt  >  war ,  60  Tropfen  Salzläu- 
re  auf  einmal  Diefe  waren  kaum  im  Magen, 
als  die  Frau  den  Arm  zuckend  aufhob,  frei- 
lich aber  gleich  wieder  gelähmt  sinken  liefe, 
—  Noch  mufs  ich  anführen ,  dafs  ich  bei  Ent- 
zündungsfiebern ,  vorzüglich  mit  Lokalentzün- 
dung eines  Eingeweides,  von  Herrn  Aeichs 
Mitteln  keinen,  bei  Wechfelfiebern  nur  ge- 
ringen Nutzen  bemerkt  habe/ 

x;  Aachrier  Bäder. 

Der  Wunfeh,  den  ich  in  meiner  Schrift 
über  die  Aachner  Bäder  äufserte,  d*fs  einge- 
fohickter  mit  allen  nöthigen  Erfordernisses 
verfehener  Chemiker  die  verfchiedenen  war* 
men  Quellen  in  und  bei  Aachen  aufs  neue 
mit  möglichster  Genauigkeit  unterfucheh  mög- 
te,  ift,  zum  Theil  wenigftens,  in  Erfüllung 
gegangen.  Herr  Carl  Gimbernat  aus  Madrid, 
ein  gelehrter  Mineraloge  und  Chemiker,  der 
auf  feinen  Keifen  geraume  Zeit  in  Aachen, 
feiger  Gefundheit  wegen,  verweilte,  hat  viele 
Mühe  auf  die  chemifche  Analyfe  unferer  Was- 
ser, vorzüglich  auf  Unterfuchung  der  gasför- 
migen Stoffe  in  denfelben  verwendet,  und  ift 
dadurch  zu  wichtigen  Refultaten  gekommen. 
Er  hat  unter  andern  die  Entdeckung  gemacht, 
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und  durch  die  übefzeugendften  Verluche  er- 
wiefen,  dafs  das  hepatifche  Gas  im  Aachner 
Wasser  nicht,  wie  bisher  die  allgemeine  Mei- 
nuug  war,  gefchwefeltes  Wasserft  offgas  (Hy- 
drogeniurn  fulphuratum) ,  fondern  Stickgas 
{A&ote)  mit  Schwefel  verbunden,  ift  —  eine 
gasförmige  Verbindung,  von  deren  Bemerkung 
sich  nur  wenige  Spuren  in  den  neueften  che- 
mifchen  Schriften  findet,  fo  wie  das  Dafeyn 
des  Stickgas  in  Mineralwässern,  fo  viel  ich 
weifs ,  bisher  noch  von  Niemanden  dargethan 
worden  ift.    Durch  diefe  Entdeckung  werden 

• 

mehrere  Erfcheinungen'  bei  dem  Wasser,  wel- 
che bisher  fchwer  fcu  erklären  waren ,  ganz 
einleuchtend  und  begreiflich*     Bei  der  Vor- 
ausfetzung,  dafs  das  hepatifche  Gas  im  Was- 
ser gefchwefeltes  Hydrogene  fey,   war  es  z.  s 
B.  ünerklärba^,  dafs  man  über  dem  Wasser 
nirgends  an  der  freien  Luft,   deren  Oxygene 
doch  jenes  G^s  erfetzen  müfste,  den  Schwe- 
fer angeflogen  findet,  fondern  nur  in  den  ver- 
fchlossenen,  der  äufsern  Luft  unzugänglichen, 
Wölbungen  über  dem.  Wasser,  an  den  Dek- 
keln  der  Quellen  und  Wasserleitungen  u.  f. 
w..- —  ferner,  dafs  die  ftärkfte  Salpeterfäure, 
fo  wenig  als  andere  Mineralfauren,  dem  Was- 
fer  zugegossen-,  keinen  Schwefel  in  denselben 
niederfchlägt,  wie  es  doch  fonft  bei  natürli- 
chen oder  künftlichen  mit  gefchwefeltem  Hy- 
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drogene  gefchwängerten   Wassern  allgemein, 
und  Dach  deq  Gefetzen  der  Verwandifchafft 
nothwendig,  der  Fall  vift      L  w.  —  Die  Ver- 
gleichung    mehrerer    Analyfen  gefchwefelter 
Mineralwasser  (zt  B.  der  IVitheringfchen  Ana* 
Iyfe   der  warmen   S<  hwefelwasser  zu  Cal  las 
bei  Lissabon)  macht  e$  wahrfcheinlich,  dafs 
das,  was  gefchwefeltes  Wasserftoffgas  genannt 
wird,  in  manchen  Fällen   vielmehr  Stickgas 
mit  Schwefel  verbunden  ift.    Sogar  in  dkn 
Wassern  zu  Burdlcheid  bei  Aachen,  welche 
viel  heifser  sind,  wie  die  Aachner,   aber  gar 
keinen  Schwefel  enthalten,  sind  die  aus  dem 
Grunde  der  Quellen  häutig  aufzeigenden  Luft« 
blafen,   wie   Herr  Gimbernaf  fand,  wahres 
Stickgas  mit  kohlenlaurem  Gas  vermircht,  und 
es  wäre,  wenn  man  diefes  Gas  durch  Kalk* 
wasser  ftr<  ichen  liefce,  um  es  von  dem  koh* 
lenfauren  Gas  zu  befreien,  hier  die  fchönfte 
Gelegenheit,  reines  Stickgas  in  Menge,  felbft 
zum  Füllen   der  Luftballone,  aufzufammlea. 
Mit  der  jetzt  faft  allgemein  angenommenen 
Hypothefe,  dafs  die  heifsen  Quellen  ihre  War* 
me   einem   tief  uuter  der  Erde  verborgenen 
Steinkohlenbrande  verdanken,  läfst  sich  das 
Daf«yn  des  Stickgas,  eines  Products  der  or* 
ganifchen  Reiche,  in  folchen  Wassern  lehr 
gut  rei-  en.  —  Herr  Gimbemat  wird  von  fei- 
gen merkwürdigen  Verfuchen  mit  den  Aach- 
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er  Wassern  in  einer  franzäsifch  verfaßten 
cbrift  Nachricht  geben,  die  zu  Paris  näch- 
;ens  gedruckt  werden ,  und  von  mir,  als  An- 
ang  zu  meiner  Abhandlung  üb$r  die  Aach« 
er  Bäder,  mit  einigen  Zufätzen  ins  Deutfche 
berfetzt  werden  wircL  Die  Beftandtheije 
[es  Aachner  Wassers  sind  nadh  den  bisherig  1 
;en  Unterfuchungen  kurz  folgende:  Stickgas 
ait  Schwefel  verbunden,  fehr  wenig  Wasser* 
toffgas,  mehr  kohlenfaures  Gas,  viel  Mine« 
alalcali  und  Kochfalz;,  etwas  Glauberfalz;  koh^ 
enfaure  Kalkerde  und  Bittererde  (vielleicht 
uch  falzfaure  Kalkerde  und  ßittererde,  deren 
Lxiftenz  im  Wasser  durch  das  Mineralalcali 
ticht  unmöglich  £u  werden  fcheint),  Harzftoff, 
Die  Bnrdfcheidifchen  Quellen  enthalten  mehr 
Jalz,  auch  wohl  mehr  Stickgas  und  kohlen- 
aures  Gas,  aber  keinen  Schwefel, 

Zu  Paris  haben  die  Herren  Pauli  und  -  1 
Uomp.  eine  Anftalt,  wo  sie  künftliche  Mine- 
ralwasser im  Grofsen,  nicht  allein  zum  Trin- 
cen,  fondern  auch  zu  Bädern  von  jeder  Qua«* 
üät;  die  v  man  verlangt,  bereiten.  Ich  habe 
Perfonen  gefprochen,  die  dort  in  einem  durch 
3ie  Kunft  bereiteten  Aachner  Wasser  bade- 
Leu,  und  dadurch  ungleich  ftärker,  als  nach- 
her im  natürlichen  Schwefelbade  in  Aachen, 
gereizt  und  augegriffen  wurden.  Dies  rührte 
ohne  Zweifel  daher,  dafs  das  Parifer  Schwe* 
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felbad  ftark  mit  geschwefeltem  Wasierftoff- 
gas  gefchwängert  war,  da  hingegen  das  na- 
türliche Aachner  B^d  da$  ungleich  weniger 
reizende  gefchwefelte  Azote  enthielte.  Jene 
Art  von  Bädern  ift  überhaupt  von  fo  heftig« 
Wirkung  gefunden  worden,  dafs  man  logar 
neulich  zu  Paris  in  den  Zeitungen  davor 
warnte  und  verbot,  die  mit  mephitifchen  Ga* 
arten,,  vorzüglich'  mit  gefchwefeltem  Hydro- 
gene  imprägnirten  künftlichen  Bäder,  ohto 
Zuziehung  eines  Arztef  anzuwenden. 

In  Aachen  war  diefen  Sommer  (1801 
wieder  fo  zahlreiche  Gefellfchaft  von  Frem- 
den, zum  Theil  von  hohen  Perfonen,  da!» 
kein  Zweifel  ift,  dafs  diefe  Stadt,  als  Kurort 
betrachtet,  bald  wieder  eben  der  Glanz,  vric 
Vor  dem  Kriege,  erreichen  wird,  Die  m& 
reften  Kranken,  welche  diesmal  Hülfe  fucb- 
ten  und  grofsen  Theils  fanden,  litten  (wä 
gewöhnlich  der  Fall  ift)  an  langwierigen  Gicht' 
befchwerden  von  diefer  oder  jener  Form. 
Badewirthe  bemerkten,  dafs  diefen  Sommer 
wenig  Dampfbäder  verordnet  wurden,  folg- 
lich die  Kräfte  der  Kranken  fehr  fchienen  f 
fchont  werden  zu  müssen.  Auch  kamen  vi* 
paralytifche  Kranken  vor,  unter  denen1  dief 
nigen,  die  nach  Schlagflüssen  gelähmt  waren» 
am  wenigften  <lurch  die  Badekur  gebessert 
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urden,  Uebrigens  manche  cbronifche,  zu- 
ak|  flechtenartige  Hautausfcbläge,  und  vor- 
iglich viele,  mehrentheils  mit  Erfolg  behän- 
gte ,  Falle  von  Übeln  Folgen  des  übertriebe- 
m  Quecksilbergebrauchs  u.  f..  w. 

Die  Aerzte  der  neuen  Schule  fagenr  Der 
ifserUche  Gebrauch  der  warmen  Mmeralwas-" 
r  (als  Bad  nämlich)  fteht  im  Widerfpruche 
it  dem   innerlichen   Gebrauche  derfelbeli. 

sner  reizt  und  ftärkt  durch  die  Wärme,  und 

• 

t  deswegen    in    afthenifchen  Krankheiten, 
icht ,  Lähmungen  u,  ff  w.  fo  heilfam ;  dahin* 
*gep  das  Trinken  des  Wassers,   einer  War- 
en oder  gar  nur  lauen,  ekelhaften,  mit  Sal- 
in und  mephitifchen   Gasftoffen  gefchwän- 
jrten  Flüssigkeit  ein  Schwäcbungsmittel  ift, 
is  den  Magen  verdirbt  und  nichts  heilfames 
i  Körper  wirkt.    Wie  aber,  wenn  es  doch 
ille  genug  gäbe,  wo  das  Trinken  eitner  Fol- 
ien warmen,  mit  Salzen,   zugleich  aber  .mit 
shwefel  und  apdern  reizenden  Stoffen  ge- 
ifchten,    cryftallheli    und  rein  hervorquel- 
nden  und  deswegen  gar  nicht  widerlichen, 
Bissigkeit  fehr  passend  und  wöhlthiitig  ift, 
enn  man  auch  die  Benennung  Infauct  (die 
geptlich  wenig  zuf  Sache  thut)  nicht  gelten 
ssen  will?  Wie,  wenn  viele,  ja  die  meiften 
ranken ,  nach  dem  Trinken  diefes  Wassers 
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sich  gar  nicht  gefch wacht,  fem  dem  von  Tage 
zu  Tage  mehr  geftärkt  fühlen,  bessere  Eis* 
luft  u.  f.  w*  bekommen?  Wte,  wenn  an  der 
fchweifs  -  und  urintreibenden  Wirkung  des 
Wassers  bei  chronifchen  Hautausfchlägen  etc 
offenbar  oft  viel  gelegen  ift?  Wie,  wenn  die 
chemifche  Wirkung  der  im  Wasser  enthalt* 
neu  Stoffe,  des  Alcali^  des  Schwefels,  auf  Re* 
fte  von  Quecksilber*),  Arfenik,  Bleigift  feto 
in  Betracht  kommen  miifste?  Wie  endlid, 
wenn  es  an  Beifpielen  nicht  fehlet,  dafsgar 
Lähmungen  der  Extremitäten,  nach  heftige 
Coliken ,  lediglich  durch  das  Trinken  des  war- 
men Minerai wassers,  ohne  Bad  und  DoucH 
in  kurzer  Zeit  gehoben  wurden?  — - 

Dafs  4»  au  reichliche  innerliche  Gebraud 
des  Wassers  den  Magen  verdirbt,  vorzüglici» 
wenn  nicht  Diät  gehalten  und  zu  ftark  und 
fehr  fpät  zu  Abend  gegesäen  wird,  ift  uniäug- 
bar.  Es  zeigen  sich  dann  Sordes, ,  die  mac 
wohl  manchmal  mit  Unrecht  der  auflafendeßi 

*)  BeiAäufig  bemerke  ich  hier,  dafs  ich  vor  einiger 
in  einem  Falle  gan*  überzeugt  worden  bin,  dafs  & 
Hab  nemannfehe  Aquahepatica  acidulata,  felbft  in  ^ 
ftärkften  Gaben  genommen  x  fo  dafs  das  bepatiÖf 
Gas  durch  häufige  Ructus,  die  nach  faulen  E*5 
fchroieckten ,  aus  dem  Magen  wieder  ausgefto&tf 
wurde,  zur  Hemmung  der  Mercurialfalivation  i»^ 
beitragt.  . 
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die  Iüfardtüt  fchmekenden  Wirkung  des  Was- 
sers  mag  zugefchrieben  haben,  und  man  mufs 
purgieren,  auch  Wohl  brechen  lasset*.  Wenn 
aber  beim  Trinken  des  Wassers  ein  fchickli- 
ches  Verhalten  beobachtet,  de*  Magen  nicht 
überladen  und  zu  Nacht  fehr  frugal  und  nicht 
zu  fpät  gegessen  wird,  das  Wasser  nicht  un- 
mäfsig  eingefch üttet,  fondern  zu  vier,  hoch- 
ftens  fechs  Gläfern  im  Tage  getrunken  wird* 
dann  verdirbt  es  den  Magen  nicht,  und  man- 
bat  feiten  nöthig,  zwifchen  durch  zu  eva- 
cuiren* 

Wie  reimt  sich  aber  die  treffliche  Wir- 
kung  der,   einen  reichlichen  Schweifs  erre- 
genden, Dampfbäder  bei  hartnäckiger  Gicht, 
vorzüglich  Arthritis  vaga,  die  doch  eine  fehr 
afthenifche  Krankheit  ift,   mit  den  Grundfä- 
tzen  der  neuen  Schule?  Man'fagt:  blofs  und 
allein  die  Wärme  des  eingeschlossenen  den 
ganzen  Körper  umgebenden  heifsen  Dunftes 
ift  es,   was,   als  reizende  Potenz,   hier  den 
heilfamen  Effect  macht.   Der  Schweifs  ift  ent- 
behrliche Nebenwirkung,   und  fchadet  fogar 
beträchtlich,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  wenn 
er  profus  wird;  eben  deswegen  dürfen  bei 
grofsem  Kraftmangel  keine  Dampfbäder  ver- 
ordnet werden.  —  Das  Alles  läfst  sich  nicht 
übel  hören,  und  hat  wohl  zum  Theil  feine 
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Richtigkeit,  reicht  aber  fchwerlich  hin,  den 
alten  Glauben,  dafs  die  ftarke  Ausleerung 
durch  den  Schweifs  an  sich,  wenn  das  Maafi 
der  Kräfte  diefelbe  geftattet,  zur  Tilgung  der 
Gichtfchinerzen  vieles  beitragen ,  zu  vei> 
bannen. 
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Ton 


afthenifchen  Bruftenlzündungen, 

von 

* 

Dr.  C.  G.   T.  Kor  tum. 


^fthenifche  Entzündungen  sind  bekanntlich 
blche,  die  mit  einem  allgemeinen  (oder  lo- 
yalen) Schwächezuftande  verbunden  sind,  und 
leswegen  nicht  durch  Blutausleerungen  und 
nit  fogenannten  antiphlogiftifchen  kühlenden 
ind  erweichenden  Mitteln,  fondern  mit  rei- 
senden  und  ftärkenden  Mitteln  behandelt  wer- 
ien  müssen,  Dafs  ein  Iblcher  Schvyäfchezu- 
itand  der  Idee  einer  wahren  Entzündung  nicht 
widerfprechen  kann,  beweifet  unter  andern 
augenfcheinlich  die  längft  bekannte  Erfahrung, 
dafs  oft  die  heftigften  langwierigen.  Augen- 
entzündungen kräftigen  Reizmitteln  weichen« 
So  habe  ich  oft  blos  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  der  China,  des  Baldriani  und  fies 
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Mohnfafts  in  kurzer  Zeit  Ophthalmien  gehet- 
let,  wo^  tiefe  Rothe  und  beträchtliche  Ge- 
fell wulft  der  Conjunctive  mit  unertiaglichen 
Schmerzen  u.  f.  w.  die  Gegenwart  wahrer  hef- 
tiger Entzündung  nur  zu  deutlich  verriethen, 
und  wo  doch  mehrere  Monate  lang  Blutaus- 
leerungen f  Purganzen,  Vesicatore  n.  f.  w.  oh- 
ne alleq  Erfolg  angewendet  worden  wartfn. 

Die  ^m  häufigften  vorkommenden  und 
wichtigften  innerlichen  afthenifchen  Entzün- 
düngen  sind  unftreitig  die  Bruftentzün düngen 
(Pleuresien,  Pneumonien),  welche  ungleich 
öfter,  als  man  vordem  geglaubt  hat,  aftheoi- 
fchfcr  Art  sind,  und  die  reizend  -  ftärkende 
Methode  erfordere  Ohne  die  berühmten  Ar- 
beiten der  Herrn  Kreysig,  Cappel  und  ande- 
rer neuerer  Aerzte  über  dielen  Krankheitszu- 
ftand  jetzt  zu  vergleichen,  theile  ich  nur  ei- 
nige Bemerkungen  darüber  mit,  die  mir  aus 
meiner  Praxis  erinnerlich  sind. 

Ich  theile  die  afthenifchen  Lungen- oder 
BruftentzUndungen  ein  in  acute  und  chroni- 
sche.  Von  erfteren  glaube  ich  meinen  Beob- 
achtungen zu  Folge  folgende  Varietäten  unter- 
fcheiden  zu  müssen: 

i)  Solche  (fogenannte)  Pneumonien,  die 
fön  manchen  Symptomen  wirklicher  Lungen- 
entzündung,  als  Beengung  des  Athems,  Sei- 
tenltichen,  Bluthuften,  Fieber  u.  f.  w*  beglei- 
tet 
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tet  sind,  bei  (Jenen  aber  auf  dem  aus  der 
Ader  gelassenen  Blute,  fo  wenig  im  An- 
fange als  im  Fortgänge  der  Krankheit,  keine 
Spur  von  Entzündungshaut  sich  bildet,  und  ' 
iie  bei  allen  Zeichen  gefunkener  Erregung 
iurch  blofs  incitirende,  nach  Maasgabe  des 
3rades  der  Krankheit  angewandte  Mittel  ge- 
teilet  werden.  Im  Frühlinge  des  Jahres  1801 
>ind  mir  mehrere  Fälle  vorgekommen.  So 
nrurde  ich  zu  einem  3ojährigen,  gutgewachfe* 
nen,  dein  Anfehen  nach  ziemlich  robuften 
Landmanne  gerufen,  der  feit  einigen  Tagen 
in  Pneumonien  litte,  und  sich  vom  Anfange 
ler  Krankheit  ausserordentlich  abgemattet  be- 
funden hatte.  6  Ein  Wundarzt  hatte  ihn  auf 
?ein  dringendes  Verlangen  der  Seitenftiche 
ivegen  zur  Ader  gelassen,  fyatte  aber  nur  we- 
aig  Blut  bekommen  können,  und  wegen  An- 
wandlung von  Ohnmacht  die  Ader  gleich  wie- 
der  zubinden  müssen.  Diefes  Blut  fand  ich 
[ehr  locker  und  ganz  rein  von  aller  Entzün- 
dungshaut:  Der  Puls  war  fo  klein  und  weich, 
dafs  er  kaum  zu  fühlen  war,  die  Extremitä-  , 

■  * 

ten  kalt.  Der  Kran kfe  fpraoh  noch  ziemlich 
munter,  hatte  aber  fehr  beengten,  gefch win- 
den und  kurzen  Athem,  huftete  Ölut  aus>  und 
klagte  Uber  (doch  nicht  fehr  heftige)  Stiche 
in  der  Bruft.  Der  BruCtkaften  ftand  faft  un- 
beweglich  —  hob  und  lenkte  sich  gar  nicht. 
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Der  Kranke  verhngte  nach  Wein.  Ich  heilte 
diefen  Mann  in  wenigen  Tagen,  vorzüglich 
durch  Dceoct.  cort.  peruv.  c.  ferpentar.  et  Li- 
quor anod.y  dem  hernach  Campher  zugefetzt 
wurde,  in  reichlichen  Gaben  angewandt,  und 
durch  ein  auf  die  Bruft  gelegtes  Blafenpfla- 
fter  (welches  letztere  vielleicht  überflüssig  foyn 
mogtc).  Ein  hagerer  junger  Menfch  mit  plat- 
ter Bruft  und  phthificher  Anlage  ütt  zu  der- 
selben Zeit  auf  gleiche  Art,  und  wurde  durch 
diefelben  Mittel,  nehmlich  vom  Anfange  der 
Krankheit  gegebene  kräftige  Reizmittel ,  und 
am  Ende  fortgesetzte  ftärkende  Kur  fehr  ge- 
fund.  —  Ob  ein  folcher  pneumonifcher  Zu- 
ftand  (wo  das  zufällig  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  gar  keine  inflammatorifche  Grüfte  zeigt) 
den  Namen  wirklicher  BruftentgUndung  ver- 
diene, zweifle  ich  beinahe,  und  mögte  folche 
Fälle  lieber  afthenifche  Fieber  mit  Blutconge- 
ftion  in  den  Lungen,  deren  Erregung  yorzugs- 
Weife  gefunken  iß,  nennen» 

2)  Wenn  Leute  mit  fchwacher  Bruft,  oder 
gar  mit  fehlerhaften,  zum  Theii  desorganisir- 
ten,  mit  Knoten,  u.  f.  w.  befetzten  Lungen, 
ein  declarirtes  (fogenanntes)  Faulfieber  bekom- 
men.,  fo  wird  diefes  außerordentlich  tö  dt  lieh, 
indem  sich  im  Verlaufe  der  Krankheit  Bruft- 
zufälle,  nehndich  Beengung  des  Athems,  Hü- 
ften mit  beschwerlichem  Auswurfe,  Köcheln  u. 

« 
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w.  (oder  /  lagenannte  afthenifche  Pneumo- 
nien) hinzugefellen ,  und  unter  fchrecklicher 
üeängftigung  dem  Leben  ein  Ende  machen« 
Jefonders  leicht  ift  das  der  Fall,  wenn  im 
Anfange  der  Krankheit  zu  viele  fchwächende 
Wittel,  vorzüglich  Abführungen,  gebraucht 
vurden.  Solche  Pneumonien  im  Verlaufe 
vahrer  heftiger  Faulfieber  habe  ich  nur  fei- 
en, durch  die  kräftigen  auf  die  Lungen  wir- 
senden  Erregungsrmtrel  bezwingen  können, 
md  ich  finde  den  alten  Satz  fehr  wahr,  dafs 
>ei  Fauifiebern  (dem  höchften  Grade  aftheni- 
eher  Fieber)  eine  freie  Bruft  das  giinftigfte 
Leichen  von  allen  ift,  bei  dessen  Gegenwart 
ler  fonft  verzweifelt  fcheinenden  N  Umftände » 
ingeachtet,  die  Heilung  doch  gemeiniglich  ge- 
ingr,  und  unigekehrt.  —  Diefer  Zuftand  der 
\efpiratiensorgane  im  Faulfieber  wäre  alfo  ei- 
ic  zweite  Varietät  (Form)  acuter,  afthenifcher 
Pneumonie. 

5)  Eine  dritte  Form  wäre  die  fogenannte 
Peripneumonia  notha,  die  ich  genau  fov  wie 
ne  vorzüglich  Reil  treffend  und  erfabrungs- 
xiäfsig  gefchild*rt  hat,  einigemal  beobachtet 
iahe.  Die  Kranken  werfen  —  bei  grofsem 
Schwächezuftande,  erftaunlicher  Beengung  des 
A.thpms  mit  fafr  ftehendem  Bruftkaften,  Rö- 
shelti"  u.  f«  bis  ans  Ende  ihres  Lebens  ei- 
terförmigen  Schleim  in  Menge  aus,  und  sind, 
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wo  die  Krankheit  heftig  ift,  und  die  Lungen 
(wie  gemeiniglich  der  Fall  ift)  in  ihrer  Sub- 
ftanz  fchon  vorher  fehlerhaft  waren,  nur  fei- 
ten zu  retten.  —  Auch  hier  können  vorzüg- 
lich Purgißrmittel,  zu  Anfange  gegeben ,  der 
Krankheit  eine  tödtljche  Richtung  geben.  Bei 
allen  Congeftionen  in  den  Lungen,  sie  feyen 
entzündlicher  Art  oder  nicht,  bei  fthenifcher 
fowohl,  als  afthenifcher  Pneumonie^  bei  Brult- 
wasserlucht,  mancherlei  Afthma  u,  f.  w.  fchei- 
nen  überhaupt  Purgiermittel  fehr  nachtheilig 
zu  werden. 

4)  Als  eine  vierte  Verfchiedenheit  afthe- 
nifcher acuter  Pneumonien  beftimme  ich  fol- 
chö,  die  vom  Anfange  fthenifch  (acht  entzünd- 
lich) waren,  aber  in  der  Folge,  fcbneller  oder 
fpäter,  in  afthenifchen  Zuftand  übergegangen 
sind.  Bei  diefen  ift  immer  auch  noch  im 
afthenifchen  Zeiträume,  das  aus  der  Ader  in 
Tassen  gelassene  Blut  mit  wahrer  Crufta  in- 
flammatoria  bedeckt,  der  Blutkuchen  aber 
freilich  defto  kleiner  und  in  defto  mehreren! 
Wasser  fchwimmend,  je  mehr  afthenifch  der 
Zuftand  ift.  Diefer  Fall  fch eint  mir  der  ge- 
wohnlichfte  und  ungleich  häufiger  als  diejeni- 
gen Pneumonien  zu  feyn,  die  fchon  vom  An- 
fange die  reizende  Methode  zulassen  oder  er- 
fordern» Je  kürzer  .dauernd  oder  weniger 
merklich  das  fthenifche   Stadium   ift.  defto 
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übler  ift  die  Krankheit.  In  der  erftern  Hälf- 
te des  gegenwärtigen  Jahres  (1802)  herrfchten 
ia  hiesiger  Gegend  weit  und  breit  die  Bruft- 
entzünduDgen  epidemifch,  in  den  Monaten  Jan. 
bis  März  vorzüglich  in  der  gebirgigten  Gegend, 
svo  die  mehreften  Kranken  an  acht  fthenifcher, 
reichliche  Aderlässe  erfordernder  Pneumonie 
litten ;  in  den  folgenden  Monaten  auch  in  den 
lachen  Gegenden,  aber  mit  der  Abänderung, 
iafs  die  Epidemie  von  Tage  zu  Tage  mehr 
»fthenifch  wurde,  und  einer  Menge  von  Men- 
schen (vorzüglich  unter  dem  gemeinen  Volke, 
lern  es  an  guter  Pflege  und  fchicklichen  Mit- 
ein  gebrach)  *  den  Tod  brachte.  Alte  und 
chwächliche  Perfonen,  desgleichen  folche,  die 
cbon  ehemals  Pneumonie  überftanden  hatten, 
itten  die  meifte  Gefahr,  und  die  Kur  war 
iberhaupt  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbun- 
len.  Es  war  fo  leicht  nicht,  das  gehölige 
daafs  der  mehr  antiphlogiftifchen  und  fchwä- 
h enden,  oder  der  mehr  reizenden  Methode, 
>  wie  den  gehörigen  Zeitpunkt  des  Ueber- 
angs  von  einer  Metbode  zur  andern  zu  tref- 
en.  Bei  diefer  Epidemie  zeigte  es  sich  recht 
ugenfeheinlich ,  dafs  die  zu  gleicher  Zeit 
turch  eiti  und  die  nehmliche  Epidejnie  er- 
krankten Individuen  oft  auf  ganz  verfchiede-* 
ia,  ja  entgegengesetzte  Art  behandelt  werden 
püssen.   Die  Pneumonie  war  Allen  gemein! 
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zeigte  aber  bei  den  verlchiedenen  Kranken, 
nach  Maafsgäb«  der  körperlichen  Conftitution 
und  der,  fchädlicben  Einflüsse,  welche  aut  die 
Kranken  gewirkt  hatten,  einen  ganz  verfehle- 
denen  Charaoter.    Einige ,  vorzüglich  wie  ge- 
fagt,  im  Anfange  der  Kpidemie,  litten  an  der 
hettigften  fthemfehen  Bruftentzündung,  welche 
oft  fünf  bis  fechs  Aderlasse  erforderte,  und 
blofs  durch  die  Jtrenge  antiphlogiftifche,  küh- 
lende  Methode  gebeilet  wurde.    Bei  andere 
war  die  Pneumonie  gelinde  Ithenifch,  erfor- 
derte nur  im  Anfange  väu  mäfeiges.  Aderlaß, 
oder  auch  nur  Blutigel  auf  die  Bruft  angelegt, 
und   d^mnäcbjt.  kühlende  am  Ende  allenfalls 
mit  Minderersgeilt  und  etwas  Kenner  verfallt 
Bruftmittel  und  ein  Vesicator.    Bei   noch  an- 
dero,  und  zwar  im  Verfolge  der  Epidemie, 
bei  den  mehreften,   waren  Blutausleerungen 
ganz  unnütz  od  r  höcbft  fchädlich,  obgleich 
das    etwa  zur  Probe  aus  der  Ader  gelassen« 
Blut  mit  crufta  bedeckt  war,  und  blofs  di« 
reizende,  vorzüglich  auf  die  Lungen  gerichte- 
te, Methode  hülfreich.    Spin  Mind.>  St;ue-g^ 
Valeriana^  Serpentäria,Camphor^  Kernt,  mm« 
Arnica,  Cort.  perui).,   Wein  und  etwas  nät 
rende  Diät  waren   dann   die  vorzüglichltefi 
Mittel,    Bei  gelinde  afthenifchen  Pneumonie 
waren  Mixturen  aus  Campher,   Saloiiac  u»3 
Infus,  liquiriu  oft  von  fehr  erwünfehter  W> 
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kling*  Vesicatore  auf  die  Bruft  konnten  auch 
bei  afthenifchen  Fällen  leiten  entbehrt  wer- 
den,  uud  fcheinen,  wenn  der  Ausflufs  nicht 
zu  ftark  befördert  wird ,  allerdings  einen  heil- 
famen  Rei2  auf  die  jungen  zu  machen.  Flüch- 
tige Einreibungen  auf  die  ganze  Bruft,  war- 
mer, etwas  gewurj&haffer  Kräuterthee  mit  Ho- 
nig u.  f,  vr.  Das  Öpiym  als  Reizmittel  ange- 
wandt fchien  wenig  Dienfte  zu  leiften,  und 
faft  nur  das  Ende  derer,  die  durch  die  Krank- 
heit  erftickt  zu  werden  im  Begriff  waren  zu 
erleichtern.  —  Bei  manchen  zog  ^ich  jiie 
Krankheit  in  die  Länge,  und  ungeachtet  die 
Kranken  im  Ganzen  sich  besserten,  blieb  doch 
ein,  fortdaurender  Druck  oder  Schmerz  in  ei-, 
ner  Gegend  der  Bruft  nebft  fchleichendem 
Fieber  und  kurzem  Hüften  zurück,  der  die 
Entftehung  einer  Vomica  oder  eines  Empyems 
anzudeuten  fchien.  Aber  bei  allmählig  wie- 
derkehrenden Kräften  verlor  sich  das  Alles 
gänzlich.  Gegen  das  Ende  der  Epidemie  bei 
anfangendem  Sommer  fchien  oft  blofs  ein  gaft- 

,w 

rifcher  Zuftand  vorzuwalten,  indem  nun  viele 
Kranke,  die  an  fcheinbarer  Pneumonie  mit 
Seitenftich  u.  f.  w.  litten,  blofs  durch  kühlen- 
de Abführungsmittel  in  wenigen  Tagen  gefund 
wurden.  Im  Sommer  verlor  sich  diepneumo- 
nifche  Epidemie  allmählich  ganz;  an  ihrer 
Statt  kamen  viele  Kranke  vor,   die  Stiche  in 
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den  Seitengegenden  des  Unterleibes  klagten, 
dabei  Fieber  und  gaftrifche  Zeichen  hatten, 
Bei  lolchen  nahmen  gelinde  Purgiermittei  die 
Stiche  und  das  Fieber  gleich  weg,  doch  wa- 
ren zur  Befeftigung  der  Gefundheit  gemeini- 
glich ftärkende  Mittel  nothig,  und  der  Schwä- 
chezuftand  fchien  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch allgemeiner  und  fchneller,  als  fonft  ge- 
wöhnlich, bei  den  .Krankheiten  einzutreten. 

Während  diefer  pneumonifchen  Epidemie 
hatte  ich  vielfältige  Gelegenheit,  midi  von 
folgenden,  in  unfern  Tagen  hin  und  wieder 
beltrittenen  oder  mit  den  Grundfätzen  der 
neuern  Schule  (wenigftens  bei  oberflächlicher 
Ansicht)  nicht  harmonirenden  Wahrheiten, 
lebhaft  zu  Uberzeugen :  ' 

a)  Obgleich  nach  meinen  Erfahrungen  & 
ftärkfteil  fthenifchen  Pneumonien  im  Fruhlin« 
ge ,  wenn  nach  kalten  Wintertagen  wärmen 
Witterung  fchnell  eintritt,  vorzüglich  lind  aß 
häufigften  vorkommen,  fo  bemerkt  man  doct 
auch  oft  genug  folche  Pneumonien  währet 
des  ftrengften  Winters*  So  hatte  ich  im  Mo 
nat  Januar  in  der/bitterften  Kälte  zwei  Mac 
9er  zu  behandeln,  die  an  fo  heftiger  Bruft 
entzündung  litten,  dafs  ich  dem  einen  zun 
fechsten,  den  andern  zum  siebentenmale  reicb 
lieh  Blut  lassen  mufste,  ehe  e$  mir  gelanf 
die  Krankheit  zu  heben.     Beide  hatten  <& 
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Krankheit  dadurch  bekommen ,  dafs  sie  meh- 
rere Stunden  weit  in  der  Kälte  ftatk  gegan- 
gen ,  und  dann  plötzlich  in  eine  fehr  warm 
geheizte  Stube  getreten  waren  und  sich  darin 
aufgehalten  und  mit  geiftigen  Getränken  wohl 
gelabt  hatten. 

b)  Eine  Pneumonie^ kann  in  hohem  4 Gra- 
de fthenifch  feyn.,  und  wiederholte  reichliche 
Aderlässe  fordern ,  obgleich  der  Puls  gar  nicht 
voll  und   hart,   fondern  weich ,  klein  und. 
fehwach  anzufühlen  ift.    Ein  folcher  Puls  ver- 
ftärkf  sich  dann,   und  entwickelt  sich  nach 
dem  Ader lafs,  und  die  Bruft  wird  erleichtert 
und  freier»    Dies  ift  fchon,  eine  alte  Bemer- 
kung,   die  sich  aus  physiologifchen  Gründen 
fehr  gut  erklären  läfst,   und   die  durch   die  , 
tägliche  Erfahrung  beftätigt  wird,  obgleich  ein 
neuerer  •  Schriftfteller  (dessen  ich  mich  nicht 
gleich  erinnere)  sie  zweifelhaft  machen,  und 
den  kleinen  und  weichen  Puls  als  ein  Haupt- 
zeichen der  afthenifchen  Pneumonie  fehr  un- 
richtig angefehen  wissen  will.    Ein  erfahrner 
Arzt  wird  sich  durch  einen  folchen  Puls  nicht 
leicht  täufchen  lassen,   und  aus  den  übrigen 
an&mneftifchen  und  diagnoftifchen  Zeichen,  al- 
lenfalls  auch   aus  einem  Probeaderlafs  bald 
merken,  ob  der  Fall  fthenifch  und  Blutaus- 
leerung angezeigt  ift  oder  nicht. 

c)  Triller  (de  pleurit*  p.  7)  fagt :  Purgan* 
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tia  remediat  etiam  milissima  et  alias  inno- 
cuay  valde  tarnen  plerumque  in  pleuriude 
nocere  turbasque  eiere  deprehenfum  eß.  Die- 
fen  ewig  wahr  bleibenden  Satz  (über  welchen 
ich  bereits  in  diefem  Journale  B.  VII.  St.  3, 
S.  l4*  einiges  vorgetragen  habe)  will  die  neue- 
re Schule  in  Anfehung  der  fthemfehen  Pneu- 
monien durchaus  nicht  gelten  lassen,  und  be- 
hauptet vielmehr,  daf$  kühlende  Purgierfalze, 
indem  sie  fchwächen,  zu  den  vorzüglichften 
Mitteln  in  diefer  Krankheit  gehören und  dafs 
felbft  der  Salpeter  nur  durch  feine  laxirende 
Wirkung  hier  nütze.  Diefen  Herren  ratbe 
ich,  ohne  Vorurtheil  ans  Krankenbette  eines 
an  heftiger  wahrer ,  Bruftent?Undung  —  an 
Pleuritis  oder  Peripneumonie  darnieder 
liegenden  zu  treten  und  zu  beobachten,  wie 
augenscheinlich  das  Purgieren  ,  felbft  wenn  66 
durch  die  gelindeften  Salze  hervorgebracht 
wird,  alle  Zufälle  verfchlionmert.  Jedes  Ab- 
führungsmittel  erregt,  ehe  es  die  fchwächeode 
Wirkung  macht,  einen  bedeutenden  Reiz  auf 
die  empfindlichen  Gedärme  und  auf  das  gan- 
ze Syftem,  der  auf  die  entzündeten  Lungen 
faft  fpecififch  nachtheilig  zu  wirken  fcheint, 
wovon  ich  mich  ii^  diefem  Jahre  aufs  neue 
zu  überzeugen  wiederholte  Gelegenheit  gefun- 
den habe.  Und  zwar,  je  heftiger  und  je  mehr 
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acht  fthenifch  die  Pneumonie  ift,  defto  nach- 
theiliger  sibd  die  flüssigen  Stuhlgänge. 

d)  Die  als  unzweifelhaft  anerkannte  mäch- 
tig reizende  Wirkung  des  Mohnfafts  macht 
deofelben,  der  Theorie  zu  Folge,  bei  ftheni- 
fcher  Pneumonie  ganz  unanwendbar.  Es  ift 
aber  Thatfache,  dafs  es  einen  Fall  der  Art 
giebt,  wo  eine  reichliche  Gabe  Mohnfaft  ge- 
hörig angebracht,  ein  unvergleichliches,  gar 
nicht  zu  entbehrendes  Hülfcmittel  ift.  Ein  ro- 
bufter  Mann  von  mittleren  Jahren  wurde  im 
Monat  April  d.  J.  von  dem  heftigften  ept- 
zündlichften  Seitenftich  befallen.  Der  Puls 
war  voll,  gefchwind  und  hart,  und  der  fte- 
chende  Schmerz  in  der  Seite  lo  wüthend,  dafs 
der  Mann  sichf  ohne  layt  zu  fchreien,  nicht 
rühren  und  kaum  Athem  fchöpfen  konnte. 
Nach  geöffneter  Ader  des  Morgens  ffrömte 
das  Blut  heftig  hervor,  es  war  mit  dicker 
Speckhaut  bedeckt,  und  wurde  reichlich  ab- 
gelassen,  ein  Oy  frier  gegeben,  eine  Salpeter- 
mixtur, lindernde  Bähungen  u.  f.  w.  verord- 
net.  Da  aber  der  Schmerz  nach  zwei  Stun- 
den gar  nicht  nachgelassen  hatte,  und  faft 
Gonvulsionen  zu  befürchten  ,  fchienen,  gab  ich 
dem  Manne  3o  Tropfen  Laudan.  liq.  in  einer  - 
Dosis  von  der  Sa!petermi?tur  auf  einmal.  Dar- 
auf linderten  $ich  die  Schmerzen  bald,  der 
Kranke  fchlief,  wiewohl  etwas  unruhig,  bis 
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gegen  Abend ,  und  fchwitzte  reichlich.  Am 
Abend  verftärkte  sich  der  Puls  aufs  neue, 
und  es ,  wurde  deswegen  gleich  noch  einmal 
Ader  gelassen«  Der  Kranke  brachte  daran? 
die  Nacht  fVhr  ruhig  und  faft  ohne  Schmer« 
zen  zu,  und  genafs  in  wenigen  Tagen  untef 
dem  Gebrauche  kühlend  -  erweichender  Bruft* 
mittel  gänzlich.  —  Ich  habe  oft  den  Fall  er- 
lebt, dafs  ich  bei  fchmerzhaften  entzündlichen 
Seitenftichen ,  nach  vorhergegangenen  hinläng- 
lichen Blutausleerungen  u«  f.  w.,  im  Verfolge 
der  Krankheit  durch  eine  reichliche  Gabe 
Mohnfaft,  nach  Sarcones  Metbode,  fchnelle 
Hülfe  fchaffte.  Aber  der  eben  erzählte  Fall 
war  der  erfte,  wo  ich  fchon  gleich  im  Anfan- 
ge des  heftigften  entzündlichen  Seitenftichs 
diefes  Mittel,  dessen  Erfolg  fo  erwünfcht  war 
anzuwenden  genothigt  war*  Die  Schoo  erzen 
waren  bei  diefem  Kranken  fo  heftig,  dafs  sie 
durch  kein  anderes  Mittel,  als  durch  die  reich- 
liche Gabe  Mohnfaft,  gefallt  werden  konn- 
ten. Das  vorher  unternommene  reichliche 
Aderlafs  machte  die  erhitzende  Wirkung  des 
Mohafafts,  der  hier  wohl  nicht  anders,  ab 
durch  Ueberreizung  Schwächend  wirken  konn- 
te, unfchädlich. 

Was  die  chronifchen  afthenifchen  Bruft- 
entzündungen  anlangt,  fo  glaube  iph  zuvor- 
dcrft  bemerken  zu  müssen,  dafs  nicht  jede 
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chronifche  Pneumonie  (Stolls  pleuritis  et  pleu- 
ro  peripneumonia  latens,  chronica)  für  afthe-, 
nifch  anzufehen  ift,  wie  jet2t  die  Meinung 
des  Tages  zu  feyn  fcheinet.  Nein!  es  giebt 
zuverlässig  chronifphe  Pneumonien  (Lungen« 
fachten),  die  im  erften  Zeiträume  acht  (fthe- 
nifch)  inflammatorifch  sind,  uncj  durch  Blut* 
ausleeruDgen  und  durch  ,  kühlende  erweichen- 
de Mittel  erleichtert,  ja  völlig  geheilt  werden, 
obgleich  freilich  diefer  ftbenifche  Zuftand  fei- 
ten lange  dauert,,  fondern  gemeiniglich  bald 
(wenn  die  Entzündung  unter  günftigen  Um- 
ftänden  nicht  gleich  anfangs  zertheilt  wird) 
in  afthenifchen  Zuftand  übergeht,  und  zwar 
um  fo  leichter,  da  das  Wefeo  jeder  Lungen- 
fucht  Schwächung,  Abmagerung  und  Erfchö- 
pfung  des  ganzen  Korpers  involvirt.  Selbft 
im  Fortgange ,  ja  gegen  das  Ende  der  exul- 
cerirten  Lupgenfucht,  wo  die  allgemeine  Ent- 
kräftung mit  ichnellen  Schritten  zunimmt,  und 
wo  folglich  die  Entzündung  in  den  Lungen- 
gefchwüren  im  Allgemeinen  nicht  wohl  anders, 
als  afthenifch  feyn  kann,  zeigen  sich  doch 
oft  von  Zeit  zu  Zeit  Spuren  neu  eintreten- 
der (obgleich  kurz  vorübergehender)  acht  fthe- 
nifcher  Entzündung  in  einzelnen  Theilen  der 
fchon  halb  deftruirten  Lungen  durch  Sti- 
che in  der  Bruft,  mehrere  Hitze,  vollem  här- 
tern.  Puls,   durch  Erleichterung  nach  einer 
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kleinen  Blutausleerung  und  antiphlogiftifcben 
Mitteln  etc.   Es  ift  daher  auch  bei  chronifchen 
Pneumonien  nicht  immer  leicht  das  gehörige 
Maafs  der  reizend  ftärkenden  zu. treffen,  oder 
zwifchen  dirfer  und  der  kühlend}-  äntiphlogifti- 
fchen  Methode  den  fchicklichften  Mittelweg  zu 
wählen.  Dafs  indessen  die  Lungenfucht  fo  feiten 
geheilet  wird,  rührt  nicht,  föwohl  von  der  Un- 
möglichkeit, die  chronifche  Pneumonie  zu  he- 
ben, als  vielmehr  davon  her,   dafs  man  die 
gemeiniglich  bei   fbichen  Kranken  feit  lange 
her  in  ihrer  Subftanz  verdorbenen ,  zum  Theil 
verhärteten  und.desorganisirten  Lungen  nicht 
umfehaffen,   die  wichtigen  Lokal mängel  der- 
felben  nicht  ausbessern  kann,  und  dafs  man 
folglich  durch  alle  mögliche  Bemühung  die  im 
Ganzen  afthenifche,  abwechfelnd  auch  gelin- 
de fthenifche  Pneumonie  zu  heben ,  den  Kräf- 
ten aufzuhelfen  ,v  und  ihrer  zu  fchnellen  Auf- 
reibung vorzubeugen,  doch  am  Ende  nichts 
weiter,  als  eine  Palliativkur  zu  erziel etf  ver- 
mag.   Uebrigens  bin  ich  überzeugt,    dafs  es 
viele  Arten  (Formen)  von  Lungenfucht  giebt 
wo  g?r  keine  Entzündung  der  Lungen  (Pneu- 
mönie)  fo  wenig  afthenifche,   als  fthenifche. 
angenommen  werden  kann,  wo  vielmehr  ein 
von  Entzündung  verfchiedener  Fehler  des  gan- 
zen Syftems  und  der  Lungen  in$befondere 
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Hauptaioment   der    Krankheit  auszumachen 
Ich  eint. 

Bei  jeder  mit  chronifcher  Pneumonie  ver- 
bundenen  Lungenfucht  ift  vom  Anfange  der 
Krankheit,  ja  die  ganze  Krankheit  hindurch 
bis  zum  Tode,  das  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  beftändig  mit  einer  wahren  Speckhaut 
Uberzogen.  Die  Gegenwart  cjiefer  Speckhaut 
an  sich  kann  alfo  keinesweges  ein  Zeichen 
der  fthenifchen  Natur  der  Krankheit  abgeben, 
da  sie  felbft  kurz  vor  dem  Tode,  wo v die  Er- 
fchöpfung  allgemein  ift  und  ein  ganz  kleiner 
Blutkuchen  in  einer  Menge  Serum  fchwimmt, 
nicht  fehlet.  Vielmehr  kann,  ungeachtet  die- 
ler Speckhaut,  felbft  in  früherer  Periode  der. 
Krankheit,  die  Anzeige  zu  kräftigen  Stärkungs- 
mitteln dringend,  und  die  Wirkung  davon^ 
vortrefflich  feyn.  Vor  2ehn  und  mehrern  Jah- 
ren,  als  ich  StolVs  ftrenge  antiphlogiftifcha 
Behandlung  der  anfangenden  Lungenfucht  für 
unverbesserlich  hielt,  kam  es  mir  hochft  wun- 
derlich vOr,  dafs'ein  berühmter  alter  Practi- 
cus  am  Rheine  menrern  folchen  Kranken,  die 
mir  gelegentlich  feine  Vorfchrift  zeigten,  fol- 
gendes Mittel  rerordnet  hatte :  fy.  Ess.  fulig. 
Clduder.  Unc.  viii.  Extr.  cort.  peruv.  (oder 
Statt  dessen  Extr.  card.  ben.)  Ünc.j.  Solv.  S. 
Täglich  einigemal  40  und  mehrere  Tropfen 
zu  nehmen.  —  Noch  mehr  wunderte  ich  mich 
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damalsj  dafs  ein  und  anderes  an  einer  foge- 
nannten  peripneumonia  occulta ,  felbft  mit 
Speckhaut  auf  dem  aus  der  Ader  gelassenen 
Blute,  leidendes  Subject  blofe  durch  deh  an- 
haltenden Gebrauch  diefes  Mittels,  nebft  ftär- 
kender  Diät,  völlig  geheilt  wurde.  Ich  fand 
feitdem ,  dafs  Casimir  Mediqus  (in  feinen  Be- 
obachtungen) dasselbe  Mittel  bei  anfangenden 
Schwindfuchten  fehr  empfiehlt.  Da  diefes 
Mittel  feinen  Beftandtheilen  nach  offenbar  rei- 
zend und  tonifch  wirkt,  fo  ift  nicht  zu  zwei- 
feln ,  dafs  es  in  manchen  Fällen  anfangender 
Lungenfucht   von   heilfamer  Wirkung  feyn 

kann.  r 

Was  ich  bisher  von  dem  chronifch  -  pneu- 
monifcben  Zuftande  bei  Schwindfüchtigen  übet 
haupt  angemerkt  habe,  gilt  auch  zum  Theil 
von  dem  inflammatorifchen  Bluthulten  odei 
demjenigen  Lungenblutflusse ,  der  mit  einen 
gewissen  entzündlichen  Zuftande  der  Lungei 
verbunden  ift,  und  fehr  oft  die  exulcerirK 
Lungenfucht  und  völlige  Auszehrung,  zur  Folgt 
hat.  Auch  beim  Bluthuften  ift  der  Zuftan^ 
oft,  ja  im  Anfange  gemeiniglich  fthenifck 
entzündlich,  und  wird  erft  in  der  Folge,  wenn 
entweder  die  Blutausleerung  enorm  wird  od« 
zu  oft  wiederkehrt,  afthenil'ch.  Dort  können 
mäfsige  Aderlässe  (ehr  nöthig  feyn,  hier  sinJ 
sie  offenbar  fchädlich.   Sehr  oft  ift  mit  den 
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Anfallen  eines  ftarken  Bluthuftens  ein.  Frö- 
fteln,  eine  fühlbare  Kälte  der  Extremitäten, 
gleichfam  ein  Krarnpf  det*  äüfsern  Oberflache 
des  Körpers  verbündet!*  Während  alles  Blut 
nach  den  Lungen  ftrömt  In  folchem  Fall© 
passen  nicht  mehr  Aderlässe*  Säuren  und  Sal- 
peter, ionderii  eine  reichliche  Gabe  tytohnfaft 
pflegt  den  Lungenblutflufs  faft  augenblicklich 
zu  fallen*    Einmal  hatte  ich  bei  einem  pro« 

fufro  Lutigeriblntflusse  auch  diefeü,  fo  wie 
vorher  andere  kräftige  N  blutftillende  Mittel 
fruchtlos  angewandt,  der  Kranke  fror  und 
wurde  fehr  matt,  der  Puls  War  kaum  fcu  füh- 
len, und  das  Blut  drang  in  ganzen  Strömen 
aus  dem  Munde  hervor«  In  diefem  Verzwei- 
felt fcheinenden  Zuftande  liefs  ich  Servietten 
fo  ftark  als  möglich  erwärmen,  und  dem  Kran- 
ken fo  recht  heifs  auf  die  Bruft  und  um  die 
Hände  legen*  Dies  erquickte  ihn  aufseror- 
dentlich,  und  augenblicklich  ftand  det  Blut- 
flufs,  und  kam  in  mehrern  Wochen  nicht 
Wieder.  Ob  di&fe  Wirkung  der  Wärme  ihrer 
ftarken  den,  die  an  gefundener  Erregung  lei- 
denden Lungengefäfse  heilfam  reizenden  Ei- 
genlchafr,  oder  blofs  der  durch  Erwärmung 
der  kalten  Oberfläche  des  Körpers  von  den 
Lungen  abgeleiteten  Blutcongeftion  zu zufch rei- 
ben war,  lasse  ich  dahin  geftellt  feyn.  Auf 
jeden  Fall  sind  aber  bei  einem  folchen  pro- 
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fufen  Lungenblutflusse ,  auch  wenn  wirkliche 
Pneumonie  damit  verbunden  wäre,  die  Lun- 
gen nicht  mehr  in  einem  fthenifchen,  fondern 
in  einem  afthenifchen  Zuftande. 

i 

*  i  . 

Den  Hyoscyamus  habe  ich  beim  Bluthu- 
sten, föwohl  das  Extract,  als  dep  Saamen  des- 
selben, in  einer  Emulsion,   desgleichen  das 
Oleum  coctum  hyoscyami  oft  angewandt 
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Nachricht 

^ortfetzung  des  Journals 

der 

ausläudifchen  rnedicinifchen  Literatur, 

r 

von 

Hiifeland,  Harles  und  Schreger, 
im   Jahre    I  8  o  3, 


*er  Beifall ,  mit  dem  das  Publikum  den  erften  Jahrgang 
sfes  Journals  aufgenommen  hat,  muntert  die  Herausge* 
r  zur  Foruetzung  desselben  und  zur  Verdoppelung  ih* 
i  Eifers  auf.    In  wenigen  Wochen  ift  der  erfte  Jahr- 
ig gefchlossen ;  er  enthalt  eine  Menge  neuer  und  in- 
es*anier   Abhandlungen,  Notizen  und  Correfpondenz« 
chrichten ,    und  ift  mit  fechs  fchön  geftochenen  Ku- 
•rn  geziert     Da  nun  die  mit  dem  Anfange  eines  fol* 
;n  Unter?«rjhmens  verbundenen  Schwierigkeiten  über- 
nden,  und  in  den  Hauptftadten  von  England,  Frank* 
ch,    Holland  und  Italien  Correfpondenten  für  diefes 
titut   engagirt  sind,    fo  hoffen  die  Herausgeber,  im 
:hl'ten  und  den  folgenden  Jahren,  die  Erwartung  des 
Eikums  in  noch  höherm  Grade  zu  befriedigen  ^  alle 
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neue  und  merkwürdige  Ideen,  Erfindungen  und  Enid* 
ckungen  des  Auslandes  dadurch  bald  zur  Kenntnifs  la 
deutfchen  Publikums  zu  bringen,  und  dies  Journal 
nem  Ziel»  ein  vollftändiges  Repertorium  der  ausländ 
fchen  Heilkunde  darzüftellen ,  immer  näher  bringen.  Ei 
Verlagshandlung  wird  fortfahren,  dasselbe  durch  dtzn 
teil  Druck  und  Taubere  Kupfer  zu  zieren,  und  zu  Eni) 
Jeden  Monats  wird .  pünktlich  das  dazu  gehörige  rk 
erfchtinen. 
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theile  derfelben  12 r.  Ueber  die  heilfame  Verbindung 
des  äufserlichen  und  innerlichen  Gebrauchs  derfelben 
ia3— 125» 

'Ab/ynthium.  Das  Infufum  fpirituofum  des  Krauts  hebt 
Wechfelfieber  HL  Ui* 

Aderlassen,  im  gelben  Fieber  L  i35 — 138.  Beim  Afth- 
ma  i54.  heilt  oft  Wechfelfieber  i_!L  34_.  ift  oft  erforder- 
lich irr  Pneumonien  bei  einem  kleinen,  weichen  Pulfe 
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der  Folge  afthenifch.. wurden  i3a  —  i3rS.  Dio  beftigftea 
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104  —  116-  .Brechmittel  in  derfelben  in.  Die  rohen 
Eier  nach  White's  Methode  112.  Vorzügliche  Wir- 
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121.  -  lft  er  Fehler  der  Erregung  oder  Krankheit  der 
Säfte?  121  — 123,  Refultate  davon  iür  die  Behand- 
lung 123. 

JDianhoe.  Empfehlung  einer  befondern  Anwendungsart 
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latze  heilt  man  jederzeit  fchnell,  zuverlässig  und  oründ- 

lich  das  Wechfelfieber  (??)  III,  i$.  6  .  6 
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%  ge  der  Subjecte  log  — zri.  •  Eigentbümliche  Diatne- 
sis  dazu  in  Wefrindien  in.  Epidemifcbe  Conttiturion 
der  Colonie  Demerary  na.  Urfachen  desselben  n3 
Eintheilung  desselben  1 14.    Stärkerer  Typhus.  Erfter 

'  Zeitraum  desselben  n5  — 118.  Symptome  desselben 
il5  — 117.  Kakes  Wasser,  das  befte  Getränk  dabei 
117.  Befchaffenheit  des  Bluts  dabei  lbid  Typhus»  des 
Rebers  n8.    Zweiter  Zeitraum  desselben  118  I2r. 
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:  Eintritt  der  gelben  Farbe  gegen  das  Ende  desselben 
121.    Dritter  Zeitraum  desselben  121  —  123  Auffallen- 
lende  fcheinbare  Besserung  vor  dem  Tode  in  de.mfel- 
r  ben  Leichenger  uq}i  vor  demfelben  ra3.  Gelinde- 

rer Typhus.  Er/ter  Zeitraum  desselben  is3.  124.  Zwei- 
ter Zeitraum  desselben  124 — *ö8«    Eintritt  der  gelben 
Fartie  in 'demfelben  is5*    Gro&e  'Reizbarkeit  des  Ma- 
rens in   demfelben    126.    Dritter  Zeitraum  desselben 
12S.    Ueber  die  verleb iedenenj  Zufalle  diefes  Fiebers 
128  —  i3o.    Beschaffenheit   des  Pulfes    128.    Der  Fie- 
berhitze, der  gallichten  Complication,   des  Urins,  dejr 
Blutflüsse  dabei  129.    Der  gelben  Farbe  i3o.  Eigen- 
thihnliche,  ächte  Zufälle  diele's  Fiebers  1)  im  ftärkeren 
Grade  121.    2>  Im  gelinderen  Grade  i3i.  i32.  Pro- 
gnosis  i32 — 136.    Refultat  der  Leichenöffnungen  nacK 
demfejben  i34«  Heilart  desselben  i35 — 147.  Aderlafs 
in  deinfeiben  i35  — l38.    Sengrie,   ein  Getränk  nach 
demfelben  i38.    Ferner  Brechmittel  i3S.  l3g.  Ferner 
Pulvis  Jacobi  i3o.  Ferner  Cor;ex  peruviana  i^p.  Fer- 
ner das  kalte  Bau  141*  i42*    Nahrungsmittel  in^dem- 
•  felben  143.  144»    Ferner  Roborantia  144.    putzen  desr 
kalten  Bades  T44*  I4^*    Wirkung  des  Mercurius  dul- 
eis  in  demfelben  146.  l4?»  Vorbauungskur  147  — 'l^g. 

Flores  arnican  montariae.  Methäbnlicbe  Veränderung  des 
Urins  durch  diefelben  1,  90. 

Fontanelle  in  die  innere  Seite  des  Schenkels,  vorzuglich 
heilfam  gegen  Pollutionen  11,  73. 

Foramen  ovale  cordis  ift  offen  in  der  Blaufucht  11,.  i3o. 
'  l3l. 

Franzensbrun  bei  E<jer.  Bemerkungen  eines  Badegaftes 
über  -  dasselbe  und  über  die  dafelbft  und  in  der  Nähe 
befindlichen*  Mineralquellen  III,  112  —  l32.  Beftandthei« 
le  der  erftern  117.  Beftimmung  ihrer  Anwendung  und 
des  vernünftigfteh  Gebrauchs  117 —  120.  Ferner  auch 
der  Bäder  120.  12  r.  Mangelhafte  Benutzung  der  be- 
nachbarten Quellen  123.  124  Mängel  der  öconomi« 
fchen  und  wirthfchaftlichen  Einrichtung  124 — l3i. 

Fragmente,  pfycbologifcbe,  1,  Ab— 66. 

Freude,  als  pfy(hologifches  Heilmittel  1,  5*.  Mus\k  und 
Zerftreuungen  sind  die  bellen  Mittel,  sie  *u  «wegen  1, 
5l— 53. 

■ 

G.  •  ,  . 

Gedankenleitung ,  als  Heilmittel  in  Gemüthskraukheittu 
l  6t. 

L  2 
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Gicht.  Ueber  die  Heilkräfte  der  Sabiäa  in  derfelben  1, 
67 — 78»  Vorzüglich  fchnell  durch  äufsere  und  innere 
Anwendung  derfelben  geheilt  69.  70  —  72.  Ueber  die 
Urfache  derfelben  j3: — 76.  UnSvifkfamkeit  de*  Rowley- 
fchen  Bades  in  derfelben  77.  Befcätigtcr  Nutzen  von 
Raue!s  Liniment  in  derfelben.'  Ibid. 

Goulards  Wasser  in  der  Krätze  vorzüglich  heilfam  11,  48. 

Gummi  guttue.  Anwendung  desselben  gegen  den  Band« 
wurm  II,  106—109.  j 

H. 

Haut.  Beträchtliche  Desorganifation  derfelberr  erregt 
Starrkrampf  IV,  54  —  $7-  Ueber  die  Desorganifation 
derfelben  im  Allgemeinen  57  —  5q. 

Hautkrankheiten,  Beitrag  zu  dem  Vorfehl age auch  die 
hartnäckieften  blofs  durch  äufsere  Mittel  zu  heilen  11, 

41  — 00. 

Heilmethode.  Winke  zur  Verbindung  einer  äußerlichen 
mit  einer  innerlichen  in  Krankheiten  IV,  «26 — 32. 

Herz.  Verknöcherung  feiner  Columnarum  carnearum  I, 
156. 

Hunger,  als  Heilmittel  beim  "Wahnsinn  1,  5t. 

Hydröcephdlns  internus ,  Gefcbichte  eines,  Iii,  i33  — 158. 
Verlauf  der  Krankheit  i33  — 146.  Sectiombericht  146 
_i49#  Auftallende  Blutleere  des  Magens  und  der  übri- 
gen viscerum  abdominis  dabei  •  148.  149.  Hervorfte- 
chendfte,  diagnoftifche  Kennzeichen  i5o. 

Hydroa,  internus.  Täufcheude  Umftande  dabei  i5i.  Ver- 
anlassung dazu  i5i.  1Ö2.  Therapeurik  desselben  i53  — 
l58.  Beftimmung  des  Fiebercharacters  und  Schwierig- 
keit derfelben  154 -—166.  Es  fcheint  auch  eine  chroni- 

'  fche  Form  davon  zu  geben  i56.  i5y*  Mercurtus  duk 
eis  ift  ein  Hauptmittel  i5j.  AeuCjerlich«  Mittel  i58» 


> . 


K. 


Keichhuften.  Kürzefte  und  glücklichfte  Heilart  desselben 
\t  gg — 104.*  Brechmittel  fchaden  in  demfelben  mehr, 
"als  sie  nützen  1,  101.  Behandlung  des  oft  hinzutre- 
tenden Bruftfiebers.  Ibid.  Nötbige  Vorsicht  in  der 
Reconvalescenz  102.  'Opium  in  denfelben.  Ibid.  Laue 
Bäder  io3.  Er  ift  anfteckbar  io3.  104.  Nutzen  der 
Tinctura  cantharidum  in  demfelben  111,  r5g,  160.  Bs- 
'  ftimmung  der  Anwendung  .  des  Opium  in  damfelben. 
Ibid.  , 


- 
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Kinnbachenkrampf \  f.  Stützifche' Methode. 

Körper.    Winke  zur  Benutzung  der  aufseren  Oberfläche 
desselben  in .  Krankheiten  IV,  26 — 32.  ♦ 

Krätze,  über  die,  in  Lazarethen  Ii»  43«  Scorbutifche'  ift 
ein  Unding  44-  Sublimatauflöfungen  reiche»  allein  hin, 
sie  fchnell  zu  heilen  11,  42.  Die  Behandlung  der  Krä- 
tze durch  äufsere  Mittel  ift  die  vorzüglichfte  47  —  52, 
Beobachtungen  hierüber  52—55.  Resultate  der  letzt e- 
*  ren  55.  Ueber  das-  Zurücktreiben  derfelben.  Ibid.  lie- 
ber die  Mercurialia  in  derfelben  im  Allgemeinen  56  — 
58.  Manie  von  einer  unterdrückten  Krätze  II,  58— 60. 
.  Vorzug  des  Sulphuria  citrini  vor  den  Florib.  fulphuris 
in  den  Salben  gegen  diefeibe  IV,  109  —  Iii.  Alyqn's 
oxygenirte  Salbe  unwirkfam  gegen  diefeibe  110. 

Krankenbette*  Erfindung  eines  verbesserten,  III,  168.  I§g. 

Kuhpocken,  \xnikchte%  1,  12  u.  folg.  Heftiges  Fieber,  Frie- 
lel  und  andere  Uebel  nach  denselben  14  — 16.  Auch 
fchon  eiterartige  Lymphe  erzeugt  ächte  Kuhpocken  16. 
Vergieichung  in  diefer  Rücksicht  mit  den  Blattern  16. 
17.  Nachtheil  dfcr  Impfung  mit  einem  V  esicatorio  20. 
Einige  Falle# derfelben  mit  wiederholter  Gegenimpfung  , 
33 — 43.  Das  Fieber  bei  denfelben  ift  allgemeiner,  als 
man  meint  43.  Auch  bei  unregelmäfsigera  Verlaufe 
sichern  sie  vor  den  Blattern  44»  Noch  am  gten,  ioten 
Tage  giebt  die  Puftel  wirkfame  Lymphe  zu  ächten 
Kuhpocken-  44»  45»  Ueber  einen  Fall,  wo  sie  nicht 
fchützten  11,  12  —  29.  Diefeiben  bei  Aachen  3o  —  4°« 
Vergieichung  derfelüen  mit  den  geimpften  Menfchen-  ' 
pocken  3o  —  3G.  Anomalifcher  Fall  derfelben  durch 
eine  Erkältung  32  Ueber  die  hartnackigen  Hautaus- 
fchläge  nach  denfelben  und  deren  Behandlung  36 -4° • 
Vorfchlag  zur  Verbreitung  .derfelben  durch  die  Predi- 
ger Iii,  eil — 69.  Beiträge  zur  Gefcbiclue  derfelberi 
70  —  80.  Verfchiedene  Beobachtungen  von  Anschlägen 
nach  denfelben,  71 — ^7.  Eiter  aus  einem  Implgefchwü* 
re  in  die  Haut  gerieben  erzeugt  örtliche  Ausfchlage 
77«  78.  Unlerfuchung,  ob  hinzukommendes  Zahnge- 
fcbäft  djefelbcn  gefährlich  machen  ^önne?  78  —  80.  Der 
Eintritt,  des  Fiebers  bei  denfelben  macht  Keichhuften 
cessiren  80.  Nachricht  von  dem  Fortgange  des  Iufti- 
tuts  für  diefeiben  in  Berlin  81 — 85. 

Kuhpockenimpfung.  Inftitut  für  diefeibe  in  Berlin  1,  9 
— 10.  In  Paderborn  10 — IQ.  In  Kurlaud  19  —  3i- 
Günftige,  aus  ruhiger  Beobachtung  gezogene  Refultate 
derfelben  3i  —  47.  Königlich  Preufsifches  Reglement 
über  das  Jnliitut  für  diefeibe  zu  Berlin  11,  5  — 12»  Ue- 


Digitized  by  Google 


r  166 


iger  III.  61  —  69. 
Berlin  su  haben  III,  169  — 170. 


Lapis  cauftieus  im  Bade,  nach  der  Stutzifchen  Methode 
angewendet,  heilt  Kinrjbackenkram'pf  u.  f  w.  IV,  Ii. 
Ferner  heftige,    tonifche  und  clonifcbe  Krämpfe  eines 

,  verwundeten  Armes  i3.  14.  Ferner  Trisraus  und  all- 
gemeinen Tetanus  21  —  26.  Ferner  Conrulsionen  des 
Schenkels  4^  —  44-  Fernejr  Convulaioneh  eines  Kindes 

ö4 — 9^- 

Laudanum  Liquidum  Sydenhami.    Auffallend«  "Wirkung 
desselben,  beim  Trismus  und  Opisthotonus  IV,  72. 
;  Liebe,  als  pfychqlogifches  Heilmittel  I,  53. 

Lungen.  Merkwürdiges  Blutextravafat  in  den  Felben  beim 
Starrkrämpfe  IV,  74 —  76. 

Lungen fuchc.  £s  giebt  acht  ftbenifcbe  Fälle  derselben«— 
chronifche  Pneumonien  IV,  iii  —  i44*  Speckbant  auf 
dem  gelassenen  Blute  in  der  Ce  Iben  143.  Essen t.  fuligin. 
Claud.  vorzüglich  heilfam  bei  der  anfangenden.  Ibid. 
und  144. 

■ 

Magenkrampf    geheilt  durch  die  Stützifche  Methode  II, 

,  143-147. 

Magnetismus,  thierifcher.  Zweckmäfsige  Erregung  und 
Lenkung  desselben,  als  Heilmittel  in  Gern  ü  ths  krank- 
heiten  I,  60  —  63.  Einige  die  Wirkfamkeit  desselben 
begründende  Th'at fachen  II,  83  —  95.  Piiyje%nrs  na- 
gnetifche  Gefellfchaft  in  Strasburg  II,  85.  Dr.  O/ier- 
tags  Gefellfchaft  und  Verfahren  8fr.  Magnetifche  1  inc- 
tur  87.  Merkwürdige  Wirkungen  des  Magnetismus 
88 — cjl.  Relultate  derielben  qj.  Nähere  Beftimmung 
feiner  Anwendung  92  —  95.  ftfichtheilige  Folgen  feines 
Misbrauchs  g3.  g4- 

Manie.  Der  Terrorismus  ift  in  ihr  vorzuglich  als  pfr- 
chologifches  Heilmittel  indicirt  I,  4g  —  5l.  Von  un- 
terdrückter Krätze  II,  58  — 60. 

Melancholijche.  Behandlung  derselben  in  der  Reconvo- 
lescene  J,  53  —  55. 
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Mercurialia,  ganz  vorzüglich  wirkfara  •  gegen  die  Krätze 
II,  56  —  58.    Ferner  im  Rheumatismus  Ii,  ioö  u.  folg* 

x  S.  Cardialgie.  ^ 

Mercurius  dulcis.  Heftige,  fchnelle  Wirkung  desselben! 
in  Weftindien  I,  in.  Vorzüglich  heilfam  im  gelben 
rieber  1,  146.  147.  Hebt  eine  rheumatifcbe  Cardial- 
gie II,  h3-  iiö.  lft  ein  Hauptmittci  gegen  Hydro, 
cephalus  internus  III,  157. 

Miscellen,  practifche,  IV,  roi  — 12(5. 

Moxa,  an  dem  Oberfehenkel  gegen  Pollutionen  II,  74«  - 
Mufcumi  Nachricht  von  dem  Walterichen,  in  Berlin  und 

dessen  neuer  Beftimmung  III,  171 — ^7^ 
Musik,  als  pfychologifches  Heilmittel  1,  öl.  52, 
MuUerkrebs.    Winke  über  den  venerifchen  Character  des, 

selben  IV,  Ii3. 
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Nachrichten,    kurze,    und  medicinifche  Neuigkeiten  I, 

iöo.  III,  1Ö9. 

Nerven.  Winke  über  die  äufsere  Befcbaffenbeit  und  die 
verfchiedenarti^en  Veränderungen  derfelben  in  Leich- 
namen  IV,  75.  76- 


J 

Oleum   tartari  per   deliquium  ,  hebt  Convulsionen  eines 
zweijährigen  Kindes  IV,  98. 

Olibanum,  unwirkfam  gegen  Pollutionen  II  73. 

Ophtttoionus   vermindert   durch  die  Stützilrfie  Methode 
IV,  56.  Derfelbe  nach  Hautverwundungen  60  6r. 

Opium.  Anwendung  desselben  im  Keichhul'ten  1,  102. 
lieber  die  Anwendung  desselben  II,  i38—  i4?; 
pfeblung  der  Methode,  es  in  Geigender  und  lallender 
I)ole  zu  geben  i3g.  Anwendung  der  letzteren  beim 
Durchfalle  i^  —  ifr..  Beftimmung  feiner  Anwendung 
im  Keichhuften  III,  iöq  —  161.  Anwendung  desselben 
nach  der  StÜtzifchen  Methode  IV,  ö  —  iou.  Befondere  • 
Anwendung  desselben  vor- den  alcalifchen  Bädern  32» 
Ferner  in  Bädern  felbft  33. 


7>«ri««««i-,    Zerreifsung  desselben  nach  einer  Zangen«, 
burt  III,  85-1  tt.    liefte  Ve.lialtungsmethode  derlei- 

*  1  J  « 
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beh  85.  86.  Ueber  die  Anwendung  der  Nabt  bei  deta- 
felben  99 — 106.  lieber^  das  Wundwerden  der  innera 
Haut  der  Scbenkel  dabei  108.  . . 

Peripneumonia  notha  IV,  *3l.  (3l2« 

Phosphor,  äufserliche  Anwendung  desselben  gegen  Pollu- 
tionen II,  74,  Innerlicher  Gebrauch  desselben  in  Sub- 
ßanz  und  in  beträchtlicher  Dosis  IV,  i/>i  —  io3. 

Planlogo  major.  Die  frifcbe  Wurzel  davon  auf  der  bioi- 
sen  Bruft  getragen,  hebt  Wechfelfieber  III,  x6. 

Pneumonie  9  T  Bruftentzündungen, 

Pollutionen.  Dagegen  empfohlen:  Conchae  praeparatis 
II,  12*  i3.  Fontanell  —  Setaceurn  an  der  Schenkel 
73.  Elixir  acidum  Hallen.  Ibid.  Uva  nrsi.  Ibid.  Phos- 
pbor  aufserlich  74.    Die  Moxa  an  der  Schenkel.  Jbid. 

.  kalte,  ftärkende  Ctyftiere  75.  Die  Ehe  77 — -.82.  OiU 
banum  ift  unwirkfam  dagegen  73* 

Polyp*  Schreckliche  Gefchichte  der  Ausrottung  eines  lol- 
chen  in  dem  linken  Antro  Highmori  II,  61  — 70. 

Pfychologifche —  Fragmente  1,  48  -  66.  —  Arzneimittel- 
lehre. Ibid.  S  Arzneimittellehre.  —  Reizkur  49*  Heil- 
methode. Nothwendigkeit  derfelben  in  lpasmodifchea 
Krankheiten  IV,  48' — 54« 

Pulvis  Jacobi  im  gelben  Fieber  I,  139. 

Purganiia  sind  immer  fchädlich  in  Pneumonien  IV, 
|37  — 139- 


R.  ' 

■ 

Radix  pyrethri.  Erinnerung  an  die  vorzüglichen  Wirkun- 
gen diefes  Mittels  bei  Lähmungen  und  Wechfelfiebem 

in,  162.  i63.  ; 

Rave's  Liniment,    vorzüglich  wohlthätig    in  der  Gicbt 

Reiches  Fiebermittel,  Etwas  über,  IV,  Ii5 — II 8. 
Reizkur  >  pfycbologifche,  I,  49* 

Rheumatismus,    Ueber  Mercurialia  in  dem  felben  II,  io5 

u.  folg.    Der  Broklerfche  Trank  in  demselben  II,  ni 

Ferner  f.  Cardialgie. 
Rofe,  tödtliche,  eines  neugebornen  Kindes  durch  ftanV 

reizende  ümfchläge  auf  den  Unterleib  erregt  IV,  io3. 

104. 

Rowley's  Bad  ift  unwirkfam  in  der  Gicht  I,  77* 
Ruptur a  perinaei.    S.  Peruueum. 
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Säbina.    Ueber  die  Heilkräfte  derfelben  in  der  Gicht  I, 
67—78.    Hebt  äufserlich  und  innerlich  angewandt  er- 
ftaunlich  fchnell  giebtifche  Gefchwulft  und  Steifigkeit  ■ 
des  Kniegelenkes  6g.    Eine  zweite  Beobachtung  diefer 
Schnellen  Wirkung  gegen  giebtifche  Ucbel  70^—72 . 

Säuren- Minerals x  Ueber  die  Anwendung  derfelbenN!V, 
fi5  —  118. 

Sal  tartari,  im  Clyftier  vorzüglich  wirkfam  gegen  hyftezi- 
fche  Convulsionen  IV,  86.  87. 

Salzfäurc,  innerlich  und  in  ^(^ftiren  angewandt,  vorzug- 
lich heilfam  beim  höchltetf  Grade  von  Afthenie  IV, 

Schall.    Anwendung  desselben   in  Gemüthskrankheiten 

I,  5y.  ** 
Schwefelbäder  zu  Paris.  Warnung  vor  den  Felben  IV,  12 1. 
'  122.  • 

Seelenreiz.  Anwendung  desselben  bei  Gemüthskrankbei* 
ten  I,  49  —  55. 

-Sengrie,  ein  weftindifches  Getränk,  zur  Beförderung  der 
Transpiration  I,  i38. 

Serum  lactis  tamarindinatum  I,  148»  1 

Sctaceum.  In  die  innere  Seite  des  Schenkels  gelegt*  vor- 
züglich heilfam  gegen  Pollutionen  II,  73. 

Sinnenreiz.  Anwendung  desselben  in  Gemüthskrankhei- 
ten I,  55  —  6o.  Entziehung  desselben  in  der  Manie 
56. 

Spasmodifche  Krankheiten.  Wichtiger  Einflufs  der  Seele 
des  Gemüthszuftandes  auf  diefelben,  und  Winke,  diefe 
bei  der  Behandlung  jener  zu  berücksichtigen  IV,  48 
—  54. 

Salmiah.    Un wirkfam  im  Wechfelfieber  III,  ri. 

Starrkrampf.  Die  nächfte  Urfacbe  desselben  ift  eine  Oxy- 
dation der  Muskel- und  Nervenfiber  IV,  18-  Entfernte 
Grundlage  und  veranlassende  Urfachen  desselben  18. 
Ig.  Merkwürdiges  Blutexlravafat  in  der  Lunge  bei 
demfelben  IV,  74  —  76.  Ferner  f.  Stützifclie  Methode. 

Stebncr  Brunnen.  Wink,  ihn  zu  benutzen  III,  1 3 r . 

Stützifclie  Methode.  Beftätigung  ihres  Nutzens  und  zwar 
beim  Magenkrämpfe  II,  143 — 147.  Vorlchlag,  sie  im 
Afthma  acutum  anzuwenden  II,  147 — i4,Q»  Verfucke 
und  Beobachtungen  verfchiedener  Aerzte,  beträchtliche 
fpasmodifche  Krankheiten  mit  derfelben  zu  heilen 
IV,  5  — 100.  Hebt  jj  einen  Kinnbackenkrampf  6  -  9. 
Hebt  q)  äufserlich  und  innerlich  angewendet  Kinnba- 
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ekenkrampf  mit  clonifchen  Krämpfen  und  krampfhaf- 
ter Spannung  und   Unbeweglichkeit   der  unteren  Ex- 
tremitäten  io—  12.    Ferner  3)  heftige  tönifche  und 
clonifche  Krämpfe  eines  verwundeten  Armes  i3.  14. 
Ferner    4^  heftigen  Singultus  nach  einer  Verwundung 
14   i5«    Refultat  der  erften  Beobachtung  17  — ig.  Be- 
merkungen über  die  dritte  uod  vierte  ig  —  21,  5)  Tris- 
mus   und   allgemeiner  Tetanus  durch  die  äufsere  und 
innere  Anwendung  derfelben  gehoben  2r— -26.  Ueber 
<lie  Verbindung   beider  26.  27.    Ueber  die  Stützifcbe 
Methode  im  Allgemeinen  35  —  37.    f>)  Wirkfame  An- 
Wendung  derfelben  gegen  Convulsionen  des  Schenkels 
38  —  47»      Verzögerung   der  Menftruation   bei  dersel- 
ben 44.    Refultat  dieier  Beobachtung  47  —  54.  7)  Fer- 
ner gegen  Starrkrampf  nach  einer  Verbrennung  und  da- 
bei  angewandten  Bleimitteln  .^4  —  5y.    Refultat  diefer 
Beobachtung  5j  —  5g.    6)    JUnwirkfam   gegen  einen 
Starrkrampf  nach  Hautverwundungen  60  —  07.  Reful- 
tat diefer  Beobachtung  67  —  6g.    9)  Ferner  unwirkfam 
gegen  Trismus  und  Opisthotonus  nach  einer  Schufs- 
wunde  69  - — 73.    Section  nach  derfelben  73  —  79.  10) 
Heftige,  fchmerzhafte  Krämpfe,   vorzüglich  des  Unter- 
leibes,  durch   diefelUe  gehoben  76 — 7g.    Ii)  Hyftari- 
lebe  Convulsionen  durch  diefeibe  gehoben   79  —  88. 
Refultat  aus   diefer  Beobachtung  für  die  vorzügliche 
Wirkfamkeit  der  äufserlich  angewandten  Alealien  88. 
89.    12)  Epileptifche  Zufälle  eines  zweijährigen  Kin- 
des durch  diefeibe  gehöben  90-^-92.    i3)  Ferner  Ma- 
genkrämpfe 92.  g3.    14)  Starrkrampf  eines  Kindes  nicht 
durch  diefeibe  gehoben  g3.  94.    ;5)  Convulsionen  ei- 
.  ner  Schwangeren  nicht    durch  dielelbe  gehoben  gß  — 

98.  .     .  t 
Sublimataiißöfungen  vorzüglich  wirkfam  zur  Heilung  der 

gewöhnlichen  wahren  Krätze  II,  42. 
Sulphur  c'uiininn.    Vorzug  desselben   vor  den,  Floribui 

fulphur.  zu  Kräufalben  IV,  iogr—  111. 
Syphilis  larvata.    Einige  Fälle  derfelben  IV,  112 — Il5. 


1  * 
Täufchüngskur  in  Gemüthskrankheiten  I,  5g. 
Tauhfiumme.  Ueber  das  Gefühl  derfclben  II,  96  —  io3. 

Ausserordentliche  Empfindlichkeit  derselben  96  «.  folg. 

Unterfchied  zwifchen  empfinden  -und  hören    98.  Wh 

Wirkung  des   Schalls  auf  die  Präcordten  u.  f/w.  bei 

■ 

« 
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denfelben  09.    Ueber  das  Gehör  derfeiben  io3.  Intyi- 

tut  %  dieselben  in  Berlin.  Ibid. 
Terrorismus  al«  pfychologifches  Heilmittel  I,  49 —  5i. 
Tinctnra  Canlkaridum.    ^futzen  derfeiben  im  Keichhu» 

ften  III,  l5g.  160.       .  -  " 

Tinctnra  Cascatillae-aqiiofa  in  Kinderkrankheiten  I,  i5s. 

Spjrituofa  bei  der  Hyfterie.  Ibid. 
Tinctnra  opii  Eckardi  bei  der  Diarrhoe  II,  Vorzug 

derfeiben  vor  der  Tinctura  ihebaica.  Ibid. 
Tracheotomie.    Vorfchlag,  sie  in  der  Angina  membrana* 

cea  anzuwenden  II,  149 — i5d, 
Trismus>  S.  Kinubackenkrampf. 
Typhus  ictcfodes.    S.  Fieber,  gelbe«.  ^ 

'  • . 

u.  , 

*  ■  * 

<  ■ 

Urin.  Methähnliche  Veränderung  des  Urin«  durch  einen 
kurzen  Gebrauch  der  Flores  arnicae  l,  qo. 

ZJrtication,  Erinnerung  an  diefelbe  II,  i53 — l55.  1  An- 
wendung derfeiben  bei  einem  zurückgetretenen  Schar- 
lach i5o-^- 161. 

Uva  ursi  vorzüglich  zu  empfehlen  gegen  Pollutionen  II, 

'73. 74.  ■   /  ■ 

V. 

t 

» 

Verhärtungen ,  merkwürdige  ,  im  Unterleibe,   nebft  der 

Leichenöffnung  I,  i5q — 162. 
Visionskur  in  Gemüthskrankheiten  I,  59«  60. 


W. 

FPafchwasser  sind  vorzüglich  in  der  Krätze"  zu  empfehlen 
II,  5o  u.  folg. 

*PW<?r,  kaltes,  ift  da«  befte  Getränk  im  gelben  Fieber 
II,  117. 

Wassersucht.    S.  Hydrocephfel us. 

Wechfelfieber.  Bemerkungen  yiber  dasselbe,  mit  Hinsicht 
auf  Marcus  Abhandlung  darüber  111,5  —  60.  Endemifch 
in  Stollberg  6 —  8.    Am  häufigften  im  Sommer  Q.  Be- 

,  ichaffenheit  und  Urfacben  desselben  g  — 10.  Heilart 
dabei  10 — 13«  Unwirksamkeit  des  Salmiaks  dabei  11. 
Befte  Anwendungsart  der  China  dabei  tc.  i3.  Erfolg 
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dicfer /Mctkado  '  tS-^-iS. .  Notwendigkeit,  dabei  dis 
Wäfche  zu  wecbfeln  iß:  Durch  das  InfuC  fpiriloof. 
Herbiie-Abfynthii  gehoben  i5.    Ferner  durch  das  Tra- 

•  gen  der  frifchen  Badic.  piautag.  major,  auf  der  b lotsen 
Haut  16.    Aber  nicht  durch  Arfenik.  Ibid.  Glücklicher 

r  Verfuch  mit  äu£$erlieben:  Mitteln  17.  iQ>  Durch  die 
Natur  gehoben  i3.  Marcus  Theorie  und  Behandlung 
-desselben  ig — 24*  Hauptbedingung  der  letzteren  23. 
Betätigende  Beobachtungen  für  diefelbe  24  —  3o.  Er* 
innerungen  dagegen  3o —  43*  Hl  denn  Wechfelfieber 
blofs  Afthenie  der  Erregung?  3lv  Gründe  dagegen 
33  —  3p.  Wird  oft  durch  A der  1  als  geheilt  34-  Auch 
durch  freiwillig  erfolgtes  Nafen bluten.  Ibid.  Ferner,  es 
ift  anfteckend.  Ibid.  Ferner/  es  wird  auch  durch  de- 
primirende  Potenzen  gehoben  — -  die  wesentliche  Ur- 
iache  ift  ein  qualitativer  Fehler  35.  36  Beobachtung 
für  jene  Erinnerungen  III,  43  —  5i.  Verfchlimmerting 

,  eines  fplcher»  ohne  gaftrifcha  Complication  bei  Anwen- 
dung der  excit'irenrien  Heilmethode.  Ibid.  Die  gaftri- 
fche  Methode  ift  in  vielen  Fallen  des  Wech  fei  h  eben 

„  unentbehrlich  und  die  passendfte  Ö2.  ZweckmäCsige 
Verbindung  derlelben  mit  der  Reizmethode  53.  Gehedt 
durcl^  China,  ohne  vorangegangene  oder  gleichzeitige 
Anwendung  flüchtiger  Reizmittel,  blofs  nach  vorher  an- 
gewandter antigaftrilcber  Methode  57  —  Ö9.  Nichtigkeit 
des  Unterfchiedes  zwifchen  Frühlings  -  und  Herb ft fie- 
bern 5[).  60.  Erinnerung  an  die  YVirkung  der  Radix 
pyrethri  in  cfemfelben  162.  i63. 
Wein  hebt  ein  Fieber  nebft  Rofe  nach  einem  Panaxttium 
I»  85.  Ueber  die  Anwendung  desselben  in  Fiebern  ii 
Allgemeinen  I,  85  — 89.  Anwendung  desselben  in 
Fieber  I,  91  —  y5. 
Weinkur,  die,  I,  78  —  85. 


Z. 

Zinn.  Drei  Monate,    nachdem  es  genormten,  noch 
Magen  vorgefunden  I,  161.  162. 
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Von  nachftehendem  Werke  erfcheint  zu  r  b  e  vorf te- 
h enden  Oftermesse  in  unferm  Verlage  eine  deiitfche  Ue^ 
berfetzung       '  p  .  .^ 

Practical  ObscrVationS  ort  the  Inoculation  of  Cowpox, 
Ifointtng  out  a  Fest  of  a  conftitutional  yffjfejction  in 
thofe  cafcs  in  svhich  the  locat  Ihflamation  is  slight, 
and  in  Vilich  no  Fever  is  perceptiblc.  Jllustradcä  by 
Cascs  and  Plates.  By  James  Bryce,  Member  of  the 
Royal  College  of  Su  'rgcons,  Edinburgh  etc.-  Edinburgh 
I802.  8. 

und  zwar  unter  folgendem  Titel  i . 

Praclifchc  Beobachtungen  über  die  Impfung*  der  Kuh* 
pochrny  nebft  einem  sicheren  Mittel,  die  Wirkung  des 
Impfstoffes  auf  die  Constitution  in  folchen  Fällen  zu 
bestimmen,  wo  die  örtliche  Entzündung  unbedeutend 
und  keine  Spur  vom  Fieber  zu  bemerken  ist.  Durch 
Krankengefchichten  und  Kupfer  erläutert.  J^on  James 
Bryce  u.  f  w.  überfetzt  vom  Dr.  Friefe  in  Breslau., 

Noch  eine  Ueb  er  fetzung  aus  dem  Englifchen  bei  der 
Menge  vorzüglicher  Schriften  der  deutfehen  Aerzte  über 
diefen  Gegenftand?  —  -wird  mancher  vielleicht  bei  Er- 
blickung diefer  Anzeige  rufen;  allein  wir  hoffen,  er  wer- 
de fein  vorfchnelles  Urthcil  zurücknehmen,  fobald  er  ih- 
ren Inhalt  geprüft  hat.  So  verdient  z.  B.  das,  auf  dem 
Titel  angezeigte  Prüfungsmitte]  des  richtigen  Verlaufs  der 
Vaccination  in  leichten  oder  anomafifchen  Fällen  die 
gröfste  Aufmerkfamkeit ,  um  fo  mehr,  da  sich  die  Bich* 
tigkeit  desselben  durch  Verfuche  deutfeher  Vaccinatoren 
beftätiget;  der  andern  Vorzüge  nicht  zu  gedenken,  welche  . 
diefes  Werk  eines  getreu  beobachtenden  und  mit  dem, 
Gegenftande  'innig  vertrauten  Schotten  vor  vielen  andern 
auszeichnen,  und  ihm  neben  den  Schriften  eines  Jenner, 
Pearfon  und  Wodwille  einen  Platz  anweifen. 

Breslau,  im  Januar  i8o3» 

Barth  und  Hamberger. 
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8icrtü>erg,  J.  &. ,  das  fchwere  'Zahnen  der  Kinder.  En 
ferfuch,  zur  Beförderung  und  Verbreitung  medicini- 
fcher,  Aufklärung ,  unter  Aerzlen   und  Nichtärzten. 
Nach  W ichmann fchen  und  eignen  Ideen  entworfen. 
Mit  Kupf  ern,  gr.  8.    2  Thlr.  <20  Gr. 

Ohne'  uns ~  auf  ~AupreiTüngeii  einzulassen,  machen  wir 
hiermit  blos  dem  litterar.  FubÜko  das  unter  andern  auch 
im  ^Leipziger  Jar7rBucher  der  Litteratur  1802  über  diefes 
Werk  gefällte  Unheil  hiemit  fo  Igen  denn  afsen  bemerklich: 
«Der  Verf.  hat  feinen  Plan  zur  Widerlegung  det 
»alren*'  Lehre  des  fchweren  Zalinens  eben  fo  gefchickt 
»angelegt,  als  meifterhaft  ausgeführt.  Werden  nicht  Vor- 
»urtheile  im  Wege  ftehen  bleiben,  fo  wird  gewiGj  durch 
»feine  1  Darfteilung  anatomifch-  physioiogifch-  patholo» 
»gifch-  therapeutifcher  Entwicklungen  und- Erörterungen 
»mancher  partheilofer  Arzt  für  feine  Lehre  gewonnen 
»werden,  welche  es  gewifs  verdient,  dafs  sie  mehreren 
»Beifall  erhalte,  als  sie  bisher  wirklich  gehabt  hat.  Der 
»Verf.  ilt  mit  der  Litteratur  der  Kinderkrankheiten  fehr 
»vertraut,  hat  6ich  nun  einmal  durch  das  vorliegende 
»Werk  eine  fo  vorzügliche  Oewandheit  in  die  fem  Fache 
»erworben,  dafs  wir  wünfchen  müssen,  es  möge  ihm 
»gefallen,  das  medicinifche  Publikum  mit  einem  Hand- 
»buche  über  Kinderkrankheiten  zu  befchenken  !c< 
Hannover,  im  Febr.  i8o3» 

Üelmngfch*  Hof  luchhandlung. 
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